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Konlglicli  Freufsiscliem  Gelielmen  Medicinalratti, 

Professor    der    Medicin,    Anatomie   und  Physiologie    zvl   Halle, 
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V  o  r  r  e  d  €• 


13  em  gegcnirartigen  Bande  schicke  ich  mir  1)  die 
Bemerkung  voraus,  dafs  sein  *Ei;scheinen  gauz 
ohne  meine  Schuld  wenigstens  \un  ein  Jahr  ver- 
spätet wurde,  ich  indessen  die  mir  dadiu^ch  ge- 
wordne  Mufse  redlich  benutzte,  lun  ihm  durch 
sorgfältige  und  oft  wiederholte  Untersuclumgen  de- 
sto  mehrVoUstJindigkeit  zu  geben;  2)  dafs  künftig 
keine  Unterbrechungen  dieser  Art  zu  befürchten 
siiid,  weshalb  der  nächste,  die.  eignen,  für  sich 
bestehenden  Absondrungsorgane  \md  die  Zeugimgs- 
theile  enthaltende ,  gröfstentheils  schon  ausgearbei- 
tete Band  im  Frühjahr  1834  erscheinen  wird. 
Auch  für  das  Nervensystem  und  cKe  Siimorgane 
ist  sehoj|i  Vieles  ausgearbeitet,  mid  der  letzte,  diese 
Organe    enthaltende  Band  wird    daher    dem   zu- 


tv 

nächst  kommenden  sehr  bald  folgen.  Die  Treue 
der  Thatsachen  kann  ich  auch  für  die  folgen- 
den Bäii^de  verbürgen^  da  ich  längst  durch  iman« 
genelime  Erfahrungen  belehrt  worden  Mxiy  daCs 
eine  schlechte  und  deshalb  unzuYerlässi^e  fremde 
Hülfe  in  jeder  Hinsicht  weit  nachtheiliger  als 
keine  ist* 


Halle  ^  den  1.  August  1833« 
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2  ^    Resplpationssystßm     ' 

als  eine,  liaußtsäclilicli  und  weserilHch  durch  Zartheit 
und  gröfsera  Gefäüreichthuia,  liicht  aber  durch  Ner- 
TenmeQg^  bezeichnete' Abänderung  desselben _ erscheint. 
Mehr  oder  weniger  nimmt  übrigens  auch  da,  wo  ein 
eigiies  Respirationsorgain  .vorhanden  ?st,  besonders  auch 
die  Haut,  und  in  dem  Maafse  mehr,  als  es  weniger  voll- 
kommen  ausgebildet  ist,  Antheil'an  der  Function  des- 
selben, wie  «chon  die  Veranderuhgen  der  Luft,  die  sich  in 
Berülmmg  und  Wechselwirkung  mit  der  Haut  befin- 
det,  beweisen*);  In  einzeihen  PSllen,  z.  B«  bei  Cobiiis 
fossUis  ^)  9.«  i^elleicbt  überhaupt  häufiger  als  man  im  All- 
gemeinen annimmt j^  geschiaiijt  dies  auch  durch  den  Spei- 
secanal,  vorzüglich  da,  wo  das'  äufeere  Hautsystem 
durch  Trockenheit  und  geringen  Gefäfsreichthum  verhält- 
nifsmäfsig  ^weniger  zip:  Respirationsfunction  geeignet  ist. 
Die  Art  der  Verschiedenheit  der  "Gasarten  in  den  ver- 
sdjiedenen  Abschnitten  des  Speisecanals  scheint  niir^enig- 
stens   sehr  für  diese  Ansicht  zu   sprechen,   indem  sich 

■ 

sei*  allgemeixi  nur  im  Anfan^stbeile  desselben  Saue9:'Stoff- 
gas  findet,'  das  in  den  hintern  Absclmitteil  durch  irrespi« 
rable*  Gasarten  ersetzt  wird  3  \ 


1}  S.  besonders  Spallanzam  Rapports  3e  l'aif  avec  les  Etres  orga- 
nisds,  Gän^Y^  1^7.  und  Edwards  de  Ifiniluenee  de»  agens 
physiques  sur  la  Tie.   Paris  1824. 

2)  Erman  über  das  Gas  in  der  S(|»wimmMa8e  der  Fische,  und 
die  Mitwirkung  des  Darmcanals  zum  Respirationsgeschafte  bei 
Cobitis  lossiliSy  in  Gilberts  Annalen  u.  s.  w,  Bd.  30l  • 

'  3}  lurine  Mem«  sur  les  gas  intestinaux,  couronn^  par  la  Socl^te 

«         -de  Medecine  ^n  17B9.  Chevreul  «ur  les  gas  intest^naux*  Ann. 

de  Chimie  et  dePhysl^e.  T.II.  Ch^Tillot  recherches  sur  lea 

gas  de  Vestomac  et  des  intestins  de  rhdmme  ä  Tetat  de  mala- 

die  in  Magendie  J*de  FhysiolpgleL  T.  IX  1829.  j^.  28^1  iL 


im  .4^6nielnen'.  '  3 

§.2. 

Das  Resplrationssy^item  erscheint  unter  zwei  Haupt« 
formen  '}..  Entweder  ist  es  solide  und  bildet  mehr 
oder  weniger  vielfach  verzweigte,  dem  Grade  ihrer  Zu- 
sammensetzung nach  auch  aufserdem  von  einander  Ter- 
schiedene  Büschel,  Kiemen;  oder  es  ist  hohl  und 
stellt  Säcke  dar,  die  den  Namen  von  Lungen  führen 
und  ähnliche  Verschiedenheiten  als  die  Kiemen  zeigen. 
Wo  diese  Theile  liegen,  wie  sie*  sich  femer  ;bu  den  be- 
nachbarten verhalten,  ist  natürlich  für  ihre  Beschaifen- 
heit  höchst  gleicligültig.  Bei  den  Insecten  h^  in  der 
That  die  letzte  Form  ihre  höchste  Vollkommenheit  er- 
reicht,  indem  sich  das  hohle  Respirationssystem  von  meh- 
reren Punkten  aus  durch  den  ganzen  Körper  an  den  Or- 
ganen verzweigt  ulkl  in  iln:e  Substanz  dringt. 

Sehr  allgemein  besteht  das  Respirationssystem  We- 
nigstens aus  zwei,  fast  ganz  symmetrischen  Seitenhälften, 
doch  machen  von  diesem  Gesetz,  aufser  den  nicht  aus 
zwei  Seitenhälften  gebildeten  Thieren ,  die  meisten  bauch« 
füfsigen  Mollusken  und  Schlangen, ^ wo  es  einfach 
uadoft  asymmetrisch  zugleich,  oder  wem'gstens  das  Letz- 
tere  ist,  ^ine  auf&llende  Ausnahme..       * 

Die  Kiemen' kommen  im  vollkommnim  Zustande 
niu'medriÄ®'^®^  Thieren  Äu,  und  sindentwedw  eiiie  be- 
sondejfe  Entwickelung  des  Sufsem  oder  des  iniierri  Haut- 
systems.     Hiemach  verfallen  sie  in  ^ufsere  und  in- 

» 

n e r e.  Lun g« ix  kommen  zwar  auchbei  niedrigereh Thie- 
ren, namenthch  mehr«|jren  Würmern  u^d  Mollusken, 


.  •■•»'• 


1)  Fouquet  de  organi  respiratorii  In  animaHum  8erle  evolutione« 
Halae  1816.  , 


A 


^  Resplrationssystem 


als  allgemeines  Attiibut  dber-  doch  nur  bei  den  drei  er- 
.sten  Classen  der  Wirbelthiere  vor. 

im 

Die  Kiemen  scheinen  mir  dah^r  schon  aus  die- 
sem Grunde  die  niedrigere  Form  des  Respirationsorgans 
zu  seyn,  eine  Ansicht,  die  durch  die  sehr  allgemeine 
Anwesenheit  yergä'i^g lieber  IQemen  in  den  früheren 
Entwicklungsperioden  aller  Wirbelthierö  noch  mehr  an 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 

Sehr  selten,  namentlich,  was  interessant  ist,  bei  den 
niedrigsten  Amphibien,  finden,  sich  auch  im  voll- 
kommnen  Zustande  Lungen  und  bleibende  £ie- 
men  zugleich^  wo*dann  die  ersteren  sehr  unvollkommen 
sind. 

Bei  mehreren  Amphibien,  namentlich  Batra- 
chiern,  entst^en  erst  äufser^,  dann  inne.re  Kie« 
men  und  Lungen. 

In  seinem  unvollkommensten  Zustande  ist  das  Re« 
spirationsorgan  blos  häutig;  allmählich  setzt  es  sich 
durch  Entwicklung  von  Sehnen  tmd  Muskelfasern, 
selbst  von  Knorpeln  imd  Knochek«  die  sich  der  an- 
fangHch  vorhandenen  Hautausbreitun^  zubilden,,  bedeu- 
tend zusammen.  Dies  gilt  sowohl  füt  die  Kiemen,  als 
die  Lungen,  wie  sich  aus  der  spätem  Gesqhichte  des 
Respirationsorgans  in  den  verschiedenen  Classen  ergeben 

_  ■ 

wird.  Eben  diesd  Entwickelungsperiode  durchläuft  es 
auch  in  demselben  Tfafere.  'DieXunge  des  gebomen 
Thieres  unterscheidet  sich  von  der  des.  nicht  gebomeia 
vorzüglich  durch  den  Umstand,  dafs  sie  Luft  enthält, 
und  dadurch  specifisch  leichter  als  das  Wasser,  also 
schwimmfahig  ist.       ' 


im  Allgemeüien.    t  5 

Auch  die  späterhin  doppelte  Longe  scheint  ilienig- 
stens  bei  den  Sängthieren,  nicht  aber  den  Vögeln 
und  Amphibien,   wenigstens  den  Fröschen,    Aach 
Rathke*s  früherer  Angabe  anfanglieh  einfach  zu  seyn, 
indem  sich  zuerst  nur  eine  Masse  findet^  die  sich  lang- 
sam der  Länge  nach  so  theilt,   dafs  am  i^ätesten  die 
Trennung  der  beiden  Aeitenfaälflm  an  derEinsenkimgs-. 
stelle  des  Ganges,  dureh  welchen  sich  die  Limge  mit  der 
Mund-  und  Nasenhöhle  verbindet,  oder  der  Luftröh- 
r  e ,  erfolgt *).   Diese  Ttatsache  wäre  theils  ,wegen  der  Ue- 
bereiniujift  eines,,  bei«  den  Säugthieren  nur  vorüber- 
gehenden Zustandes,  miteinem,  bti mehreren  niedrigen, 
beständig  beharrenden,  theils  wegen  der  dadurch  zw^« 
sehen   der   Entwicklungs weise    der  Lungen  und  der 
Nieren*)  gegebnen. Uobereinkunft  interessant.    Indem 
ich  sie  mit  Vergnügen  anführe,  wird-es  mir  erlaubt  seyu, 
eine^  von  dem  mir  sehr  werthen  Entdecker  derselben, 
nur  gewordne  Beschuldigung,  die  mu:  auf  einem  Ver- 
sehen  beruhen  kann,  zu  beseitigen«     Er  sagt:    „In  der 
kurzen  Angabe,  welche  J.  F.Meckelin  seinen. Beiträgen 
zitt  Entwicklungsgeischichte  des  Herzens  und  der  Lunge 
der  Säugthiere  (Archiv  H.  402  ff.)  über  die  'Entstehung 
der  Lunge  raitgetheilt  hat,   scheint  dersfelbe  behaupten  . 
zu  wollen ,  dafs  die  Lungen  in  doppelter  Zahl  zum  Vor- 
schein kommen.    Meine  Betrachtungen  aber  erlauben  mir 
nicht,   dem  beizupflichten/^. 


1)  Rsithke  über  die«  Entwicklung  der  Athemwcrkzeuge  bei  Vö- 
geln und  8äugthieren.  Bonner  Abhandl.  VI.  1828.  206. 

2}  J.  F.  MeckePs  Beiträge  zur  vergl«. Anatomie  I.  a.  m.  Orten  n« 
pathologitchii  Anatomie  I. 
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ich  war ,  als  ich  dies  las ,  sehr  erstaunt ,  da  ich  die 
Ueherzeugung  hatte,  nie  eine  solcha  Behauptung  aus- 
gesprochen, zu  haben»  So  fand  ich  es  auch,  als«  ich  den 
ongeführten^  Aufsatz  »nachsah,  und'  es  konnte  mir  nur 
sehr  erwünscht  s^yn^  gerade  das  Gegentheil  von  dem, 
was  ich  behauptet  haben  sollte,  zu  finden*, : da  es  wenig- 
stens  Aathke's  AngaJbe  nicht  widersprach.  Dies  er- 
giebt  sich  aus  dem  Folgenden,  la  der  Darstellung  der 
allgemeinen  Resultate  sage  ich:  1)  Anfänglich  liegen  sie 
(die  Lungen)  sehr  dicht  nebeft  einander*);  femer,  bei 
der  Beschreibung  eihzefaier  Embryonen ,  2)  von  einem 
menschlichen  yon  9"' Längen  die  Lupgen  liegen  dicht 
neben  einander  *) ;  3)  von  einetn  Schafsembryo  von-Ti'" 
Länge:  diese  (die  Lungen)  liegen  unter,  nur  zu  ihrem 
sdir  kleinen obemTheil  h i n t er  demHerzen,  und  schei- 
nen an  ihrem  oVern  £nde  vereinigt  3).  Ob  ich 
inddi^  dritten  7"' langen  .menschlichen  Embryo,  wo  ich 
im  Gegensatz  mit  aMen  übrigen  beschriebenen,  nur  von 
der  Lunge,  nicht  von  den  Lungen  r^de^),  wirklich 
nur  eine  sähe,  kann  ich  nach  einer  so  langen  Zeit  nicht 
bestimfnenü 

Weit  entfernt,-  hierdurch  behaupten  zi;  wollen,  die 
anfängliche  Einfachheit  der  Säugthierlunge  als  allgemei- 
ne Tliatsache  dargestellt  zu  haben,  wünsche  ich  nur^ 
mich  gegen  die  Beschuldigung,  ihre  ursprüngliche 
Duplicität  behauptet  zu  hdben,  zu  rechtfertigen, 
wovon  sich  weder  an  der  von  Rathke  angeführten,  noch, 
wie  ich  'mich  durch  sorgfaltiges  Nachschlagen  überzeugt 


i)  S.  431.  2)  8.  4t0. 

3)  S.  421.  4)  8.  407. 
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habe,    an  irgend  einer  andern  Stelle  meiner  Schriftcfn  . 
nur  die^  entfemtesle  Andeutung  findet« 

Später  hat  übrigens  ILatbke  selbst  augegeben,  dafs 
auch  bei  den  Saugthieren  die  Lunge  an&ngs.wirkfick 
doppelt  ist,  und  erst  nachher  die  bei4et3,  Hälften  einan- 
der so  entgegenrücken,  dafs  sie  sich^ia  der  MittelliniG 
erreidien,  und  hier  wenigsteQft  zu  eiper  Masse  2u  ver- 
wachsen scheinen^). 

lueider  habe -ich  toi  der  letzten  Zeit  keinft.Gelegen- 
heit  zu  sichern  Untersuchungen  über  diesen  Punkt  gehabt. 

Die  beid^i  Lungenhälflen  siud'sogar  ixach  Baer  *), 
wenigstens  bei  den  Vögeln,  anfangs  ganz  von  eihander 
getrennt  und  wacrfiseii  aus  der  Speiseröhre  als  randliche 
Bläschen  heiTor,  erst  nachhei^  fliefsen  ihre  Canäle  oder 
Luffröhrenäste  zusammen,  und  bilden  einen  gemeinschaft- 
lichen, mittlem,  anfangs  verhältnifsmaTiig  zu  den  Aesten 
noch  sehr  kurzen  Gang,  die  Luftröhre.- 

Rathke'a  3)  Angabe  zu  Folge  würden  nach  mir 
die  Lungen  wenigsteiis  bei  den  Säügthieren  aus  der ' 
Brustaorte  hervorsprossen;  indesseh  habe  ich  nie  diese 
Ansicht  gehabt,  noch  geahifsert,  sondern 'nuir  gesajgt:  „dafs 
sie  unter  dem  Herzen  dicht  nej)en  der  Aorte  entsteh^h 
und  Anfengs  nur  Gefäfse  aus  dem .  absteigenden  Theile 
der  Aorto^  keine  eignea  JLnngengefafse  erhalten  ^)^  von 


i)  lieber  die .  frükste  Form  und /j^otwickelung  de«  Venens.  und 
der  Lungen  beim  3<^ba£(i*  ArcluY  £ür  An«it«  u.  Phy^ioL  1830; 
70Lff.  '.        ^    " 

2)  Burdach's  Physiologie  W-  29L 

3)  Bei  Burdach  a.  a.  O*  552.  ' 

4)  A.  a.  O.  au  mehn^cin  Stellei^. 
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welchem  TbeÜQ  aW'  sie  bcsnrorwachseiif  ziirgeiid&  etwas 
erwähnt.' 

Sind  dleXun^ieii  wn  Anfang  an  hohl^  oder  viel- 
leicht in  den  frühesten  Perioden  solide?  Die  letetete  Ver- 
muthung  gewinnt  besonder«  dnrel^  die  Entstehungsw>Bise 
des  GefäTssystema,  indem  sich  liier  Canäle  in  einer  fe- 

t  sten  homogenen  Masse  entwickeln,  sehr  an  Wahrschein- 
lichkeit; auch  habe  ich  sie  bei  mehreren  frühen  mensch- 
liehen  Embryonen  <)  >  dem  Anschein  nach  yöllig  solide 
gefunden^  und  dasselbe  sähe  Rathke  ^).  Indessen  fin* 
det  vielleicht  .eine  Täuschung  Statt,  die  von  der  anfang- 
liehen  Kleinlieit  und  dem  jsusämmengefalleneh  Zustande 
der  Luftwege  herrührt*  Dies  wird  schon  durch  Ma- 
gen  die  *8  Untersuchungen  wahrscheinlich  ?);  überdiea 
sahen  Rathke  und  Baer  hd  Amphibien  und  Vö- 

,  gelu  dieXiUngen  wirklich  als  hohle  Blasen  entstehen'*). 
Interessant  ist  es  hiebei^  jdafs  diese  anfangs  einen*  weit 
dbifacheren  Bau  haben,  als  im  voUkommnen  Zustande. 
Späterhin  sinkt  die  Lunge  durch'  aUmöhlicIie  Erweiterung 
der  Zellen,  Jle  zugleich  an  Zahl  bedeutend  abnehmen, 
in  der  That  einigermafsen.  wieder  auf  den  frUhe^n  Zu- 
(rt^nd  zurück  ^ )» 


» / 


1}  A.  a.  0.  411.  413. 

2)  Bei  Buidach  k.  a.  O.  553* 

3}  Sur  la  itructure  du  pouxnottde  rhommie ;  tur  le8  modifications 
qa.'^prouTe  o«tte  8tructure  dans  les  diyera  Iget  etc«  Journal 
de  pbyüologie  L  ?9ff* 

4)  Bei  Burdach  a.  a.  O«  an  nialiMrn  Stellen« 

» 

5)  Magendie  a*  a.  O« 


.Zoöphyten. 

r 

Zweites   Haupte tiick. 
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Erster  Absoliaitt. 

Zoophyten.  

§.  3.  .        ... 

Untec  den  Zoophyten  finden  sich  bei  den  Me-- 
dusen  unter  den  Tier  Magensäcken  vier  andere ,  etwas 
kleinere ,  die  durch  eine  Scheidewand  von  ihnen  getreniit 
sind.  Vom  Mag^nsaoke  gelangt  man  nicht  zu  ihnen, 
dagegen  darch  eine  runde,  auf  ihrer  Oberfläche  befind- 
liehe  Oeflhung.  Am  Rande«  der  Scheidewand  i^wiischen 
ihnen  und  den  Magensäcken  sitzt  ein,  aus  einer  feinen 
weifsen  Membran  gebildeter,  Faltenkranz,  der  sich  aber 
nicht  in  sie ,  scmdern.  gegen  den  Magensaek  \7endet*  Sie 
ist  mit  einer  Menge  rundlicher,  eine  xueifse,  körnige 
Flüssigkeit  enthaltender  Körper  besetzt,  und  aufserdem 
findet  sich  im  Falfenkrftnze  ein  schmalerer,  au^  blind« 
darmähnlichen  Gefäfsen  bestehender  Kranz,  die  mit  dem 
euaen  Ende  an  ihm  befestigt,  mit  dem  andern  &ei  gQ^n--^ 
digt  sind.        ^  ; 

Gäde  *)  un(t  Baer  *)  halten  diese  Säcke  für  die 
Respirationsorgane  der  Medusen;  Ros^nthal  ^)  da- 
gegen bezweifelt  dies,  dkae  andere  Gründe,  als  ihren 
einfachen  Bair  anssu^ben,  und  hält  sie  für  blofse  Bauqh- 
bedeckungen. 


^    », 


1)  Beitr.  asur  Anat.  n.  Physiologie  der  Medusen.  l816f  S.  16  ff.  . 

2)  lieber  Medusa  aurUa.  Üeutackes  Arohir.  YIIL  1823.  3. 387« 

3)  Beitrag  zur  Anatomie  derQuaUen«  Jfu  Tiedemaua'a  undTrevi- 
^ranui  Zeitschrift.  I.  .2»    dk324. 
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Allerdings  ist  es^wbUwalirscheiiilicIi^  dafs  die  ganze 
OberfläcKe  dieser  Thia:e  athmet,  und.nazaeutliQhjv^riirde 
u$tch  Cuvier  *)  der  Respirationsprocers  vorzüglich  in 
dem  dünnen  Umtapge  der  Sglieide^  .da'  sich  hier  die  Ge- 
iaise  vorzüglich  verzweige», .  St£^tf  finden;  indessen  läfst 
sich  doch  nicht  mit  Gewifsheit  behai^pten ,  dafs  nicht 
diese  Function  vorzugsweise  durch  diese  Säcke  vollzogen 

werde,    da    ander.e    hofiere  Thiere    ähnliche   Bildungen 

•         »  » 

zeigen,  das  Respirationssystem  sich  überall  aus  dem.  Haut- 
system entwickelt,  und  dhs  Hautsystem  neben  dem  Re- 

spirationssystem  mehr  oder  weniger  ^eüthch  athmet^ 
«         "  -^^  »        ■.    , 

WahrscheinUch  gilt  dies  auch  für  die  Acalephfen, 

indem  durch  die  hohlen  und  mit  deutlichen  Müudan- 

■ 

gen  versehenen  Tentakeln  ,Wassier  in  regelmäfsige  Zel- 
len gelangt,  welche  sich  zwischen  der  Haut  und  dem 
Darmsacke  befinden  ®), 

Zweiter    Abschnitt. 

'     '  Echinod^men« 

•    .  ■ '      '  '      f.  4.  ■■       '  ■  • 

Bei  den  Ecliiuodermen  finden  sich  zwei  Formen  des 
Respirationsorgans,  J)ie  Seeigel  und  Seest^rne  ha- 
ben kleine,  eiige,  aber  äufserst  zahlreiche,  besonders  bei 
den  Seesternen  die  ganze  Rückenfläche  bedeckende 
öffne  Köhrdien,   Trachaen,    welche  das  Wasser  ab- 


O  Vorlet.  IV.  294. 

2)  Spix  inem.  sur  Tasterie  rouge  e,tc«  inAnaales  du  Museum. 
'  T.  XIII.  p.  448.  450.   R  a  p  p  über '  die  Palypen  im  Allgemei- 
nen und  die  Actini^  iysbeiondere.    Weimar  1829.  46.  48« 
Berthold  Beilud  zur  Anatomie  lu  §•  w.  1631.  p.  7.  8. 


N. 
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Trechseln^  einziehen  und  auswerfen«  Unter  den  Seestemen 
sind  sie  besonders  bei  A*  'glacmUs  sehr  zahlreich  und 
grofs.  Durch  diese  Röhrobeti  gelangt  das  Wasser  in  die, 
alle  Eingeweide  un^gebende.  Höhle  ^  welche  Yon  ciiier 
Membran  bekleidet  wird,  von  deren  äufserer  Fläche  sich 
eine  betrachtliche  Zahl  gröfserer  Röhrchen  erheben ,,  die 
sich  in  die,  an  der  Ober£[ä*C{|he  ^henden,  fortsetzen. 

Bei  den  Holothurien  dagegen  findet  sich  ei^  sehr 
raQglicher,  blinder,  häutiger,  mit  queren  und  Längiliiifa- 
sern  versehener  Sack,  der  neben  dem  Mastdarm  aus  der 
jBrweiterung,  in  welche  sich  dieser  am  hintern  Ende  des 
Körpers  öflhet,  entstellt,  die  ganze  Ltänge  des  Körpers 
durchläuft,  und  vielfach  mit  den  Gefäfsen.  verflochten 
ist.  Meistens  ist  er  sehr -vielfach  verästelt,  dabei  zugleich 
entweder  einfach  oder  schnell  in  zwei  gleich  lange  Aeste 
gespalten.  Die.  erste  Bildung  zeigt  z.  B.  Holathuria  iu^ 
hulosa,  die  zweite  H.  pentßctes.  Nach  Cuvier*)  ist  er 
bei  einigen  Arten,  die  ^r  aber  nicht  angiebt,  nicht  ver- 
ästelt.  Vahl  hielt  dies  .Organ  richtig  für  das  Respira- 
tioussy stefb ,  später  fälschlich  für  den  Eierstock  2). 

Bei  Sipunciäus  findet  sich  aufser  den  gßfrcyizten  Ten- 
takeln im  Umfange  des  Mmides  kein  Organ  ^  welches 
man  xnit  dem  Respirationssystem  vergleichen  könnte. 
Delle  Chiaje  nimnit,  doch  ohne  Gründe  anzuführen^ 
an,  dafs  sie  zugleich,  die  Function  des  Athmens  ha^n  3). 
Indessen  fragt  es  sich  sehr,  .ob  diese  Vermuthung- ge-» 


1)  Yorle».  lY.  S.  ^. 

2)  ZooL  den.  IV.  4.  19.  ^ 

53  Memorie  tulla  storia  e  notomia  degli  animaU  senza  vevtebre. 
etc.  NapoU1828-  1.2.  p*^. 
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gründe  i3t,^  da  die  iibrigea  Echinodermen  ganz.abiiliche 
Tentakela  im  Umfange  dea  Mmid^s,  unfd  aufserdem  die 
eben  beschriebnen  eignen,  gatus  von  ihnen  yerschiednen, 
Respirationsorgaue  besitz^.    ; 

■ 

r  *   •  • 

Dritter  Abscbnitt 
Vifurmer« 

J.  5. 

Die  Würmer  zeigen  die  gröfsten  Verschiedenhei- 
ten iji  der  Anordnung  des  Respirationssysteras,  die  schon 
früher  im  Allgemeinen  angecjeutet  sind  *). 

Diese  Theile  fehlen,  aufser  den  Eingeweidethieren 
dieser  Classö,  mehreren  andern,  wie  Ciavaria ^  Gordius- 

Wo  sie  vorhanden  sind,  erscheinen  sie  als  Kie- 
men oder  als  Lungen« 

Die  Kiemen  zeigen  hinsichtlich  ihrer  Lage,  Ge- 
stalt und  Gröfse  weit  mehr  Verschiedenheiten  als  die 
Lungen,  eine  Bedingung,  wodurch  diese  Classe  mit 
den  Gasteropoden  unter  den  Mollusken  auffallend  über- 
einkommt. 

.  Bei  mehriereu,  namentlich  Cuvier*s  Rücken- 
kiemern,  stehen  sie  paarweise  in  einer  mehr  oder  weni- 
ger beträchtlichen  Strecke  des  Körpers,  imd  bilden  nie- 
drige, vielfach  verästelte  Büschel. 

Sei  Nereis  und  den  davon  getrennten  Gattungen, 
AXLck Aphrodite,  AmpJdnome  nehmen  sie  fast  ganz  die  Län- 
ge des  Korpers  ein,  bei  Aremcola  hm'  die  mittlere  Ge- 
gend.   Aremcola  macbt  den  Uebergang  von  den  ersteren 


1)  Bd.  I.  102.  103. 
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Gattangen  zu  den  Aohrenbewohnern,  wo  fich  ^ 
Kiemen  nur  am  vordem  Ende  des  Körpera  befinden. 

uimphinome  hat  auf  !jedem  Ringe,  ndt  Ausnahme 
der  drei  vordersten,  .dicht  neben  einem  jeden  Sörsten« 
bündel  eine  Kieme,  die  von  der  entgegengesetzten  bei 
A.  rostrata  nicht  sehr  weit  entfernt  ist.  Bei  A*  flava 
stehen  s£e,  übereinstimmend  mit  der  gröfsem  Breite  des 
Thieres,  viel  weiter  von  einander  und  der  Mittellinie  ab,' 
und  sind  zugleich  gröfser  und  m^hr  verzweigt 

Aremcola  hat  ungefähr  im  mittlem  Drittel  des  Kör- 
pers auf  dem  Rücken  dreizehn  baumformige  Büscheln 
paare,  die  von'  einer  Seite  zur  andern  ilnd  von  vom  nach 
hinten  völlig  imd  mehrere  Linien  weit  von  einander  ge- 
trennt sind.  Home  giebt  die  Zahl  richtig  an  ^}.  Nach 
Cuvier's  früherer  Atigabe  fanden  sich  vierzehn  •},  doch, 
habe  ich  nie  mehr  als  dreizehn  Paar  gezählt,  womit 
auch  Cuvier's  spätere  Angabe  übereinstimmt'}.  Esr 
bedarf  kaum  der  Erwähnung ,  dafs  .O  k  e  n*  &  Zahlung  von 
«echzehn  Paaren*)  nicht  aus  der  Natur  geschöpft  ist,' 
Die  mittlem  sind  allmählich  weit  länger,  als  die  vordem 
und  hintern«  Vorzüglich^ sind  die  vordersten  exn  klein* 
steüs 

Die  Kiemen  der  Rohrenbewohner  fiind  fäoher* 
förmig,  uöd  bestehen  aus  einfachen,  sehr  länglichen, 
dünnen,  nicht  verästelten,  kurzgefiederten  odor  gewim- 
perten  Strahlen,  die  auf  einem  fleischigen  Stiirle  sitzen. 
Meistens  finden  sich  zwei  nebeh  oinander  stehende,  sehr 
schön  bunt  gefärbte  Fächer  dieser  Art^   die  bei  ihrer 


1)  PhiL  Tr,  1817.  3.  TafL  3.  R  L         «)  Vorles,  IV.  283, 
3)  Kegne  anim«!  IV,  527»         r4)  Isis  18i7,  Tf.  3.  «,  e.  < 
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Entfaltung  .einen  desto  reizendem  Anblidc  gewähren,  da 
dies  Farbenspiel  durch  die  fox'twahrende  Bewegung  er- 
höht wird. 

Die  Zahl  und  die  verhältoifs  mäfsige  Gröfse  diejser 
Fächer  yariirt  übrigens  und  selbst  für  dasselbe.  Thier 
weichen  die  Angaben  verschiedener  Schriftsteller  von 
einander  ab»  So  z.  B.  schreibt  Ellis  der  SaheUa  penicil- 
JU8  L.,  der  SpirograpTiis  SpaJlanzanii  ?1ft;.  *)  nur  einen 
Fächer  zu,  .Ellis.*)  dagegen  und'Cuvier  ^)  geben  ihr 
zwei,  wovon  der  eine  weit  gröfser  als  der  andere  sey. 
Die  letztere  Angabe  ist  die  i-ichtigere,  indem  auch  ic/i 
die  eine  Kieme  fünf  bis  sechsmal  grofser'als  die  andere 
finde.  Auch  ist. bei  der  kleinen^  der  Stiel,  auf  welchem 
die  Kiemenstrahlen  sitzen,  gerade,  oder  nur  dnfach  ge- 
^Ibt,  bei  der  grofsen  vielfach  gewunden,  v  Ellis  hat 
freilich  die  vonilim  richtig  bemerkte.  Ungleichheit  in  den 
Abbildungen  gar  nicht  angedeutet  Die  Strahlen  finde 
.  ich  nicht,  wie  Ellis  angiebt,  in  einer  doppelten,  son- 
dern nur  in  einer  einfachen  Reilie  sehr  dicht  cgi  einander 
stehend* 

Von  den  durch  Kiemen  athmendeu  Würmern  ma- 
chen einige,  namentlich  Aphrodite,  den  Uebergang  zu 
denen,  wel^h«  durch 'Lungen  athmeit 

Bei  dieser  Gattung  ist  die  Anordnung  ni^t  überall 
dieselbe. 

Imnji^r  finden  sich  schi:q)penähnliche  Blätter,  wel- 
che auf  einem,  die  Eingeweide  bedeckenden,  fahrigen 
Blatte  sitzen^  und  die  ich  früher  als  Andeutung  loines 


4)  Ylviani  de  pliospliaf  escentia  .manB.   Gentiae  '1805«  p»'  14«    '  • 
2)  CoraUines.  107.  •         3)  Begne  anlmaL  Hl.  519. 
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Skeletes  beschrieben  habe  >)  ^  die  ai]fch  gewöhnlich  als 

Schuppen  angegeben  ^),   ja  mit  denen,   die  am  Bancfae 

der  Schlangen  vorkpmmen  ^) ,  yerglichen  werden.  Bei  A-^ 

pTtrodite^iuimaia  liegen  ^ie  frei,  bei  A*  aadeaia  werden 

Äe   durch  ein  filzähnKcJies  Gewebe  bodeckt.'  Hiedurch 

entsteht  bei  dieser  eine  ansehnliche  Uölue,  deren  Bodem 

durch  die  angegebne  ^fasrige  Haut  und  die  Blätter»   deren 

Dach  durdx  das  fUcähnliche  GeWebe  gebiMet  wird,  und 

zu  welcher  auf  jeder  .Seite  dl^eiTsig,  einige  Linien  weite^ 

runde,    zwischen  den  Bprstemtragenden  Stielet  befind^ 

liehe  Oe&ungen    fülu^en.      Bei    A.   squümata,    über^ 

bavpt  den    iibrigen   Aphrodäen,    wo    das    filzähnliche 

Gewebe  fehlt,  liegt  dagegen  der  Boden  der  Höhle  ganz 

frdL    Dagegen  sind  hier  die  Sehuppen  yerhältnifsm^s|g: 

grölser  und  weit  fester.    Unterhalb   des  nnte^  Blattes 

ocier  dem*  Boden  dieser  Höfale  befindet  sich  eine  zweite, 

die  Yerdauungswerkzeuge  umniltelba^  unigebende,^  Mem-^ 

bran, 

* 

Bei  näherer  Untersuchung  erscheinen  aber  die  Schiip-n 
pen  nicht  solide ,  sondern  hohl.  Sie  sind  wirkliche,  rund- 
liche, ansehnliche  Blasen,  Verlängerungen  der  fasrigen* 
Haut,  auf  welcher  si^  mit  einem  kurzen,  nicht  sehr  en« 
gen  hohlen  S<tiele  sifjzen ,  so  dafs  sie  yon  innen  aus  leicht  . 
aufgeblasen  werden  können,  GewiJhnlteh  sind  sie  zu- 
sammengefallen imd  in  ihneii  finden  siqh  durchaus  heix^ 
Eingeweide,,  namentlich  nicht  die  Darlnanhänge '^),  die 
dagegen  unter  und  zwischen  je  zwei  Schuppeu  die  Mem-^ 
brau,  auf  welcher  diese  sitzen,  sackförmig  in  die^Höhf 


1)  Bd.  2.  Abth.  1.  8.  44.  2)  Pallas  Mi8Qcll#>ool.  82. 

3)  Oken  Isis.  1817. 29.     ,     4)  Bd.' 4.  8. 7S. 
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heben»  Ob  sieb  diese,  beträchtHcb  angefüllt,  zvfisch/en 
die  beiden  Blätter  drängen,  kann  icli  nicht  bestimmen, 
gewifs'aber  aussagen,  dafs  ich  diesen  Zustand  bei  Tie« 
len  Untersuchungen  nie  gefunden  habe»  Nur  der  obere, 
freie  Theil  der  Platte  ist  fest,  hart  und  In  den  nackten 
Arten  selbst  knorpelartig.  Auch  bei  ApkrbdiLe  aciäecOa 
scheinen  sich  übrigens  Alterirerschie^enheiten  zu  finden» 

Aiifserdem  finden  sich  kleine ,  röthliche,  baumfor- 
mige  Kaeöien  an  ;der  Wurzel  der  obem  Borslenreihe, 
die  bei  den  ^nackten  Arten  viel  ansehnHcher  als  bei  A* 
aadeaia  sind.  Die  letztere  hat  dagegen  kleine,  hahnen- 
kammähnliche,  hohle,  gleichfalls  röthliche,  quere  Ver- 
längerungen des  Bodens  der  Respirationshöhle,  welche 
sich  an  den,  zwischen  den  Schuppentragenden  An- 
sehwellungen  liegenden  Verlängerungen  desselben  be- 
finden, und  schon  von  Pallas  mit  gewohntem  Scharf«* 
blick  gesehen  worden  sind. 

Diese  Theile  sind  wohl  die  wirklichen  Respirations- 
organe, und  die  meisten  Aphroditen  gehören  daher  zu 
den  dui*ch  Kiemen  athmenden  Würmern.  Aphrodite  acu^ 
leaia  macht  wohl  gewifs  den  Uebergang  von  diesen  zu 
denen,  welche  blos  durch  Lungen  athmen» 

Unerklärlich  ist  mir  die  Annahme  von  Home  »), 
dals  die  Darmanhänge  Respirationsorgane  seyen,  welche 
durch  die  Zellen,  in  denen  sie  enthalten  sind,  hindurch 
zbit  dem  Wasser  in  Wechselwirkung  tret^i;  denn  theils 
entsprechen  sie  ähnlichen  Theilea  am  Darmcanal  vieler 
Thiere,  th^ls  sind  sehr  deutlich  andere,  der  Analogie 
.nach   nothwendig  für   Respirationsorgane  zu  haltende, 

Theile  vorhanden« 

'   '  Home 

1)  A.  a.  0.  S97. 
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Home  hat  dagegen  Tielleicht  die  wahre  Beschaff 
fenlieit  der  sogenannten  Schuppen  erkannt,  indem  er 
von  Blasen  spricht ^  die  in  der  Respirationshöhle  liegen« 
Auch  giebt  er  richtig  die  Oeflfiiungen  an,  die  bei  A.  acu^ 
leaia  zu  dieser  Höhle  führen,  ninr  erwähnt  er  der  Kännjl- 
chen  nicht,-  auf  die  schon  Pallas  aufinerksam  gemacht. 
halte.  Die  Blasen  könnten  femer  allerdings  die  An- 
schwellungen für  die  DarmanhShge  seyn,  von  denen  die 
Schuppen  ganz  verschieden  sind« 

Treviranus  *)  hat,  lange  nachdem  Home. die 
eben  erwähnte  Meinung  vorgetragen  hatte,  völlig  die- 
selbe, ohne  seiner  zu  gedenken,  nur  mit  dem  unbedeu- 
tenden Unterschiede  vorgetragen,  dafs  er  kleine,  von  deü 
Darmanhängen  abgehende  GefaTse  beschreibt,  während 
er  zugleich  ausdrücklich  sagt,  „es  scheine  ihm  gewifs, 
dafs  auf  der  auswendigen  Seite  der  Darmanhänge  das 
Athemholen  vor  sich  gehe."  Gründe  führt  er  hiefür 
nicht  an,  und  ich  kann  daher  nur  wiederholen,  was  ich 
über  und  gegen  die  Home'sche  Meinung  theils  so  eben 
hier,  theils  schon  vor  geraumer  Zeit  an  einem  andern 
Orte  bemerkte  ®). 

Ganz  unbrauchbar  und  falsch  ist  Oken*s  angebli- 
che Berichtigung  und  Veilheidigung  der  Home'schen 
Darstellung^).  Er  igriorirt  gänzlich  die  seitlichen  Oeff- 
öungen  der  Respirationshöhle ,  4nd  spricht  blos  von  einer 
uicht  vorhandenen   Oefthung    am   hintern   Körperende. 


1)  Inn.  Bau  d.  stachlichten  Aplurodite  Treyir«  und  Tiedeinana's 

Zeitschrift  III.  1829.  8.  164. 

2)  Fouquet  de  organi  respiratorii  in  animalium  setie  eyolutione. 

Halael8l7.  p.  13. 

3)I»i»1817. 
Meckersrergl.  AnatYI.  '  2        . 
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Zwischen  je  zwei  Schuppen,  die  er  Schienen  nennt,  soll 
sich  ein  Querspalt  im  Rücken  belinden,  in  welchem  die 
Darmanhänge  liegen.  Auch  dies  ist  unrichtig,  oder 
wenigstens  unvollständig,  indem  die  Anhänge  zwar  zwi- 
schen den  angeblichen  Schuppen,'  aber  unterhalb  der 
Membran  liegen,  von  welcher  die  Schuppen  nur  Ver- 
läugevungen  sind.  Femer  liegt  die  Höhle  der  Darman- 
hänge zwar  zwischen,  die  andern  aber,  mit  jenen  ab- 
wechselnd, unter  den  Schuppen«  ^ 

Nach  Oken  sollen  femeE  die  vordem  Ränder  der 
sogenannten  Schuppen  an  Querbalken  befestigt  und 
die  Darmanhänge  an  den  vordem  und  hintern  Rand  dieser 
Querbalken  angewachsen  seyn,  wpdurch  das  Eindringen 
von  Wasser  in  den  Bauch  verhindert  werde. 

Auch  diese  Angaben  sind  unrichtig.  Denn  1)  fin* 
den  sich  gar  keine  Querbalken,  sondeiTi  über  die  Ver- 
dauungswerkzeuge  geht  eine  Membran  weg,  auf  welcher 
die  angeblichen  Schuppen  sitzen. 

2)  siud  diese,  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Strecke 
ihrer  untern  Fläche,  an  welcher  sie  von  dem  Mittel* 
punkte  aus  bis  zum  äufsem  Rande  von  der  erwähnten 
untern  Membran  durch  eine  niexhige  Verlängerung  ab* 
gehen,  ganz  frei. 

3)  sind  die  Anhänge  nirgends  verwachsen,  sondern 
liegen  zusammengeknäuelt,  aber  frei,  neben  dem  Spei* 
secanal  unter  der,  die  Yerdauungswerkzeuge  bedeckenden, 
gemeinschafthchen  Hqut. 

4)  Hindert,  wie  sich  von  selbst  versteht,  diese  ge- 
meinschaftliche baut  nicht  das  angebliche  Verwachsen- 
seyn  der  Darmanhänge  mit  den  nicht  vorhandenen  Quer- 
balken das  Eindringen  von  Wasser  in  den  Baudu 
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Audi  die  Behauptung,  dafs  „das  Gefafssystem  auf 
dem  Darmcanal  so  eingerichtet  sey,  dafs  es  als  Kiei^e 
diene  I  mithin  der  Darm  zugleich  Verdauimgs  -  und  Ath- 
mungsorgan  werde ,  die  Aphroditen  midiin  ein 
Mittelding  zwischen  den  Darmathmenden  und  den  Bü- 
schelathmenden  auf  der  Haut  seyen,"  ist  TÖlh'g  ungegrün- 
det, da  sich'theils  äufsere  Kiemen  finden,  theils  die 
unvollkommne,  an  der  obem  Flache  des  Körpers  be- 
findliche, Höhle,  welche  aufserdem  zunächst  mit  dein 
"Wasser  in  Berührung  ist  und  Bei  Aphrodite  acideata 
innere  Kiemen  enthält,  und  unstreitig  wohl  für  Respira- 
tionsorgan  zu  halten  ist,  sich  durch  ihten  Boden  yölh'g 
\on  dem  Darm  getrennt  findet. 

Andre  Würmer,  namentlich  Hirudo,  LimihricuSj  ath- 
men  blofs  durch  Lungen. 

Bei  Hirudo  findet  sich  auf  jeder  Seite  des  Körpers 
eine  Reihe  TOii  einander  getrennter  Bläschen,  welche 
sich  durch  engß  Mündungen  nach  aufsen  öffiien.  Sie 
stehen  ungefähr  um  fünf  Körperringe  voU  einander  ab, 
erstrecken  sich  fast  durch  den  ganzen  Körper,  und  be- 
stehen  aus  einer  äufsern,  festen,  einer  innem,  weichen, 
ScUemienthaltenden  Haut  und  sind  sehr  gefafsreich.  Sie 
liaben  ungefähr  zwei  Linien  im  Durchmesser.  Ihre  Zahl 
wird  verschiedentlich  angegeben  *).  Thomas  bildet  11 
Paar  ab.  Home,  Kunzmann  und  d  eile  Chiäjege- 
benl6,  Bojanus  und  Weber  17  an^  Nach  Mo  quin  -' 
Tandon  kann  ihre  Zahl  von  15  — :  20  varwen.  Sie 
sind  von  Cuvier  anfangs  übersehen  worden*),  finden 
sich  aber  in  der  That.     Thomas  hat  sie  zuerst,  wenig- 


1)  8,  die  sogleich  angeführten  Steilen« 


2)  Vorles.  IV.  279. 

2  * 
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ßtens  als  Respiratiohsorgane,  beschrieben  *),  Tx'evira- 
nus  dagegen  sehr  unrichtig  angenomlnen^},  dals  Sraun 
sie  gesehen  habe,  da  offenbar  dieser  nur  die  Hoden  be- 
schrieb ').  Dafs  d^ese  Theile  übrigens  von  dem  Zeu- 
gungssystem ganz  verschieden  und  unabhängig  von  ihm 
vorhanden  sind,  ergiebt  sich  sehr  bestimmt,  aufsei^  mei- 
,  nen  eignen  Untersuchungen,  aus  den  Darstellungen  von 
Thomas,  Home*),  Kuntzmann  ^),  Bojanus^), 
delle  Chiaje  ^),  Moquin  -  Tandon  s),  Weber  ^), 
die  sie  auch  alle  fur.Athmungswerkzeuge  halten.  Cu-« 
vier  ist  auch  nach  ihrer  Entdeckung  noch  über  ili- 
re  Bestimmung  imgewils  »o).  Nach  Treviranus  *»), 
Spix**)  und  Johnson  *3)  sollen  sie  keine  Respirations- 
prgane  ^^'^y '  weil  sie  eine  bedeutende  Menge  Schleim 
absondern,  mit  den  Hoden  in  .Verbindimg  stehen,  und 
keine  gröfseren,  als  die  von  Thomas  angegebnen,  Eier^ 


1)  M4m.  siir  les  sangtues.  Paris  1806.  71  flu 

2)  Biologie.  IV.  165. 

33  Syst.  Besolir.' einiger  Egelarten.  Berlin  1805. 

4}  On  the  struct. '  of  the  organs  of  respiration  etc.   Phslos«  Tr. 
1815.  n.  Meckers  deutsches  Archiy.  n.  594. 

5)  Anat.  physiol.  Unters,  über  den  Blutegel.  Berlin  1817«  71  fEL 

6)  Isis.  1817.  881. 

7}  Memprie  su  la  Sanguisugä  mjedidnale  etc.  in  Memorie  sulla 
storia  naturale  e  notomia  etc.  NapoU  L  1823.  Mem.  L  p.  17. 

8)  Monographie  de  la  famine  des  Hirudinees.  Paris  1827.  61. 

9J  lieber  die  Entwickelung  des  medicinischen  Blutegels.  Archiv  L 
Anat.  u.  PhysioL  1828.  399. 

10)  R^gne  animal.  II.  ä31. 

11)  Biologie  IV.  166. 

12)  Münchner  Denkschr.  1813. 

13)  Treatise  on  the  Medizinal  leach.   London  181&  123» 
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Stöcke  nachgewiesen  sind.  Die  Beweiskraft  dieser  Grün- 
de scheint  nicht  sehr  stark ;  denn  1)  stehen  diese  Theile 
nur  äufserlich  mit  den  Hoden  in  Verhindung;  2)  sind 
die  Eierstöcke  als  solche  wirklich  nachgewiesen,  nnd  3) 
würde  eine  catarrhalische  Lunge  ke|he  Lunge  seyn,  wenn 
der  erste  Grund  einigen  "Werth  halte.  Johnson  fubi-t 
sogar  für  diese  Meinung  hlos  1)  die  Behauptung^  , 
dafs  diese  Blasen  nicht  mit  der  Respirationsfunction  in 
Beziehimg  stehen,  und  2)  die  Schleimwege  auf  der  äu-> 
tsem  Oberfläche  des  Thieres  an.  Der  erste  Grund  he- 
,  darf  keiner  Widerlegung,  und  der  zweite  leitet  desto  ' 
naiürlicber  zu  der  Annahme,  dafsf  die  ganze  Haut  den 
Schleim  absondere,  da,  wie  Kuntzmann  sehr  rich- 
tig bemerkt',  die  Blasen  yerhältnifsmarsig  nur^  wenig 
Feuchtigkeit  enthalten. 

Weber  glaubt,  dafs  aufserdem  häutige,  schleifen- 
furmig  zusammengelegte  Ringe ,  welche  enger,  aber  weit 
langer  als  diese  Blasen  sind,  durch  ihre  Zahl  mit  ihnen 
übereinkommen,  nahe  bei  ihnen  liegen,  und  mit  ihnen 
durch  ein  Stielchen  verbunden  sind,  gleichfalls  an  der 
Alhmungsfunction  Theil  nehmen,  weil  das  grofse  SeiJ  - 
tengeiafs  aii  ihnen  vorbeigeht  *).  Indessen  konnte  er 
selbst  keine  Gefäfse,  von  diesem  an  sie  treten  sehen,  und 
es  ist  wenigstens  mir  nie  gelmigen,  durch  Einspritzun- 
gen oder,  auf  andere  Art  eine  Höhlencontinuität  beider 
Organe  aiiszumitteln ,  so  dafs  ich  für  jel;zt  dieser  Mei- 
nung noch  nicht  beizutreten  wage.  Ueberdies'  fand  sie 
Kuntzmann  über^  verscldossen,  und  konnte  weder  bei 


1)  A. «.  0. 
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alten,  noch  jimg^i^  Blutegeln,  «elbst  unter  starker  Ver- 
gröfserung,  eine  Höhle  in  ihnen  entdecke^  *)• 

Äehnlich  ist., die  Anordnung  bei  LumbiicuSf  wo 
sieh  durch  die  ganze  Länge  des  Körpers  eine  beträcht- 
liche Menge  dichtstehender  Paare  von  umgebognen  Bläs- 
chen findet,  deren,  jedes  durch  eine,  in  der  Mittellinie 
der  Riickeniläche  des  Körpers  befindliche  Oeffiiuiig  nach 
aufsen  mündet  *)•   . 

Vierter   Abschnitt. 
Insecten. 

Die  Respirationsorgane  des.  Insecten  unter- 
scheiden sich  auf  den  ersten  Anblick  durchaus  von  de- 
nen  der  übrigen  Xbiere,  lassen  sich  indessen  doch  auf 
diese  ^  namentlich  auf  die  Lungen,  zurückfuhren.  Sie 
bilden  ein  dutch  den  ganzen  Körper  verzweigtes,  sich 
gefafsartjg  verbreitendes  System,  das  mit  mehrern,  auf 
beiden  Seiten  in  einer  Reihe  stehenden,  von  vor^  nach 
hinten  auf  einander  folgenden  Oefihungen,  den  Stig- 
ma t  e  n ,  seinen  Anfang  nimmt.  Von  jedem  Stigma  fuhrt 
ein  kurzer  Gang  zu  einem,   fast  die  ganze  Länge   des 

m 

Körpers  durchlaufenden,  nur  vo^nund  hinten  in  mehre- 
re ideine  Gefafse  getheilten  Seitenstamme ,  von  welchem 
aus  sich  die  zu  den  Organen  tretenden,  vielfach  verzweig- 
ten Gefafse  wegbegeben.  Hauptsächlich  finden  sich  in- 
nere, meistens  stärkere,  und  äufsere,   schwächere  Aeste, 


1)  A.  a.  0.  8.  70. 

2)  S.  Willis  de  anima  brutonim.  Opp.  o.  Genev.  1661.  p.  21.   u. 

meine  Note  zu  Cutier'a  Yorles*  lY«  280* 
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welche  dicht  den  Stigmaten  gegenüber  von  den  Seilen« 
stiimmen  abtreten.  Das  ganze  Respirationssystem  erhalt 
den  Namen  der  Trachäen. 

Unnöthigerweise  scheint  mir  M,  de  S  er  res-*)  die 
Geschichte   des  Respirationssystems  der  Insecten  durch 
die  Eintheilung  der  Trachäen  in  arteriöse  und  Lun-  ^ 
gentrachäen,  zusammengesetzter  und  .dadurch  unver- 
ständlicher zu  machen.    Arteriöse  nennt  er  di?,  welche 
unmittelbar  mit   den  Stigmaten  in  Verbindung  stehen, 
die  Luft  durch  sie  aufnehmen  und  im  Körper  yerbrei-* 
teuj  indem  sie  sich  verzweigen;  Lungentrachäen  die,  wel- 
che durch  Aeste  erst  die  Luft  aus  den  arteriösen  Tra- 
chäen durch  Aeste  erhaltein  und  sich  dann  wieder  im 
Körper  verzweigen.     Den  Namen  von  Lungentrachäen 
gieLt  er  ihnen,  weil  sie  weiter  und  weniger  vielfach  ver- 
zweigt sind,  weshalb  sie  ihm  Luftbehälter  zu  seyn  scheiß 
nen.    Man  sieht  aber,  wo  ich  nicht  sehr  irre,  die  Un- 
zweckmäfsigkeit  einer  solchen  Complication  leicht  durch 
die  Bemerkung  ein,   dafs  cUe  Function)  beider  Arten  von 
Trachäen  völlig  dieselbe  ist.    Hierzu  kommt,   dafs  der 
Bau  völlig  derselbe  ist;  nur  ist  bei  den  Thieren,   wo  sich 
beide  finden,  der  Bau  des  Respirationssystems  weit  zu- 
sammengesetzter.   Man  könnte  daher  höchstens  nur  von 
eineräufsem  und  iruiernAbtheilung  reden.  Richtiger wärfe 
die  Abtheilung  des  Respirationssystems   in  1)  eine  äu- 
fserlich   die  Luft  von  den  Stigmaten  aus  aufnehmende, 
zufuhrende,   aus  den  kurzen  Aesten  zusammengesetzte;  . 
2)  eine  mittlere ,  aufbewalu'cnde ,  die  Seitönstämrae ;  und 


1)  Mem.  sur  le  vaisseau  dbrsal.   M.  du  Mus.  lY. 
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3)  eine  ausführende,  die  ans  diesen  tretenden  Aeste  und 

Zweige.  i  • 

Der  Analogie  mit  dem  Gefitüssystem  nach  könnte 
man  allenfalls,  dem  ersten  den  Namen  des  venösen; 
dem  zweiten  den  des  Herzens,   dem  dritten  den  des 
arteriösen  Theiles  ini  Respirationssysteme  geben  und 
wieder  von  einem  äufsern   nnd  innem  Abschnitte   des 
arteriösen  Theiles  und  einem  äufsern  imd  innern  Herz- 
theil  reden,  wodm'ch  aber  nur  neue  Verwirrung  entstünde. 
Sie   bieten  vorzüglich   insofern  Verschiedenheiten 
dar,    als  isie  bei  einigen  Gattungen  sich  einförmig  all- 
mählich verzweigen,   bei  andern  dagegen  blasenformigp 
Ansdiwellimgen  von  verschiedner  Gröfse  und  Zahl  bil- 
den/   Die  letztere  Bildung  kommt  besonders    schnell, 
lange   und    hoch  fliegenden  Insecten  zu.    .Bei  andern, 
welche  im  Wasser  leben,  und  daher  eines  gröfsern  Vor- 
rathes  von  Luft  bedürfen,  finden  sich  nicht  gewöhnlich 
Anschwellungen  dieser  Art,  dagegen  sind  die  grofsen  Sei- 
tenstämme sehr  weit,  bedeutend  weiter  als  bei  Insecten," 
welche  sich  beständig  In  der  Luft  befinden,  zugleich  sehr 
schlaff  und  oft  nicht  silberglänzend,  sondern  bei  mehrereu 
schwärzlich.    Besonders  weit  sind  sie  bei  den  Larven  von 
Hydrophilus^   Dyüscus  -und  Straiyomis.    Bei  dieser  sind 
die  Stämme  besonders  sehr  stark  ausgedehnt,  aber  nipht 
schwärzlich,    sondern,    wie   gewöhnlich,     silberfarben. 
Die  Aeste  sind  unter  dieser  Bedingung  immer  sehr  eng. 
Offenbar  ist  dies  eine  Aehnlichkeit  mit  den  Erweiterun- 
gen des  Gefäfssystems  bei  tauchenden  Thieren. 

Die  Stigmaten  sind  meistens*  länglich,  von  oben 
nach  unten  höher  als  von  vorn  nach  hinten,  nie  durch 
eiue  Membran  verschlossen,  wenn  sie  gleich  nicht  selten 
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bedeutend  zusammengezogen  sind«  Sie  sind  etwas  ver- 
tieft, äufserlich  von  einem  Iiomartigen  Vorspränge'  nm^ 
geben.  In  der  ya[*tiefung  finden  sich  zwei  häutige  Lip-r 
pen,  die  etwas  über  einander  gleiten,  und  an  ihren  bei^ 
den,  einander  enlgegengewandten  Rändern,  welche  die 
wahre  Oeffnung  bilden,  mit  verschiedentUch  gestalteten, 
mehr  oder,  wenigei'  verzweigten  Vorsprüngen,  die  in 
einander  gi'eifen,  versehen  sind. 

Zwei  antagonisirende  Muskeln,  'Welche  von  der 
Haut  Txx.  dem  Stigma  gehen,  dienen  zum  Oefihen  und 
zum  VerscUiefsen  desselben  *).  v 

M.  de  Serres  scheint  mir  unnöthigerweise  die 
Stigmafenin  g^e wohnliche," allgemeine,  einfache 
und  besondere,  die  er  sonderbar  genug  Luftlöcher 
CTrma€7*a)  nennt,  getheilt  zu!  haben,  und  die  sich  nach 
ihm  von  ^^xl  ersteni  durch  die  Anwesenheit  von  Mus- 
keln unterscheiden.  Sie  sollen  mir  bei  einigen  Or- 
thopteren vorkommen,  immer  nur  höchstens  in  dop- 
pelter Zedil,  und  nur  in  der  Brüstgegend  vorhanden 
seyn  *) ;  indessen  hat  Lyon  et  schon,  wie  bemerkt,  die 
Muskeln  der  Stigmaten  beschrieben. 

HinsichtKch  seiner  Knorpelringe  oder  Rippen, 
welche  bei  mehrem  Insecten,  namentlich  Ortho- 
pteren, bei  denen  das,  Respirationssystem  besonders 
stark  entwickelt  ist,  vorhanden  sind,  verweise  ich  auf 
meine  Darstellung  "des  Skeletes  der  wirbello.sen  Thiere 
überhaupt  und  der  Insecten  insbesondere'),  wo  sie  voll- 


1)  Lyonet  Traite  de  la  chenille  etc.  1762.  p.  75  ff. 

2)  A.  a.  O.   S.  318ff. 

5)  8.  oben  Bd.  U.  Abth.  1.  8.  54  ff. 
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ständig  abgehandelt  sind  und  sich  ans  den  Beschreibungen 
ergiebt,  dafs  sie  mehreru  Ordnungen  zukommen,  de- 
nen sie  M.  de  Serres  entweder  abspricht,  oder  die  er 
nicht  beriihrt  *). 

Die  Trachäen  selbst  sind  immer  oiFen,  sehr  ela- 
stisch, im  Leben  meistens  silberfarben  und  aud  drei 
Häuten  zusammengesetzt  Von  diesen  ist  nach  Lyo- 
net  2)  die  erste  dick,  ans  dichtstehenden,  kreisförmigen, 
wahrscheinlich  muskelähnlichen,  sich  vielfach  verbinden- 
den Kreisfasern  gebildet.  Die  zweite  ist  dünner,  durch- 
sichtig tmd  homogen.  Die  dritte  besteht  aus  sehr  zar- 
tw»  dicht  an  einander  liegenden,  spiralförmig  gewund- 
nen,  leicht  zu  entwirrenden  Fasern,  Sie  ist  sehr  elastisch 
und  vorzüglich  von  ihr  hängt  das  Offenstehen  der  Tra- 
chäen ab. 

Nach  Andern,  wie  Cuvifer')  und  Serres.*)  ist 
die  Zahl  der  Häute  zwar  dieselbe,  die  Anordnung  .und 
Bedeutung  aber  verschieden.  Die  aus  spiralförmigen 
Fasern  gebildete  nehmen  Alle' an,  beschreiben  aber  eine 
einfache,  äufsere  und  innere,  zwischen  denei^  sich  die- 
se, aus  spiralförmigen  Fasern  gebildete  Haut,  befindet. 
Diese  Darstellung  hat  theils^  die  Analogie  mit  andern 
Formen  des  Respirationsorgans  und  verwandter  Organe, 
theils  die  Natur  der  Sache  für  ßich,  indem  noth wendig 
^ine  dritte,  innere,   unter  den  Spiralfasern  liegende  und 


1)  A.  a.  0.  3i6ff. 

2)  Lyonet  a.  a.  O.  102. 

3)  Vorles.  IV.  284. 

4)  Suite  des  Observ.  etc.   in  Mein,  du  Museum  d'hist.  nat.  Vol. 

IV.  1818.  315. 
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sie  yerbindende  Membran  TorhaQdeii  seyn  mufis.  AuPs^-* 
dem  bin  ich  durch  eigne  Untersuijhungen  von  der  Rieh- 
tigkeit  der  letztern  Ansicht  überzeugt.  L  y  o  n  e  t  *  s  zweite 
Haut  ist  daher  unstreitig^nur  eine  Schicht  von  Schleim^ 
gewebe,  und  er  hat  die  dritte,  innere  Haut  übersehen. 
Will  man  auch  seine  zweite  Haut  als  eine  eigenthüm'- 
liclie  ansehen,  so  wären  vier  anzunehmen,  was  an  die 
unnöthige  Vervielfältigung  der  Häute  des  Darmcanals  vu 
s.  w.  erinnert. 

Sprengel  *)  führt  cjüe  Zahl  der  Häute  dagegen 
nur  auf  zwei  zurück*,  indem  er  die  Theilung  der  äu- 
fsern  Haut  in  eine  innere  und  eine  äufsere  Schicht 
verwirft,  und  die,  mit  den  Spiralfäden  versehene,  mit  der 
innersten  als  Eine  ansieht.  Der  erstem  Annahme  trete 
ich  gem. bei,  indessen  scheint  mir  die  letztere  aus  den 
vorher  angeführten  Griinden  für  jetzt  nicht  ganz  statthaft. 

An  den  Körperringen,  an  welchen  sich  die  Stig- 
niaten  befinden,  mithin  an  den  meisten,  ist  der  Seiten- 
stamm von  einem  schmalen  Mustelringe  umgeben  und 
etwas  eingeschnürt,  an  ihrer  innern  Fläche  an  dieser 
Slelle  mit  vielen  sehr  zarten  Vorsprüngen  besetzt. 

An  den  Masigen  Anschwellungen  ist  die  mittlere 
Haut  weniger  elastisch,  und  nicht,  oder  wenigstens  nicht 
so  deutlich ,  aus  Spiralfäden  zusammengesetzt.  Vielleicht 
fehlt  sie  ganz  und  es  fände  ^ch  dann  nur  die  äufsere 
und  innere  Haut. 

Mehrere  im  Wasser  lebende  Insecten,  namentlich 
die  Larven  der  Xi-i  bellen,  mehrerer  Wasserkäfer, 
athmen  durch  den  After,  indem  sie  das  Wassei*  abweclx- 


\ 


1)  De  pardbus ,  qu^bus  Insecta  sj^irjtas  ducunt.   Halae  id\6* 
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8elnd  einziehen  und  ausstofsen.  Er  ist  hier  mit  mehre- 
ren  kleinen,  dreieddgen  Spitzen  umgeben,  welche  die 
Thiere  entfernen,  um  das  "Wasser  aus-  und  eintreten  • 

'   zu  lassen^  die  auFserdem  aber  an  einander  liegen. 

Aulser  dem  gewöhnlichen  Athmen  findet  nach  M. 
de  S  er  res  Hoch  ein  zweites  durch  den  Mund  Statt  ^), 

^  was  insofen^  interessant  ist,  als  Fischef,  besonders  Co- 
bitis  fossilis  *) ,  eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  darbie- 
ten, und  auchverhältnifsmSfsig  viele  Menschen. Lufi  ver- 
schlucken 3). 

§.  7. 
Die   hanptsäcliliclislen    Yersclrfedenheiten ,    welche 
das  Respirationssystem  in  den  verschiednen  Ordnungen 
'  -  der  Insecten  und   in   demselben  Thiere  in  verschiednen 

Lebensperioden  darbietet,  sind  folgende. 

Die  Dipteren  haben  im  yoUkommnen  Zustande 
^  gegen  das  vordere  Ende  des  Hiuteiieibes  ein  sehr  gro- 
sses Blasenpaar.     \^^enigstens   bei  BomBiüus  findet   sich 
aufser  dem  engen  Seitenstamme  gegen  den  Rücken  lun, 
ein  weiterer,    der   sich  vorn  zu   der  grofsen  Bl^e  aus- 
dehnt,' aus  welchem   die  Darmgefafse  abgehen.    Aelni- 
lich  verhält  es  sich  bei  den  Hymen  o  p  t  e  r  e  n,    na- 
mentlich der  Hummel,  wo  sich  aufserdem  auch  in  der 
Brusthöhle  kleine  Blasen  finden.    Bei  der  Wespe  sind 
'    •     die  Seitentrachäen  sehr  weit,    aufser  der  selir  grofsen, 
yq^  im  Hinterleibe  befindlichen  Blase  finden  sich  auch 


1)  Mem.  8ur  le  tube  intestinal  des  Inseotes.    Ann.  du  Museuxa« 

VoLXIX. 

2)  Brman  8.  oben  S.  2. 

3)  Magendie  Physiologie  IL  p.  146. 
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in  der  Brast,  und  besonders  im  Kopfe,  kleine  Erwei- 
fei-ungeu.  Bei  Sphea:  ist  das  Respirationssyst^m  beson- 
ders stark  entwickelt.  Auf  die  grofse  vordere  Hinter- 
leibsblase folgeii  von  vom  nach  hintto  dicht  ^uf  ein-* 
ander  mehrere,  aUmählich  kleinere.  Im  Kopfe  und  in  der 
Smst  finden  sich  keine  Blasen,  wohl  aber  sehr  weite 
Trachäen.  Sireoc  hat  im  Kopfe  keine  Blasen,  dagegen 
in  der  Brust  auf  Jeder  Seite  einige  kleine,  iifi  Hinterleibe 
vom  (^cht  hinter  einander  drei  sehr  grofse,  längliche, 
hinten,  fünf  bis  sechs  kleinere,  die  weiter  nach  auXsen 

liegen.    Die  seitlichen  Trachäenstamme  sind  sehr  eng. 

^  üiQ  »Larven  zeigen  nicht  die  geringste  Spur  von 
blasigen  Erweiterungen,  vielmehr   sind   ihre.  Trachäen 
durchaus  sehr  eng,   die  im  Wasser  lebenden,  wie  von 
StrcOyomis,  von  der  schon  vorher  die  A^de  war,  ausge-^ 
nommen. 

Unter  den  Hemipteren  hat  Cimex  s»Ac€mihiaSf 
wenigstens  Nigricomis^  vom  im  Hinterleibe  auf  Jeder 
Seite  eine  sehr  ansehnliche  Blase,  auf  die  bis  zum 
hinlerQ  £nde  eine  beträchtliche  Menge  weit  kleinerer 
folgen. 

Bei.  Nepa  cinerea  sind  die  Blasen  sehr  schwach 
entwickelt,  doch  finden  sich  vorn  im  Hinterleibe  auf  je- 
der Seite  eine  ansehnliche  und  im  Bruststücke  zwei  gleich 
beträchtliciie  Paare.  Die  Seitentradhäen  sind  sehr  an- 
sehnlich, doch  nicht  so  beträchtlich  als  bei  andern  Was- 
serinsecten,  z.  B«  den  Larven  \on  Hydrophüus^  Dytiscus^ 
Siraiyorms* 

Bei  Nepa  linearis  schienen  sich  mir  anfangs  keine 
deatlichen  Blasen  zu  finden;  doch  hat  sie  allerdings  in 
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der  Brust  auf  jeder  Seite  eine  «ehr  sfarlce  Erweiterung 
der  Seitentrachäen. 

'  Besonders  sehr  stark  ist  das  Respirationssystera  bei 
Tettigonia  entwickelt,  ELauptsachlich  im  Kopfe  und  dem 
vordem  Theile  des  Hinterleibes  finden  sich  hier  sehr 
grofse,  blasige  Anschwellungen  und  dichtnnter  den  Bauch- 
nnd  Riickenhalsringen  besteht  es  blos  aus  kleinen,  selir 
dicht  stehenden  Bläschen. 

Bei  den  Raupen  findeii  sich  gewöhnlich  auf  jeder 
Seite  neun  Stigmaten,  indem  in  alleü  Ringen,  mit  Aus- 
nahme des  zweiten,»  dritten  und  letzten,  eines  vorhanden 
ist.  Auf  jeder  Seite  verläuft  durch  die  ganze  Läxge  des 
Körpers  ein  sehr  deutlicher  Stamm,  der  indessen  nicht  bei 
allen  Arten 'dieselbe  verhältnifsmäfsige  Weite  hat,  so  dais 
^  z.  B.  bei  Cossus  ligniperda  sehr  weit,  bei  Sphinoc  Ti" 
iymdlif  Populi  verbältnifsmöfsig  weit  enger  ist  und  der 
nach  aufsen  mit  einem  jeden  Stigma  durch  einen  kur- 
zen Gang  im  Zusammenhange  ^teht.  Einem, jeden  Stig- 
ma gegenübejr  entspringt  von  i^m  eine  sehr  grofse  Menge 
von  vom  nach  hinten  fächerförmig  verzweigter,  enger, 
nirgends  ausgedehnter  Trachäen,  diö  sich  in  zwei  Schichten 
zerfallen  lassen,  wovon  die  obere,  aus  einer  weit  gröfsem 
Menge  von  Aesten  bestehende,  sich  an  den  ganzen  Um- 
fang des  Speisecanals ,  die  untere  an  die  mitem  imd  Sei- 
tenmuskeln begeben.  ' 

Nach  Cuvier^)  würden  nur  von  diesem  Punkte 
aus  Trachäenäste  abgehen*,  in  der  That  aber  habe  ich  mich 
überzeugt,  dafs  wenigstens  bei  mehrem  Arten,  z.  B. 
Sphinx  Euphorbiae  und  Popidi^  aufserdem,   hauptsach- 


i)  Lebens  IL  438.  439. 
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sächlich  in  der  mittlem  Gegend  des  Körpers  klein^e, 
nicht  wie  die  ersten,  yon  einem  Funkte  aus,  sondem 
getrennt  von  einander,  von  Tom  nach  hinten  folgende, 
aus  dem  ganzen  zwischen  je  zwei  Stigmaten  hefindlichen 
Absdmitte  der  Seitenäste  entspringen,  die  sich  zu  den 
Rückenmuskeln  begeben.  Die  vordem  gehen,  mit  Aus* 
nähme  der  ersten,  die  sich  über  die  Speiseröhre  weg  in 
der  Mittellinie  unter  einander  verbinden,  gar  nicht  an 
den  Speisecanal,  sondem  nach  innen  an  die  untern, 
nach  oben  au  ,die  Rückenmuskeln« 

Auch  bei  Cossus  Ugntperda,  den  wahrsdieinlich 
Cu  vier  nach  Lyonet^s  Angabe  vor  Augen  hatte,  fand 
ich  doch  in  .der  That  kleinere,  von  den  Seitengefalsen> 
selbst  abgehende  Aeste. 

Nach  Cuvi^r^)  unterscheiden  sich  die  Trachäea 
desSchmett  erlings  von  denen  der  Raupe  durehDiinne, 
geringere  Zahl  imd  die  Anwesenheit  kleiner,,  elliptischer 
Fettkörper,  womit  sie  fast  überall  bedeckt  sind.  Indessen 
sind  diese  Körperchen  blos  das  nicht  ganz  g.eschwundne 
Fett  und  man  kann  die  Traöhäen  überall  davon  trennen« 
Diese  sind  übrigen^  fest  und  zwar  weniger  zahheich,  aber 
weiter  als  bei  der  Raupe,  vorzüglich  die,  welche  sich 
Zfx  den  Geschlechtstheilen  begeben. 

Aufserdem  erleiden  sie  aber  bei  Sphinx  und  Pha^ 
laena  eine  weit  merkwürdigere  Abänderung,  deren  Cu- 
vier  nicht  erwähnt,  indem  sie  sich  im  Hinterleibe  stei- 
leuweise  zu  einer  gröfsern  und  geringem  Menge  meistens 
ansehnlicher,  den  Stiginaten  entsprechender  Blasen  ent^ 
wickeln.  .Bei  Sphinx,  wenigstens  JSuphorbiac  und  oceMßta^ 


0  A«a.O«  8,439. 
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fand  ich'  diese  Blasen  Besonders  sehr  grofs  und  zahh*eich,  ! 
so  dafs  sie  einen  grofsen  Theil  des  ganzen  Hinterleibes 
einnehmen  und  sechs  bis  sieben  Paare  bilden,'  die  von 
vom  nach  hinten  an  Gröfse  etwlas  abnehmen.  Auch 
bei  Sphinx  airopos,  Bomhyoc  sglicisi  und  dispar^  be^ 
sonders  dem  erstem,  sind  sie  ansehnhch,  doch  etwas 
kleiner  imd  es  finden  sich  nur  drei  bis  vier  auf  jeder 

'  Seite.  Ä  quercifolia  hat  nur  die  zwei  vordem  und  bliese 
sind   verhältnifsmäfsig   l^leiner.      Aufserdem   haben    die 

•  bisher  erwähnten  ganz  vom  im  'Anfange  des  Hinter« 
leibes  eine  oder  zwei  unpaare,  quere  Blasen,  die  im 
letztern  Falle  hinter  einander  liegen  und  die  iibngen 
entweder  an  Gröfse  übertreffen,  oder^ilmeu  w^enigstens 
gleich  kommen.    Bei  den  Tagschmetterlingen  fand 

Jch  keine  Spur  davon.  Bei  Nociua^  wenigstens  z.  B.  ole^ 
racea\  findet  sich  nur  vorn  auf  jeder  Seite  eine  mäfsig 
gröfse  Blase. 

Hiemach  findet  also  zwischen  den  -  verschiedneu 
Schmetterlingsfamilien  dieselbe  Verschiedenheit  als^  zwi- 
schen den  Familien  andrer  Ordnungen,  besonders  der 
Käfer,  Statt.  Auf  den  ersten  Anblick  scheint  sie  mit  der 
Flugfeiligkeit  nicht  aDgemein  in  Uebereinstimmung  zu 
stehenf  indem  die  am  schnellsten,  beständig  und  am  höch- 
sten fliegenden  Tagschmetterhnge  keine  Blasen  haben, 
die  übrigen  dagegen  damit,  und  zum  Theil  reichlich, 
versehen'  sind.  Indessen  läfst  sich  diese  Untersuchung 
-durch  die  Bemerkung  beseitigen,  dafs  1)  die  viel  bedeu- 
tenderen Gefäfse  der  Flügel  und  die  Kleinheit  des  Hin- 
terleibes; '  2)  die  Viel  beträchtlichere  Gröfse  des  ersten 
'  oder  Luihnagens  der  Tagschmetterlinge,  auf  die  ich  schon 

früh- 
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£riiher  rerwiea  <)  ^  ein  hinlÖDglidlier  Ersatz  für  den  Man« 
^el  der  Blasen  zu  aeyn  scheinen«  ^ 

Sehr  genau  stimmen  dagegen  die^  hinsichtUch  der 
Entwicklung  der  Blasen  selbst,  wo  sie  Y<jrhanden  sind, 
bemerkten  Verschiedenheiten  mit  dem  Grade  der  Flugfer- 
fertigkeit  iiberein ,  indem  z.  fi.  B.  querc\fi}Ua  ti^l  schwer« 
falliger  und  seltener  fliegt  als  Sphinx  Euphorbiae,  Born* 
hyx  dispar  und  Saäcis, 

Unter  den  Neuropteren  besitzen  die  Larven  der 
liil) eilen  die  sehr  eigenthümliche  Anordnimg,  den  auf- 
nehmenden Theil  ihres  RespirationsorganS'  im  Mastdami 
zu  haben  j  wie  schon  früher  im  Allgemeinen  angegeben 
wurde  *)•  Die  ganze  innere  Fläche  desselben  ist  mit; 
fünf  länglichen  Reihen  dreieckiger  Blättchen,  die  in  einer 
jeden  Paarweise  sehr  dicht,  bei  den  langleibigen  imge«- 
fähr  vierzig,  bei  den  kurz-«  und  dickleibigen  achtzig  an 
der  Zahl  stehen  |  besetzt.  Bei  den  langleibigen  sind  diese 
Platten  niedriger  imd  breiter,  bei  den  kurzleibigen  schma-* 
1er,  länglicher  und  gröfser.  Fast  an  ihrem  ganzen  Um<^ 
fange  springen  bei  den  langgeschwänzten  eine  sehrgrofso 
Menge  zarter  ßöhrchen  hervor,  welche  sich  zu  gröfsem 
vereinigen,  die  sieh  in  Stämme  senken,  welche  den 
Körper  der  Länge  nach  durchlaufen,  mn  sich  auf  die 
gewöhnliche  Art  an  den  Organen  zu  verzweigen.  Bei 
den  kurzschwänzigen  fehlen  diese  vorspringenden  Röhr« 
chen,  welche  Cu  vi  er  5)  allen  Libellenlarven  zuschrieb, 
und  werden  also'deutlich  durch  die  ansehnlichere  Menge 


1)  Bd.  4.  8. 115. 

2)  Ebends. 

3)  Vorlcs.  IV.  8.  288. 
Meckel's  vergl.  Anat.  VI» 


%  l 


34         Besplration^system  im  Besondem^ 

und  GröGse  der  Blättchen  ersetzt.  Hiemach  besitzen  daher 
diese  Tliiere'  im  Larvenzustande  imiere,  im  Mastdarm 
enthaltne  Kiemen,  von  welchen  erst  die  gewöhnlichen 
.Trachäen  entstehen.  An  dem  hintex'n  Ende  einer  jeden 
Plattenreihe  sitzen  zwei  ansehnlicHeLäigenmuskeln,  wel- 
che Ton  dem  letzten  Körperringe  entspringen,  nnd  den 
JQemenapparat  nach  hinten  ziehen,  wodurch  seine  Oeff- 
nung  dem  After  genähert  nnd  der  Aus  -  und  Eintritt  der 

.  Lufl  begünstigt  wird.  Durch  die  Zusammenziehung  der 
Hinterleibsmuskeln  wird  diese  herausgestofsen. 

Nadi  Cuyier  würden  sich  nun   1)  die  von  dem 

.  Mastdarm  entspringenden  Luftgefäfse  in  vier  Stamme  be* 
geben,  welche  den  Körper  in  seiner  ganzen  Länge  durcli« 
laufen;  2)  ^wei  von  diesen ^  die  gröfsten,  nur  Behälter 

^fieyn,  indem  die  Luft  aus  ihnen  durch  Queräste  erat  zu 
den  beiden  übrigen,  und  von  diesen  zu  den  Organen  ge- 
langt; 3)  ein  rnckkehrender  Ast  aus  diesen  entspringen, 
der  sich  am  Darmcanal  verbreitet  ');  indessen  scheint 
mir  diese  Darstellung  nicht  ganz  getreu.  Es  jBndoi  sich 
zwar  wirklich  die  drei  von  CuVier^  gesehenen  Paare  von 
Gängen;  allein  die  Anordnung  ist  ganz  verschieden« 
Der  obere,  den  er  richtig  als  den  gröfsten  angiebt,  ent« 
springt  mit  einer  doppelten  Reihe  von  Würzelchett  von 
dem  obem  Theile  und  den  Seiten  der  vordem  Hälfte  des 
Mastdarms,  geht  neben  dem  Darm,  ohne  ihm  Zweige  zu 
geben,'  nach  vorn,  communicirt  im  Hinterleibe  allerdings 
durch  mehrere,  aber  sehr  feine,  den  Ringzwischenräu- 
men^  entsprechende  Queräste  mit  dem  untern,  versieht 
aber  in  der  That  einen  grolsen  Theil'der  Brust  .uad 

\ 

1)  A.  a.  O. 
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den  ganzen  Kopf.    Namentlich  verbreitet  er  »cIi  in  dem 
x)bem  Theile  der  Smst  in  den  Flügelmnskeln.     Gegen 
das  Tordere  Ende  dieses  Abschnittes   spaltet  er  sich  in 
sswei  grofse  Aeste,   einen  innem  untern,   und  einen  au-> 
Isem  obem,   durch- welche  er  sich   an  den  Theileu/des 
Kopfes  verzweigt.    Da*  mittlere,  weit  kleinere  Ast  kommt 
gleichfalls  voii  der  vordem  Hälfte  des  Mastdarms ,  aber 
von  der  untern  Fläche  und  dem  untern  Abschnitte  der 
Seitea,  steigt  dicht  am  Speisecanal ,  den  er  ganz  versieht, 
in  die  Höhe, '  und  schlägt  sicti  am   vordem  Ende  des 
zweiten  Magens ,   indem  er  sich  mit  dem  gleichnamigen 
so  kreuzt y  dafs  der  rechte  über  dem  hnken  liegt,  nach 
oben    und    aufsen,    anastomosirt  hier    mit   dem .  obem 
Stamme  und  endigt  sich  in  dem  hintern  Theile  der  Flügel- 
muskelu.  Der  untere^  zugleich  am  nieistennach  aufsen  lie--; 
gende,   der  bei  den  langleibigen  mit  dem  vorigen  unge« 
fahr  gleiche  Gröfse  hat^  bei  9en  kurz-  und  dickleibigen 
weit  kleiner  ist,   entspringt  von  der  hintern  Hälfte  des 
Mastdarms  mit  zwei  Reihen  von  Würzelchen,  iliefst  hier 
mit  den  beiden  vorigen  durch  viele  Anastomosen  zusam- 
men, geht  zwischen  dem  obern  und  untern  Abschnitte 
der  flinterleibsringe  nach  Vom;  versieht  ganz  die  Hin- 
terleibsmuskeln  durch  eine  äufsere  obere  und  eine  innere 
untere  Reihe  von  Zweigen,  nnd  endfgt  sich  zuletzt  un- 
ten und  innen  in  der  Brust  und  an  den  Füfsen,  indem  er 
sich  nach  innen  biegt,  die  untern  Muskeln  derselben  und 
die  Fufsmuskeln  versieht.     Der  erste  ist  also  voi*züglich 
dem  Kopfe,  der  Brust  und  den  Flügeln,  der  zweite  dem 
Darmcanal  tmd  den  Flügeln,  der  dritte  dem  EBnterleibe 
und  den  Füfsen  bestimmt. 

3* 
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Aufserdem  besitzen  die  Libellenlarven  nach  Spren- 
gel*) auf  jeder  Seite  7 — 9  Stigmaten.  Diese  hatte  auch 
schon  Reaumur*)  sehr  genau  angegeben.  Dann  be- 
schreibt sie  auch  M,  de  Serres«)  sehr  gut.  üeber- 
haupt  sind  sie  nicht  schwer  zu  finden.  Aus  ihrer  An- 
wesenheit bei  diesen  Larven  scheint  mir  nicht  mit 
Sprengel  gegen  Lyonet  und  Cuvier  gefolgert  wer- 
den zu  können,  dafs  die  Larven  nicht  blofs  durch  den 
After,  sondern  auch  durch  die  Stigmaten  athmen,  da 
man  nur  die  Respiration  durch  den  After  wahrnimmt 
und  schon  die  Versuche  von  Reaumur  ^)  beweisen, 
dafs  das  Bestreichen  der  Stigmaten  mit  Oel  ganz  ohne 
nachtheiligen  Einflufs  ist. 

Die  beschriebnen  drei  Stämme  finden  sich  auch  im 

4  I 

vollkommnen  Insect  ungefähr  auf  dieselbe  Weise. 

Am  deutlichsten  sieht  man  sogleich  den  mittlern, 
wegen  der  gröfsem  Festigkeit  und  Durchsichtigkeit  sei- 
ner Häute.  Die  beiden  übrigen  sind  dünnhäutiger  und 
schwärzlich,  daher,  ungeachtet  der  obere  der  gröfste  isf, 
leicht  zu  übersehen.  Der  obere  versieht  in  seinem  Ver- 
laufe  durch  viele  Querästchen  besonders  die  Zeugnngs- 
'  theile  und  geht  im  hintern  Theile  der  Brust  in  zwei  gi^ofse, 
von  vom  nach  hinten  aufeinander  folgende,  Blasen  über; 
zwei  ähnliche;  aber  kleinere,  befinden  sich  weiter  nach 
vom  im  Verlaufe  des  mittlem  Ganges;  dagegen  konnte 
ich  deren  in  dem  tmtern  nirgends  entdecken. 


v.^ 


1)  A.  a.  0.  4. 

2)  M^m.  p.  s.  k  llüst.  nat.  des  insectes.  YL  398  ff. 
'3)  M^i0*  du  Mus.  IV.  377. 

4)  A.  a.  0.  699. 
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Bei  den  yollkommnen  Libellen  ilndeu  dicb  nach 
Sprengel  *)  nur  auf  jeder  Seite  des  Thorax  zwei,  aber 
sehr  grofse  Stigmaten. 

-  Die  Orthopteren  haben  im  Allgemeinen  ein  be- 
deutend stark  entwickeltes  Atlimungssystein ,  doch  sind 
die  grofsen  Seitenäste  sehr  klein,   so  dafs  man  sie  bei 
manchen,  z.'  B.  Locusia,   sowohl  viiidissima  als  vermeid 
vora  gar  nicht,  oder  nur  mit  grofser  Mühe  und  ünge- 
wifsheit  wahrnimmt,    und  ich  nach   wiederholten  sorg-  . 
iälligen  Untersuchungen  mit  Bestimmtheit  annehmen  zu 
därten  glaube,    dafs  sie  wenigstens  diesen  beiden  Arten 
fehlen.    Auch  sind  sie  in  der  That  der  unwesentlichste 
TLeil,  da.  sie  oft  vorzüghch  oder  ganz  nur  Verbindungs- 
äste  sind.     Im  Hinterleibe  finden  sich  die  bei  weitem  an- 
selinlichsten  Aeste.     Von  jedem  Stigma  entstehen  hier 
dicht  neben  einander   1)  zwei  sehr  weite,   äufsere,  ein 
oberer  und  ein  unterer,    die  dicht  neben  einander  auf- 
steigen und  die  Muskeln  versehen;  2)  ein  kleinerer  in- 
nerer,   welche  sich  alle  hauptsächlich  zum  Speisecanal 
begeben  und  auf  ihm  so  verbreiten,   dafs  die  vordem  ax^ 
der  Speiserölu'e,  den  Mägen  und  den  Leberorganen ,  hier,  • 
indem  sie  sich  von  Vorn  nach  hinten  mit  einander  ver-» 
einigen,  auf  jedem  einen,  aus  zehn  weifsen  Strahlen  ge-  . 
bildeten  Stanun  darstellen,   die  mittlem  auf  dem   mitt- 
lem ,    die  hii\tern  auf  dem  hintern  Theil  des  Darms  und 
den  Zengungstheilen  verzweigen. 

Der  Mangel  oder  die  Kleinheit  des  grofsen  Seitetige- 
fäfses  scheint  wenigstens  bei  Locusta  durch  andere  Ana- 
stomosen ersetzt  zu  seyn.    Theils  verbinden  sich  die  ver- 

sebiednen  Innern  Aeste  besonders  am  Darmcanal  von  vorn 

•^^»■^»•^-■^— -^i^^"""  ^ 

1)  A.  a.  O.  3. 
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nach  hinten  sehr  weit,  theils  findet  sich  eine,  deni  Seiten- 
gefafse  noch  ähnlichere  Anordnung  in  den  äufsem  Aasten, 
indem  sich  diese  an  ihren  obem  Enden  auf  Jeder  Seite 
unter  einander  von  aufsen  nach  innen  und  von  vorn  nach 
hinten  durch  einen  engen  Gang  vereinigen» 

Bei  Blatta,  Mantis,  PKasma,  Acheta  sind  die 
Aesle  nirgends  weit;  sehr  weit  dagegen  hei  Loo^to,  doch 
bilden  sich  keine  Blasen ,  die  sich  dagegen  hei  Truocalis 
von  sehr  ansehnlicher  Gröfse  im  Hinterleibe  finden. 
Ferner  schwellen  die  Trachäen  Jm  Brustschilde  zu  zahl- 
reichen, kleinen,  länglichen  Bläschen  an.  Eben  so  finde 
ich  jedem  Stigma  gegenüber  bei  Grylhes  ansehnliche  Bla- 
sen, die  indessen  von  vorn  nach  hinten  etwas  an  Gröfse 
abnehmen.  Zugleich  sind  hier  die  Seitenstämme  deut- 
lich, wenn  gleich  sehr  klein,  nicht  blofs  im  Verhältnifs 
zu  den  Blasen,  sondern  auch  zu  den  Aesten,  die  sich 
am  Darmcanal  und  den  Zeugungstheilen  verbreiten« 

Aufser  den  gewohnlichen  Trachäenöffnungen  findet 
sich  bei  Locusta  am  Brustschilde  über  dem  ersten  Fufs- 
paare  eine  gröfse  Oeffnung,  die  zu  einer  weiten  Tra- 
chäe  führt,  welche  äch  durch  den  ganzen  Fufs  er- 
streckt  *). 

Bei  den  Larven  der  KoWopteren  finden  sich 
eben  so  wenig  als  bei  andern  JLarven  blasige  Trachäen. 

Bei  Geotrupes  nasicomis  ,^  wahrscheinlich  also  auch 
wolil  bei  den  der  übrigen  Blatthörn  er,  geht  von 
dem  vordersten  Stigm.a  eine  ansehnliche ,  die  übrigen  be- 
deutend an  Weile  übertreiSende  Trachäe  nach  vom ,  ver- 


1)^  M.  de  Serres  Yalsseau  dorsal  elc.    in  Mem.  du  Museum  IV. 
319. 
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acht  Iii^  erst  vorzüglich  dttrch  zwei  innere  quere  Aesle 
das  kurze  Bauchmark,  dann  den  Sdiluudkopf,  das  Ge-*. 
hirn  und  die  Kopfmuskeln. 

Die  Seitentrachäen  sind  vorhanden  ^  aber  klehi.  Je-t 
dem  Stigma  gegenüber  entspringen  drei  quere,  kleine 
Hauptäste,  von  denen  sich  der  äuFsere  zu  den  Rücken« 
muskeln,  der  mittlere  zur  Speiseröhre  und  zum  Magen, 
der  untere,   innere  zu  den  Bauchmuskehi  begiebt. 

Aufserdem  geht  von  denSeilentxachäeu  ein  kleinerer 
äufs^rer  zu  den  Seitenmuskebi«  Die  meisten,  ungefähr 
acht  sn  der  Zahl,  und,  mit  Ausiiahme  der  ersten,  bei 
Weitem  längsten,  entstehen  aus  dem  vorletzten  Stigma 
und  wenden  sich  häuptsächlich  nach  allen  Richtungen, 
vorzüglich  aber  nach  hinten  zu  den  drei  Biegungen  des 
Darms,  so  dafs  zum  Theil  von  den  Zweigen  derselben 
Trachäeia  die  übereinander  liegendenStelleu der  drei  ver- 
schiedenen Abschnitte  versehen  werden.  •       ^ 

s 

Noch  entstehen  übrigens  von  diesem  Stigma  auch 
die  gewöhnlichen  Muskeläste. 

Bei  der  Larve  von  Dytiscua  verlaufen,  wie  ge- 
Voluilich,  durch  den  ganzen  Körper  zwei  Seitenstämme, 
die,  wie  ich  schon  oben  bemerkte,  verhälinifsmäfsig  sehr 
weit,  dünnhäutig  und  schwärzlich  sind.  Sie  stehen  durch 
ihr  hinteres  Ende  mit  zwei  länglichen,  hornartigen 
Schwanzspitzen  in  .Vex'bindung,  welche  auf  jeder  Seite 
eine  beträchtliche  Üyienge  kleiner,  von  vom  nach  hinten 
auf  einander  folgender,  und  an  Gröfse  abnehmender, 
schwärzlicher, .  häutiger  Fäden  tragen.  Aus  ihnen  treten 
zuerst  in  eimger  Entfernung  zwei  sehr  weite  und  lange 
Aeste,  welche  sich  an  deu  hintern  Theil  des  Darmca- 
nals  begeben;' darauf  einander  und  einem  jedem  Stigma 
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gegenüber,  zwei  Ms  drei  viel  kleinere  und  kürzere,  quere, 
äufsere  und, innere,  die  sich  theils  zu  den  Rückenmus- 
l:eln,  theils  den  Bauchmuskeln,  theils  zum  Magen  begehen. 
In  der  Gegend  des  Anfangs  des  vordem  Drittels  geht  ein 
längerer,  innerer,  vorwärtsgerichteter  Ast  zum  vordem 
Theile  des  Magens,  auch  weiter  nach  vorn  ein  etwas 
kleinerer,  querer,  der  unter  dem  Anfange  des  Magens 
mit  dem  äer  andern  Seite  quer  zusammenfliefst  Et- 
was weiter  nach  vorn,  am  hintern  Ende  des  zwei- 
ten Binges,  zieht  sich  der  Seitenstamm  plötzlich  zu- 
sammen, um  sich  sogleich  in  drei  Aeste  zu  spalten,  die 
alle  nach  vorn  gehen  und  durch  welche  er  sich  endigt 
Ein  innerer  kleinerergeht  zu  den  Bauchmuskeln;  ein  mitt- 
lerer und  äufserer,  deren  jeder  so  weit  als  der  Stamm 
ist,  begiebt  sich  nach  vom  zu  den  Muskeln  der  Brust 
und  der  Speiseröhre«  Beide  verlaufen  dicht  neben  ein- 
ander« 

t 

Aehnlich  verhält  es  sich  bei  der  Larve  von  By- 
dropTiibis  piceus,  doch  finden  sich  auch  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten.   NamentHch  sind: 

1)  die  hintern  Spitzen  weit  kleiner  und  einfacher; 

2)  die  Seitenstämme  enger,  weilser  imd  dünnhäu- 
tiger; 

3)  gehen  weniger,  aber  längere  und  nach  vom  und 
hinkten  bald  in  zwei  grofse  Zweige  getheilte,  Aeste  zum 
Darm,  dem  Magen  und  den  Muskeln; 

4)  auch  die  zwei  vordem,  langen  und  weiten  Aeste 
fehlen,  und  es  findet  sich  keine  Querverbindung ; 

5)  vorn  ist  die  Spaltung  vorhanden,  aber  viel  naher 
am  Kopf»,  die  beiden  Hauptaste  sind  enger,  und  es 
findet  vorher  keine  Zusammenziehung  Statt« 
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Im  Tollkoimimen  Zustande  findet  sich  bei  Hydro-* 
phUus  1)  im  vordem  Tlieile  des  Hinterleibes  *auf  jeder 
Seite  eine  sehr  ansehnliche  Luftblase;  2)  im  Vorderleibe^ 
ein  gleich  grofsesPaar;  3)  eine  grofse  Menge  ähnlicher, 
aber  weit  kleinerer  im  Thorax  und  dem  Kopfe.  Im 
letzten  sind  es  in  der  That  grofsentheils  nur  gleichmä* 
£sig  stark  ausgedehnte  Trachäen.  In  ihrem  Verlaufe 
schwellen  die  Luftröhrenäste  übrigens  durchaus  «licht  aii. 
Nur  eine  Annäherung  hieran  zeigt  Dytiscus  durch  'die 
lErweiiermig  der  Trachäen  im  Kopfe  und  im  Thorax; 
im  VorderJeibe  dagegen  fand  ich  bisweilen  keine  Spur 
von  dieser  Bildung  und  immer  die  Blasen  im  Hinter- 
leibe viel  kleiner  und  mehr  länglich«    * 

Bei  CalosoTTUZy  Carabusy  NecropJiorus ,  Cerambya:, 
Lamia,  ljytta\  Meloe^  sähe  ich  durchaus  keine  blasigen 
Anschvöllungen. 

Die^e  sind  dagegen  bei  allen  Lamellicornen  in 
grofser  Menge  vorhanden,  nehmen  einen  grofsen  TheiJ 
des  Hint^eibes  ein,  sind  aber  klein.  Auch  füllen  sie 
übrigens  einen  grofsen  Theil  der  Brust  und  des  Kopfes 
an,  Sie  haben  hier  meistens  keinen  Silberglanz',  indem 
fife  mit  einem  schleimigen,  weifshchen  Gewebe  beklei- 
det sind. 

Die  Myriapoden  haben  sehr  zahlreiche  Stigma- 
ten,  fast  noch  mehr  als  die  Raupen,  die  Scolopen- 
dren  bis  auf  22 Paar;  dagegen  sind  sie  gewöhnlich,  zu- 
mal bei  Iiäus^  sehr  klein,  so  dafsman  sie  kaum  wahr- 
nimmt.. Bei  den, Parasiten  sind  sie  sehr  deutlicli. 
Hier  finden  sich  bei  Pedicütus  auf  jeder  Seite  sieben, 
welche  zu  einem  engon,  den  ganzen  Körper  durch- 
laufenden Seitenaste  führen,  der  sich  mit  dem  der  an- 
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dem  Seite  vielfach  verbindet.    Erweiterungen  «immt  man 
nirgends  Wahr. 

Iiäus  hat  auf  jeder  Seite  einen  deutlichen  Seiten- 
stamm,  neben  dem  nach  innen  eine  Aeilie  von  Luftbla- 
sen  liegt,  die  mit  <ler  der,  andern  Seite  durch  quere 
Aeste  zusammenhängen  »). 

Bei  den  Scolopendren  finden  sich  die  Stigma- 
ten  an  der  gewöhnlichen  Stelle,  d.  h,  auf  beiden  Seiten 
des  Körpers. 

Die  Scutigeren  unterscheiden  sich  von  den  übri- 
gen hauptsächlich  durch  die  Lage  ihrer  Stiginaten  in  der 
Mitte  des  Rückens  *),  welche  unmittelbair  niit  kleinen 
Liiftblasen  im  Zusammenhange  stehen. 

*  Diese  fehlen  dagegen  den   Scolopendren,    wo 
sich,  wie  gewöhnlich,  zwei  Seiteustä'mme  finden. 


Fanfter  Abschnitt. 
Arachniden. 

§.8.  ■     .      ■ 

Nicht  bei  allen  Arachniden  sind  die  Respirations- 
organe nach  demselben  Typus  gebildet,  wenngleich  alle 
durch  die  Anwesenheit  seitlicher  Stigmaten  unter  einan-' 
der  und  mit  den  Insecten  übereinkommen. 

Diese  oiFnen  Stigmaten  liegen  sehr  allgemein  mehr 
an  der  untern, Fläche  des  Körpers;  indessen  finden  sich 
bei  CheUfer  s.  Obisium  aufser;  den  beiden  untern 
Reihen  zwei  ihnen  entsprechende  obere  auf  dem  Rük- 


1)  Serres  Meiu«  du  Museuin.  3V.  114. 
2>  Ebends.  116. 
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ken*).  Die  Stigmateu  föliren  entweder  am  Trachäen 
oder  beschränkten,  wahrscheinlich  überall  hohlen*, 
sackförmigen,   also  lungenähnlichen  Organen. 

Aufser  ihnen  würden  nach  Tre.viranus  *)  andei^ 
Stellen  für  Stigmaten  ztt  halten  seyn,  die  sich  bei  den 
Spinnen  theils  an  der  untern,  theils  besonders  ah  der 
obem  Fläche  des  Hinterleibes,  theils  an  den  Seiten  in 
der,  das  Rücken-  und  Bauchschild  Terbindenden,  Haut 
befinden,  und  von  denen  die  an  der  ~  obem  Fläche  des 
Hinterleibes  befindlichen,  die  sogenannten  puncta  eacca- 
vata  s^  impressa  sind.  Da  nach  Treviranus  selbst 
diese  Punkte  keine  Oeflhungen  enthalten,,  und  zu  ik ei- 
nem Respirationsorgane  führen,  so  scheint  es  mir  sehr 
gewa^,  sie  mit  dem  Atlunungsprocefs  in  Beziehung  zu 
bringen. 

Dies  hat  Treviranus  selbst  auch  später,  beson- 
ders durch  Curier  aufmerksam  gemacht,  gefühlt  '), 
wenn  er  gleich  tnit  sich  selbst  etwas  im  Widerspruch 
zu  seyn  scheint,  da  er*)  ctt'st  erklärt,  zweifelhaft  zu 
seyn,  ob  die  Pseudostigmaten  überhaupt  für  Stigmaten 
zu  halten  seyen ,  sogleich  nachher  aber  ^)  doch  annimmt, 
dals  die  an  der  obernSeite  des  Hinterleibes  befindlichen 
eine  Art  Respiratioi^sorgane  seyen.  Seine  Gründe  schei- 
nen wenigstens  mir  nicht  beweisend.  Sie  sind  1)  die 
gleichartige  Färbung  eines,  diese  Eindrücke  umgeben- 
den Hofes  mit  den  grofsen  Gefafsen  und  das  Züsammen- 
fliefsen  desselben  mit.  diesen;  2)  die  auf  die  blofse  Auf- 


1)  Treviranus  verm.  Schriften.  L  18. 

2)  Arachni4en.   S.  23.  8)  Yerm.  SchriOten.  I.  6« 
4)  Bbend.  6.          ^5)  £bends.  7« 
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nahmQ  von  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  beschränkte  Fun- 
ction der  wirklich  vorhandenen  Respirationsorgan^ ,   wo 
dann  ein  zweites  Respirationsorgan  nothwendig  sey,  wel- 
ches gasförmige  Stoffe  aufnehme  und  ausscheide. 

l)er  zweite  Grund  fallt  aber,  da  er  auf  einer  ganz 
willkührlichen,  durch  keine  Gründe  unterstützten  An- 
nähme  beruht,  von  selbst,  und  auch  der  erste  hat,  zu- 
mal bei  Berücksichtigung  der  übrigen  Sedingungeii, 
wenig  Gewicht,  da  die  von  TTeviranüs  angeführten 
Umstände  vielfach  anders  gedeutet  werden  können. 

Ich  finde  mich  daher  für  jetzt  noch  keinesweges 
veranlafst,  seiner  Meinung  beizutreten  und  nehme  nur 
eine  Art  vonStigraaten.  an,  die' wirklich  offen  sind 
und  zu,  einem  Respirationsorgane  führen. 

Diese  innem  Respirationsorgane  sind  bei  Phalan- 
gium  *)  und  Trombidium  ®),  bei  Hydrachna  und  Chelifer 
s.  Obisium  konnte  sie  Treviranus  nicht  wahrnehmen  3)  bü- 
schelförmig  verzweigte  Trachäen,  die  besonders  bei  PAa- 
langium  sehr  deutlich  sind.  Auf  jeder  Seite  geht  hier  von 
einem  Stigma  ein  starker,  vielfach  verzweigter  Ast  nach 
vom  ab ,   der  sich  mit  deuji  der  andern  Seite  durch  einen 

« 

Querzweig  verbindet  und  nach  hinten  kleinere  abschickt. 

Beiden  eigentlichen  Spinnen  und  den  Scor- 
pionen  verzweigt  sich  das  Respirationsorgan  von  den 
Stigmaten  aus  nicht  durch  den  Körper. 

Ueber.  seine  Anordnung  sind  die  Ansichten  der 
Anatomen  verschieden. 

Cuvier  beschrieb  es  bei  den  Spinnen  als  eine 
lungenartige  Blase,  war  aber  imgewifs ,  ob  sich  aus 


1)  LatreiUe  .H.  nat.  dea  fourinia.  p.  372. 

2)  Treviranus  ▼erm.'Sohr,  47.  3)  A.  a.  0.  8. 19.  47. 
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ihr  TracMen  wegbegäben,   oder  an  Jbr  Blutgefafse  ver« 
breiteten  *). 

Ueber  den  feinem  Bau  dieses  Organs  Sufsert  er. 
nichts. 

Die  Untersnchung  des  Scorpions  führte  mich  zu 
diesem,  sofern  ich  das  Organ  bei  diesem  aus  mehrem 
Platten  zusammengesetzt  fand,  die  dem  Ganzen  eine 
fächerförmige  Gestalt  geben  «)•  Eben  so  fand  ich  auch 
bei  Aranea  mehrere,  auf  eiaer  hörnernen  Platte  sitzende^ 
dreieckige'  Platten  ').  Das  fächerförmige  Organ  wird 
durch  emen  Stiel  mit  dem  Stigma  verbunden  4^. 

Dies  bestätigte  Treviranus  für  die  Scorpione  *) 
und  die  Spinnen*),  nur  mit  dem  Unterschiede,  daCsi 
er  1)  mehrere  Blätter,  als  ich  angegeben  hatte,  vermu- 
thet,  und  2)  das  Organ,  ohnfe  meiner  frühem  Darstel* 
lang  zu  erwähnen,  geradezu  als  Kieme  darstellte,  wah-^ 
rend  ich  die  Vermuthung  aufgestellt  hatte,  dafs  der  Stiel, 
durch  welche  dasselbe  mit  dem  Stigma  in  Verbindung 
steht,  vielleicht  hohl  seyn  könnet),  und  das  ganze  Or- 
gan das  Rudiment  der  Trachäeiii  sey  *).  Nach  Trevi- 
ranus ist  die  Kieme  in  einer  zarten,  häutigen  Höhle 
eingeschlossen;  er  giebt  aber  weder  für  diese,  noch  die 
Kiemen  einigermafsen  bestimmt  die  Art  der  Verbindung; 


1)  Vorles.  IV.  290. 

2)  Bruchstücke  aus  der  Insectenanatomie«   Beitr.  s.  vergL ' Anat* 

I.  2.  i^l09fi: 

3)  INote  zu  Cuvier'a  Vorles.  IV.  291.  4}  Beitr.  a.  a.  0* 
5)  Arachniden.  7.           6)  Ebends.  24i 

7)  Beitr.  109.  CuTier*»  Vorles.  IV.  29U 

8)  System  der  vergl.  Anat.  I.  120* 
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jnit  dem  Stigma  nn.    Die  Stiele  y  aul  den^n  4ie  Äesplra- 
lions Werkzeuge  ißitzen,  uemit  er  Bänder  *}. 

Nach  Müller  ist,  wie  Cüvier  schon  für  die 
Spinnen  angegeben  hatte,  das  Ilespirationsorgaii  beim 
Scorpion  wirklich  hohl,  also  nicht  Kieme,  sondern 
LtfUnge.  Die  angebliche  dünnhäutige  Holile  von  Tre- 
viranus  ist  nach  ihm  blofs  ein  Theil  der,  die  im  Hin- 
terleibe befindlichen  Organe  imihüUenden  zarten  Haut, 
die  Stiele  und  das  galize  Respirationäorgan  lassen  sich 
von  den  Stigqiaten  aus  aufblasen,  wenn  sie  gleich  auch 
im  ausgedehnten  Zustande  eine  Menge  von  Vorsprängen 
an  ihrer  innem  Fläche  zeigen  *)• 

Mit  gröfster  Sorgfalt,  sowohl  früher  als  auch  in 
diesem  Augenbück  angestellte  Untersuchungen  mehre- 
rer, gut  erhaltener  Exemplare  von  Scorpio  europaeus, 
occitarms  und  afer  haben  mich  überzeugt,   dafs: 

1)  das  Stigma  zu  einer  klein e^  Höhle  führt; 

2)  auf  dem  Boden  dieser  Höhle  das  Respirdtions- 
organ  als  ein,  aus  vielen  Blättern  gebildeter,  fächerför- 
miger Körper  sitzt; 

3)  dieser  Körper  von  keiner  ei^en  Membran  um« 
geben  ist; 

4)  durchaus  nicht  sackförmig  aufgeblasen  wesden. 
kann,  indem^  die  Blätter  von  der,  den  Boden  der  Höhle 
bildenden  Membran,  auf  welcher  sie  sitzen,  an  bis  zu 
ihrem  innem,  freien 'Ende  durchaus  von  einander  ge- 
treimt  si/id. 


'1)  A.a.O. 

2)  Beitr.  zur  Anafbmie  des  Scorpions.  MecXel's  Archiv«  t,  Anat 
und  Physiologie«  1828.  41  £ 
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Ich  mufs  daher  imm^.noch  den  Arachniden» 
namentlich  den  Scorpionen,  innere  Kiemen  znsdirei- 
ben,  zu  denen  die  Luf):  von  der  Höjile  aus  gelangf ,  wel- 
ch^ nmnittelbar  mit  dem  Stigma  im  Zusammenhange 
steht,  da  man  offenbar  JLungen  doch  nur  Respira-> 
tionsorgane  nennen  kann,  welche  eine  Höhle  bilden,  an 
deren  "Wänden  sich  "die  Gefafse  verzweigen,  in  denen 
das  Blut  mit  der  in  der  Höhle  enthaltenen  Luft  in  Beriili« 
rung'  und  Wechselwirkung  kommt.  Nicht  einmal  eine 
Vereinigung  von  Kiemen  und  Lungen , '  so  dafs  die  auf 
das  Stigma  folgende  kleine  Höhle  die  Limge,  die  auf^ 
sitzenden  Blätter  die  Kiemen  wären ,  kann,  meiner  Mei* 
nm^nach,  angenommen  werden,  indem  sich  diese  Hölilen 
zu  den  Kiemen  unstreitig  wohl  nur  wie  die,  vor  den  Lun« 
gen  liegenden,  hohlen  Wege  bei  den  hohem  Thi€rea 
veriialten» 

Ca  vier  nannte  zwar  auch  schon  längst  <^  di6 
Spinnen  und  ScorpionB  Lungena^rachnidan, 
doch  scheint  er  sich  in  der  nähern  Beschreibung  selbst  zu 
widersprechen,  indem  er  -das  Respirationsorgan  als  einen 
Udnen  Sack  schildert,  auf  dessen  Wänden  ein,  aus  kiei« 
nen  Blattern  gebildetes  Respirationsorgan  sitze  ^\ 
zwischen  dessen  Blätter  wahrscheinHch  die  Lufit  sich 
hindurch  dränge  ^}« 

Die  Zahl  der  Stigmaten  und  Kiemen  ist  übrigens 
verschieden.  Bei  Aranea  findet  sich  nur  ein  Paar,  bei 
Scorpio  vier;  Mygale  steht  zwischen  beiden,  indem  sie 
zwei  hat.    In  beiden  stehen  sie  hinter  einander. 


1)  K^gne  animaL  IIL  75  fL 
3)  Ebend.  104. 


2)  Ebeiid»  75« 
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Sechster  Abschnitt« 
Crustenthiere* 

§■.  9. 
Die  Resph:ationsorgaue  der  Crustenthiere  sind 
sehr  allgemein  ziemlich  grofse  Kiemen  von  vertchiedener 
Gestalt,  die  faöt  immer  auf  der  Grulidfläche  einiger  Füfse 
oder  Kiefern  sitzen,  imd,  auch  wenn  das  Thier  ruhig 
ist,  in  einer  beständigen  Bewegung  sind.  Ihre  Grund- 
fläche wird  immer  durch  eine  horiiähnliche  Platte  gebil- 
det,  auf  welcher  meistentheils  längliche  Fäden  sitzen« 

Unter  den  Brachiopoden  oder  Schalinsecten 
(Eniomostracä)  sind  es  bei  Cypris,  Daphnia,  ^rgubis,  Li-' 
mulus  einfache  Fäden,  die  auf  einer  Platte  stehen. 

Bei  Cypris  findet  ^ich,  wie  es  scheiiit,  auf  jeder 
Seite  blos  eine  ansehnliche,  länghche  Kieme,  die  auf 
dem  ersten  Kiefer  sitzt  und  an  ihrem  ob^m  Rande  eine 
Reihe  einfacher  Fäden  trägt  <)• 

Daphrtia  hat  eine  gröfsere  Anzahl  ahnlidi  gebüde- 
ter  Theile,  die  sich  namentlich  am  zweiten,  dritten  und 
vierten  Fufse  befinden ,  besonders  an  den  beiden  letzten 
stark  entwickelt  sind  und  aus  weit  mehrem  und  reinem 
Fäden  bestehen  *).  Sie  sind  hier  so  grofs,  dafs  die  Füfse 
ganz  Respirationsorgane  geworden  zu  seyn  scheinen« 

^Argubis  foliaceus  hat  vier  Schwimmfüfse,  die  sich 
nach  aufsen  in  zwei  Glieder  spalten,  deren  jedes  an 
seinem  vordem  und  hintern  Rande  mit  einer  Reihe  ge- 
fiederter 

1)  Strauls  Mem.  sur  les  Cypris«  M«m.  du  Mus.  VIL  49« 
2}  Ebend.  M.  snr  les  Daphnia.  Ebend.  Y.  40ö£L 
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fiederter  Fäden  besetzt  ist,  die  woM  unstreitig  die  Kie- 
men darstellen  *). 

Bei  Ldmulus  finden  sich  fünf  Paar  Scliwimmfäfsef 
die  an  ihrer  hintern  Fläche  viele  feine  JKaemenfaden  tca« 
gen»). 

Noch  weit  mehr  vervielfältigt  ist  die  Zahl  der  Kie- 
men bei  Apiis^  wo  jeder  der  ungefähr  sechzig  FüTse  an 
seiner  Grundfläche  eine  ansehnliche  Platte  ti-ägt,  die  an 
ihrem  freien  Rande  mity  meistens  auf  beiden  Seiten  ge- 
franzlen Wimpern  besetzt  ist  3),  .welche  aus  einer  grofsen 
Anzahl,  bis  auf  fünfzig,  Glieder  bestehen«  Die  Kiemen 
ver^öi^ern  sich  an  den  meisten  hintern  Füfseu,.  imd 
spalten  sich  zugleich  an  mehrem  in  drei  Blätter,  von 
denen  das  äufsre  das  gröfste  ist. 

Bei  den  Isopoden  liegen  die  Kiemen  inX^estalt 
Yon  Bläscheu  oder  Blättchen,  die  bald  einfach,  bald 
mehr  oder  weniger  verästelt  sind,  an  der  mxtem  Fläche 
der  hintern  Gegend  des  Körpers.  Bald  sind  sie.  durch 
hpmähnliche  Platten  verdeckt,  bald  frei. 

Hinsichtlich  der  nähern  Beschreibung  verweise  ich 
vorzüglich  auf  Cuvier  *)  und  Treviranus  «). 

Aus  Allem  ergiebt  sich,  dafs  sie  sicK  sehr  Ton  den 
übrigen  Crustaceen  unterscheiden  und  zumTheilwie 
die  Asseln,  bei  denen  sich  Säckchen  finden,  vielmehr 
durch  JLungen  als  durch  Kiemen  zu  athmen  scheinen. 


1)  lurine  M.  sur  TArgule  foliace.   Ann.  du  Mus.  VII.  442.  443. 

2)  Cuvier  R^gne  aiJimal.  III.  62. 

3)  Sclräffer  Krebsartiger  Kiefenfufs.  1757.  37ff. 

4)  Regne  animaL  UI,  4S£E: 
a)  Verm.  Schriften.  I.  62.  75. 

Meckel's  Tcrgl.  Anat..yi«  4 
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DieStoma^poden,  oderCuviers  Branchiopo- 
den  und  die  Decapoden  kommen  im  Wesentlichen  mit 
den  Schaalinsecten  iiberein,  indem  auchhi^  immer 
die  Kiemen  aus  Platten  ^d  dcü'auf  sitzenden  Vorsprün- 
gen  bestellen;  nur  sind  sie  zusammengesetzter.  Auch 
zeigen  Lage  und  Bau  einige  Verschiedenheiten  unter  ih- 
nen selbst. 

Bei  den  Stomapoden  liegen  sie  frei  an  der  un- 
tern Fläche  des  Schwanzes  dicht  an  seinem  äufsern 
Rande,  bei  den  Decapoden  dagegen  unter  dem  Brust- 
sckiilde,  Ton  demselben  bedeckt  und  sitzen  auf  dem  er^ 
sten  Fufsghede. 

Die  Stomapoden,  namentlich  5^Sa,  zeigen  fol- 
gende Anordnung. 

In  den  vordem  zwei  Dritteln  des  Schwanzes  steht 
auf  beiden  Seiten  eine  doppelte  Reihe  dünner,  rundli- 
eher,  breiter,  an  üu*em  Rande  einfach  gemmperter, 
nach  hinten  gerichteter,  länglicher  Platten,  die  auf  ein- 
fachen Stielen  sitzen.  Auf  den  Wurzeln  der  äufsern 
Platten  sitzen  die  länglichen,  nach  yom  gerichteten, 
zugleich  sehr  beweglichen  Kiemen^  die  aus  einer  äufsern 
und  innern  Reihe  zai*ter',  elQfacher  Fäden  bestehen,  de- 
ren jede  wieder  jn  mehrere,  bis  auf  zwanzig,  dicht  auf 
'einander  folgende  quere  l^eihen  zerfallt.  Bei  SquiUa 
mantis  finden  sich  fünf  Kiemenpaare,  deren  jedes,  yon 
dem  der  andern  Seite  weit  entfernt,  auf  dem  untern  Ab- 
schnitte eines  Ringes  sitzt. 

Bei  den  Decapoden  sind  die  Kiemen  weit  zu- 
sammengesetzter und  yerhaltnifsmäfsig  gröfser  als  bei 
den  Stomapoden«  Sie  bilden  liier  sehr  längliche,  von 
unten  nach  oben  gerichtete  Pyramiden,  die  zugleich  so 


Cnisteathiere.  .    ^  4      5^ 

gebogen  sind,  dafs  der  hintere  Rand  oder  die  äufsere 
fläche  gewölbt,  der  vordere  Rand  oder  die  innere  Flä- 
che ausgehöhlt  ist. 

Die  kurz'schwänzigen  haben  'einen  in  jeder 
Hinsicht  etwas  einfachem  JBau  als  die  langschwänzigen« 

Auf  jeder  Seite  finden  sich  nur  sieben  gröfsere  und 
drei  bis  yier  weif  kleinere,  von  welchen  diese  in  der  hin- 
tern Hälfte  det  ganzen  Kiemenmasse  zwischen  je  zwei 
grolsen  liegen«  '  Die  ganze  Klienienniasse  bildet  ein  Dreiecl, 
von  dem  die  Grundfläche  sich  unten,  die  Spitze  oben 
befindet,  und  die  vordei'n  und  hintern  Kiemenpyra- 
miden  strahlen  einander  entgegen,  während  die  mitt- 
len! senkrecht  aufsteigen.  Die  gröfsem  haben  tmge- 
fahr  dieselbe  Gröfse,  doch  sind  die  hinterm  die  klein- 
sten, wenn  gleich  viel  gröfser  als  die  kleinen  Zwischen- 
luemen. 

Alle  bestehen  nur  aus  einer  vordem  und  einer  hin- 
tern Reihe  von  sehr  vielen,  gegen  zweilnmdert,  queren, 
dicht  über  einander  liegenden  Blättern. 

Sie  sind  ^  nur  unten  an  ihrer  Grundfläche  befestigt 
und  folgen  von  vorn  nach  hinten  dicht  auf  einander. 

Cuyier,  der  den  Brachyuren  nur  sieben  Kie- 
menpaare giebt,  hat  wohl  die  kleinen  übersehen  *). 

Die  langschwänzigen  Decapoden  haben-  eine 
zusammengesetztere  Bildung  schon  insofern,  als  sich 
die  einfachen  Platten  der  übrigen  in  eine,aufserox'dent- 
hch  grofse  Anzahl  feiner  Fäden -spalten,  wodurch  nolh- 
wendig  die  athniende  Oberfläche  sehr  vei'grofsert  wird. 


1)  Vorles.  rv.  277.^ 

4  *■ 
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Dann  vermehrt  sich  auch  die  Zahl  der  einzelnen 
Kiemenpyramiden  bedeutend,  so  dafs  sich  auf  jeder  Seite 
ungefähr  zwanzig  gröfsere  und  kleinere  finden. 

Femer  bilden  sich  quere ,  homahnliche  Blätter  zwi- 
schen ihnen,  welche  von  den  Wur;^eln  derFüfse  entstc* 
hen  und  die,  je  zwei  Füfsen  angehörenden  Sammlungen 
von  Kiemenpyramiden  von  einander  trennen,  zugleich 
auch  durch  ihre  Bewegungen  aur  sie  einwirken, 

Sie  zeigen  einige  Verschiedenheiten.  So  sind  sie 
z.  B.  bei  Scyüarus  glatt,  nur  an  iliren  Rändern  und  zum 
Theil  an  der  vordem  und,  hintern  Fläche  behaart,  bei 
Aßtacus  der  Länge  nach  gefurcht; 

So  sind  auch  bei  Scyüarus  alle  ungefähr  von  der- 
selben Gröfse ,  bei  Astdcus  dagegen  finden  sich  in  jedem 
Kiemenhaufen  bedeutende ,  ganz  beständige  Verschieden- 
heiten zwischen  gröfsem  und  kleinem.^ 

Sie  entsprechen  unstreitig  den  ruderformigeu  Plat- 
ten der  Stomapoden  imd  einem  länglichen,  am  obern 
und  untern  Rande  gefiederten,  rippenälmlichen  Theile, 
der  sich  von  vorn  nach  hinten ,  dort  an  den  Kauapparat, 
aber  beweglich,  befestigt,  au£serdem  sich  ganz  frei  über 
die  Grundfläche  des  Kiemenapparates  weglegt. 

Nach  Cuvier  »)  würden,  unter  den  langschwän- 
zigen  Decapoden,  wenigstens  der  Hummer  und 
Krebs  auf  jeder  Seite  zwei  und  zwanzig'  Kiemen 
besitzen;  indessen  gesteheich,  wenigstens  beim  Krebs 
durchaus  immer  nur  achtzehn  gefunden  zu  haben. 

So  finde  ich  auch  bei  PaUnurus  und  Scyllarus  nur 
zwanzig. 


1)  Vorles.  IV.  278. 
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Ich  rennuthe,  dafs  beini  Zahlen  hie  und  da  eiii 
Zwischeublatt  für  eine  Kieme  angesehen  worden  ist 

Uebrigens  bilden  die  Kiemen  eine  läagliclie  Masse 
xmd  die  einzelnen  Pyramiden  folgen  von  aufsen  nach 
innen  auf  einai^er. 


Siebenter  Abschnitt.      , 
Qirripeden. 

§•10. 

Die  Cirripeden  athmen  dmch  Kiemeli,    welche 
eine  längliche,  pyramidale  Gestalt  haben  mid  frei  auf  bei^. 
den  Seiten  des  Körpers  unter  den  Wurzeln  der  Tenta-  '  , 
lein  stehen;    Sie  yariiren  hauptsächlich  nur  Iiinsichtlich 
ihrer  Zahl,  so  dafs  z.  B«  Lepas  anaiifa  und  quadrilcUera 
nur  zwei,  dagegen  L.  autita  acht  Paare  haben. 


Achter    Abschnitt. 

Mollusken. 

f 

§M1. 

Die  Mollusken  haben  sehr  verschiedenartig  ge- 
bildete Respirationsorgane ,  namentlich  mannichfach  va* 
rürende  Kiemen  und  Lungen,  die  man  ind^s.en 
grofseniheils  sehr  wohl  auf  einander  zurückfülu:en  kami. 

Die  Kiemen  bestehen  aus  sehr  gefäfsreichen Haut- 

• 

rerlängerungen  von  yerschiedner  Geatalt,  luxd  liegen 
entweder  frei,  oder  sind  in  Höhlen  verborgen.  Auch 
aufserdem  bieten  sie  hinsicHtlich  ihrer  Lage  und  Gestalt 
eine  sein:  grofse  Maunichfaltigkeit  dar,  indem  sie  bald 
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Platten,  bald  Bäumclien,  bald  eine  ununterbrochen  zu- 
sammenhängende Masse  leiden,  bald  einzehi  stehen,  bald 
sich. um  den  ganzen  Umfang  des  Kölners'  erstrecken, 
bald  sich  nur  an  eine  'Stella  desselben  zusammendrän- 
gen. Bei  einigen  finden  sich  yielleicht  sogar  Kiemen 
und  Lungen  zugleich. 

Hiemit  verwandt  ist  die  Frage  über  die  Bedeutung 
eines  vom  Därmcanal,  dem  Gefäfssystem  und  den  Re- 
spirationsorganen  verschiedenen  Systems  bei  den  Mol- 
lusken und  andern  wirbellosen  Thieren.    ' 

Delle  Chiaje'hat,  wie  ich  glaube,  zuerst  hierauf 
aufn^erksam  gemacht  ').  Dann  hat  Baer  diese  Anord- 
nung berücksichb'gt  und  delle  Chiaje's  Entdeckung 
erwähnt*),  später  Treviranus  d.  Ä.  es  für  eine  einzelne 
Art  (ßolen  ensis)^  ohne  seiner  Vorgänger  zu  gedenken, 
angegeben»). 

Die  allgemeinste  Bedingung  der  Bildung  dieses  &y^ 
fftems  ist  die  offne  Mündung  desselben  nach  Aoifsen  an 
eii^em  oder  mehreren  Punkten  des  Körpers,  die  sich 
nicht  bei  allen  Gattungen  an  derselben  Stelle  befinden. 

Die  nähern  Angaben  folgen  später;  hier  bemerke 
ich  nur,  dafs  inir  dieses  System  theils  eine  Mittelbil- 
dung zwischen  Lunge  und  Kieme,  theils  eine  Vereini- 
gung von  Respirationssystem  ^  Gefäfssystem  imd  Dige« 
stionsapparat  zu  seyn  scheint*     Der  erste  Umstand  ist 


1)  Memorie  etc.  II«  1825.  259  £F.   Descmione  dl  tin  nwoTO  appa- 

rate  di  canali  aquoai  negli  animali  inrertebrati  ddle  due  Si- 
cilie. 

2)  Frorieps  ^^otizen  1^26.  S.  5.  6. 

3)  Erscheiiluhgen  1831.  8.  276. 
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vielleiclit  deshalb  nidit  umnteresaant,  weil  diu'ch  die 
Liangeuälmliche  Holde  Wasser  geatlimet  wird,  wogegeu 
die  alleiu  oder  zugleich  mit  Kiemen  durcli  Lmigen  aüi- 
menden  Mollusken  nur  Luft  durch  die  Lunge  einz^eliei^ 
und  ausstdfsen. 

Eine  Eigenthümlichkeit  dieser  Classe,  welche  vor- 
züglich   die    Gast^ropöden .  und  Pteropoden  zei-^ 
gen,   ist  die  Nälie  des  Afters  und  der.  Respirationsor- 
gane ^  gleichviel,  welche  Form  diese  darbieten,  wenn  dq 
sich  nicht  über  den  ganzen  Köx*per  rerbreiten* 

V 

§•  12. 

a*    Brachiopoden  und  Acephalen. 
unter  den  ^Acephalen  besteht  bei  den  Bip hö- 
ren das  Respirations'organ  aus   einem,  den  Körper  von 
vom  nach  hinten  schräg  durchlaufenden,  selir  gefäfsrei- 
chen  Blatte,    welches  an  beiden  Enden  an  der  Innern 
Fläche  der  Haut  befestigt  ist.     Das  Wasser  tritt  durch 
zwei  OefFnungen,   von  .denen  die  eine  sich  am  hinterii, 
die  andere  am  vordem  »Ende  des  Kölners  befindet,  in 
deu  leeren  Raum  abwechselnd  ein  und  aus  und  kommt 
auf  diese  \yeise  mit  dem  Respirationsorgan  in  Berührung. 
Bei  den  geh^usigen  Acephalen  findet  sich  ein 
sehr  ähnliches,   nur   gewohnUch  aus  mehi*ern  Blättern 
gebildetes  Organ. 

Anf  jeder  Seite  desil^örpers  befinden  sich,  unm^ttel- 
bar  unter  dem  Mantel,  zwei  ansehnliche,  dünne  Blätter, 
deren  Gestalt  nach  der  des  Körpers  yariirt,  die  aber 
überall  dicht  auf  einander  liegen,  so  dals  sie  einander 
berühren  und  von  aufsen  nach  innen,  bedecken.  Au 
ihrem  obern  Rande  sind  sie  mit  dem  Körper  verwachsen, 
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aufserdem  völlig  frei  und  auch  in  der  Mittellinie  nicht 
verbunden.  Jedes  bestellt  aus  einer  doppelten,  dünnen 
Membran.,  Das  äufsere  Ist  meistens  kleiner  als  das  in- 
nere.   Hier  also  finden  sich  Kiemen. 

I  Die  dreieckigen,  dünnen  Blätterpaare,  die  sich  bei 
den  Acephalen  im  Umfange  des  Mundes  finden,  halte 
ich  nicht  wie  CuvieV^  der  sich  indessen  auch  nur' Ver- 
muthungs weise  äufsei-t  «),  für  Nebenkiemen,  sondern 
für  Tentakeln. 
'  I  Merkwürdig  ist  es  indessen,  dafs  die  Entwicklung 
dieser  l^ätter  einigermafsen  mit  der  Entwicklung  der 
^  Kiemen  ini  Gegensatze  steht. 

So  z.  B.   finde  ich  sie  bei  Cardium^   welches  mir 
die  kleinsten  Kiemen -zu  haben  scheint,   bedeutend  grö- 
ßer als  bei  den  übrigen.    Bei  TeUina  «ind'sie  mit  klei- 
'   n«rn  Kiemen  auch  etwas  gröfser  als  gewöhnlich. 

Dies  beweist  indessen,  nicht  geradezu  etwas  für 
Cuv?ers  Ansicht,  -zumal  da  die  ganz  eigenthümliche, 
völlig  Fühlfädenälinliche  Gestalt  dieser  Theile  bei  eim'- 
gen  Gattungen,  z.  B.  Fecten  und  Spondylus,  dagegen 
spricht. 

Freilicli  sind  sie  hier  und  bei  Arca^  wenn  diese 
gleich  nicht  die  eigenthümUche  Anordnung  zeigt,  mit 
freierer  Ausbreitung  und  Entwickluiig  der  Kiemen  be- 
sonders klein. 

Meine  Ansicht  von  der  Annahme ,  dafs  die  Kiemen 
keine  Respirationsorgane  seyen  und  die  gehäusigen  Ace- 
phalen durch  Lungen  athmeten,  habe  ich  schon  früher 
entwickelt  *)  und'  finde  keinen  Grund ,  davon  abzugehen. 


1)  Vbrlei.  IV.  271.  2)  Bd.  1.    S.  13911. 
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Schon  Poli  hat  seine  Verwunderung  darüber  aus- 
gesprochen, dafs  diese  Theile  oft  ganz  von  Sand,  Schmutz 
u.  s.  w.  angefüllt'  sind,  sie  aber  dennoch  mit  Recht 
fiir  die  Riespirationsorgane  gehalten  *).  Mich  wundert,  , 
dals  Treviranus  ihnen  dessenungeachtet  diese  Fun- 
cbon  zuschreibt  •),  da  er  den  Lungenblasen  der  Blutegel, 
wegen  ihres  reichhaltigen  Schleimgehaltes ,  dieselbe  Fun- 
ction abspricht  «)! 

Später  hat  Treviranus,,  wie  ich  erst  so  ebeii  sehe, 
seine  frühere  Behauptung  mit  folgenden  Worten  wieder- 
holt ^),  „Man  wünle,  wenn  die  mehrsten  der  bisherigen 
Schriftsteller  über  das  Athemholen  der  Würmer  Recht  hat- 
ten,  zu  den  durch  Luiden  athmenden  Thieren  auch  die 
Blutegel  und  Regenwürmer  zälilen  müssen.  Diese  gehören 
aber  bestimmt  nicht  dahin.  Die  zu  beiden  Seiten  des 
iCoipers  derselben  liegenden  und  sich  nach  aufsen  öff- 
nenden Bläschen,  die  man  für  Lungen  gehalten  hat, 
haben  nichts  mit  dem  Athemholen  gemein,  sondern  sind 
absoudemde '  Theile. " 

Es  wäre  allerdings  sehr  wünschenswerth  gewesen, 
wenn  Herr  Treviranus  statt  dieses  dictatorischen  Aus- 
Spruches  den  Beweis  der  Nichtigkeit  der  jetzt  gewöhnli- 
chen und  der  Richtigkeit  seiner  eignen  Meinung^  geführt 
hätte.  Die  Unzulänglichkeit  der  früher  von  Treviranus 
angeführten  Gründe  (Biologie  IV.  1814.  166.  167)  ist, 
glaube  ich ,  schon  längst  (F  o  u  q  u  e  t  de  organi  respirato- 
ni  in  Anlmalium  serie  evolutione*  Halae  1816«  pag.  8.  9.) 
dargethan. 


1)  Testacea.  p.  43«  2)  Erscheinungen  1831.  275* 

3)  S.  oben  S.  20.  21*  4)  Ericheinuiigeii.  Id31.  243. 
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Van  der  Höyen  hält  die  von  Bojanus  als  Liin* 
gen  betrachteten  Theile  für  Blutbehälter,  inwßlcjhen  das 
Blut  verweilt,  ehe  es  zu  den  Kiemen  gelang,  und  die 
man  daher  mit  den  Lungenherz^en  der  CephaTopoden 
öder  ähnlichen  Erweiterwigen  bei  den  Crustentlii^ren 
vergleichen  könne  *).  Sie  sind  Wohl  richtiger  als  Ab- 
sonderungsorgane anzusehen  und  ich  werde  auf  sie  spä- 
ter zurückkommen« 

Ueber  die  Wege  für  die  Eier  vom  Eierstocke  za 
den  Kiemen  *)  werde  ich  in  dem  Capitel  von  den  Zeu- 
gungstheilen  handeln. 

Die  Kiemen  der  ßivalven  zeigen  einige  Verschie- 
denheiten,  welche  zum  Theil  schon  von  Poli  angege- 
ben worden  sind  '). 

Hinsichtlich  der  Lage  finden  sie  sich  gewöhnlich, 
wie  schon  bemerkt,  unter  dem  Mantel  neben  dem,  die 
Eingeweidemasse  enthaltenden,  Fufse;  bei  einigen  Gat- 
tungen dagegen,  wie  Pholas,  Solen ^  liegen  sie  weiter 
nach  hinten,  innerhalb  der  Röhren,  nicht  neben  dem 
Fufse.  Dies  hängt  wohl  mit  der  Gestalt  des  ganzen  Thie- 
res  zusammen ,  indem  der  Mantel  selir  klein  und  seine 
Masse  gröfstentbeils  zur  Bildung  der  Röhren  verwandt  ist, 
so  dafs  er  defshalb  auch,  zumal  bei  Solen  strigäcUus^  nicht 
den  Fufs  bedeckt  und  Mer  nur  einem  kleinen  TKeile  der 
Schalen  entspricht. 


1)  Bemerkung  über  Bojanus's  Darstellung  des  Athme^s  der  Ace* 

phalen.   MeckeFs  Archiy  £.  Anat.  u.  Physiol.  1828.  502. 

2)  8.  Torläufig  Baer  über  den  Weg,  den  die  Eier  unserer  Süfs« 

wastermuscheln  nehmen ,   um  in  die  Kiemen  zu  gelangen» 
Ebend.  1830.  313  fr. 

S)  Tesuc.  nttp  Slciliae.  L  42.  43.    . 
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Die  Verbindung  mit  dem  übrigen  Körper  ist  im 
Allgemeinen  die  ang^ebne,  doch  sind  bei  Firma  die 
Kiemen  in  dem  bei  weitem  gröfsten,  vordem  Tlieile 
ilirer  Länge  nach  an  ihrem  obem  Rande  yöUig  frei,  also 
viel  beweglicher  als  bei  andern  Gattungen« 

Auch  die  Gestalt  variirt  Meistens  sind  die  Blät- 
ter  breit,  verhältnifsmäfsig  zur  Länge  ziemlich  hoch, 
dagegen  bei  Pholas,  Solen,  Firma',  sehr  länglich  tmd 
niedrig.  Da  sich  .bei  Firma  keine,  sie  aufnehmende  Tra- 
chiie  findet,  so  ergiebt  sich,  dafs  diese  längliche  Gestalt 
nicht  hiedvTch  bedingt  wird.  Waln^cheinücli  hängt  sie 
hier  mit  der  Kleinlieit  des  KörJ)ers  im  Verhältnifs  zur 
Schale  zusammen.  ' 

Die  äufsere  Gestalt  der  Kiemen  zeigt  übrigens  noch 
einige  untergeordnete  Verschiedenheiten. 

Bei  TeBina  und  Venus  sind  sie  unter  den  von  mir 
untersuchten  Mollusken  am  höchsten,  fast  so  hoch  als 
lang;  bei  Cardium,  Ostreä,  Fecten,  Spondyhis,  Area,  viel 
längKcher,  so  dafs  diese  von  jenen  den  Uebergang  zu 
l^inna  und  So/^/t  machen. 

Bei  Ostrea^  TeUina,  Venus,  Cardium  verlauf en  ein^ 
fache  y  schräge  Längenvorsprünge,  die  nur  bei  Cardium 
mehr  ein  Zickzack  bilden,  vom  festsitzenden  zum  freien 
Rande. 

Bei  Mytibis  und  Firma  dagegen  finden  sich  selu* 
viele  feine,  der  Länge  nach  verlaufende  Vorspriinge,  wel- 
che die  queren  Vorsprünge  unter  einander  verbinden. 
Hiedurch  wird  der  Bau  zusammengesetzter,  in  demsel-  , 
heu  Verhältnifs  aber  sind  auch  die  Vor,sprünge  über- 
liaupt  niedriger. 
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Meistens   sind   die  Blätter  dünn,    bei  Solen,    noch 
melir  bei  Pinna,    dagegen   dick  und  schwammig,   Ver- 
^  schied enheiten,  die  wohl  hauptsächlich  mit  der  Niedrig- 
.  keit  derselben,  bei  den  letztem  der  Höhe^  bei  den  übri- 
gen im  Verhältnisse  stehen. 

Auch  die  F^arbe  zeigt  Verschiedenheit ei;.  Bei  den 
Tueisten  Gattungen  sind  sie  weilslich,-  hei  Pecten  dage- 
gen töthlich  ^), 

Es  giebt  vielleicht  noch  gröfsere  Verschiedenheiten 

'  im  Bau.  der  Acephalenkiemen  als  die  angegebenen.    Es 

scheint  nämlich  fast,    als  bildeten  sie  hie  und  da  nicht 

Blätter,  sondern  eine  Menge  einzeln  stehender,  dünner, 

« 

freier,  sehr  länglicher,  hornähnlicher,  von  einander  ganz 
getrennter,  einfacher  Fäden. 

S,o  fand  ich  es  zuerst  schon  1812  bei  j4rca  Noae^ 
wo  ich  auch  nicht  die  geringste  Spur  einer  Vereinigung 
wahrnehmen  konnte;  später  sähe  ich  denselben  Bau  auch 
bei  Glycimeris  s.  Area  püosa,  Pecten  und  Spondylus. 

Weder  Poli  noch  Cüvier  sprechen  zwar  hie  von, 
der  erstere  namentUch  eben  so  wenig  in  der  allgemeinen 
Beschreibung  der  Kiemen,  als  in  der  besondern  der  er- 
wähnten Gattungen;    auch  läfst  sich  aus  seinen  Abbil- 
dungen nichts  abnehmen,  indem  die  Kiemen:  nicht  ent- 
faltet dargestellt  sind,    indessen  beweist    dies    natürlidi 
nichts.     Die  sehr  dünnen  Fäden  sind  überall  in  so   gro- 
fser  Zahl  vorhanden,   und  so   eng  tmter  einander  ver- 
schlungen, dafs  die  von  der  gewöhnlichen  abweichende 
Bildung,  wena  die  Thiere  im  lebenden  oder  todten  Zu- 


1}  Poli  Testacea.  II.  p.  154. 
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9taude  nicht  unter  Wasser  untersucht  werden  ^  sehi*  leicht 
übersehen  werden  konnte.  ' 

Die  Analogie  spricht  übrigens  sehr  dafür,  da  sich 
bei  den  Gasteropoden  ganz  ähnliche  Verschiedenheit 
len  zwischen  verschiedenen  Gattungen  finden« 

Die  Fäden  sind  ferner  schon  durch  die  queren  und 
schrägen  Vorsprünge  der  gewöhnlichen  Kiemenblätter  an^ 
gedeutet 

Es  wäre  indessen  möglich,  dafs  die  gewöhnliche  Bil-^ 
düng  Tovhanden  wäre  und  die  verbindende  Membran  sich 
wegen  ihrer  Dünne  nur  sehr  leicht  zersetzte,  doch  glaube 
ich  dies  nicht,  da  ich  die  Thiere  1)  ganz  &isch,  2)  von 
jeder  Gattung  mehrere  Individuen  untersuchte,  3)  lange 
fortgesetzte  Maceration  von  Ostrea^  Venus  und  TeJSna 
nicht  diesen  Erfolg  hatte. 

£ine  kleine  Verschiedenheit  zeigt  dieser  Bau  selbst 
ül  den  versehiedenen  Gattungen,  bei  denen  er  vorkommt. 
Bei  Ulycimej'is,  Spondybis  imd  Pecten  nämlich,  sind  die 
Kiemenfaden  allmäliUch  zugespitzt,  bei  ^ca  dagegen 
haben  sie  überall  denselben.  Durchmesser,  endigen  sich 
aber  durch  einen  etwas  dickem,  imter  einem  rechten 
Winkel  umgebogenen  Fortsktz.  Diese  Verchiedenheit  ist 
vielleicht  defshalb  nicht  uninteressant,  weil  die  Bildung 
von  Area  den  Uebergang  zu  der  gewöhnlichen  maclit, 
indem  sie  ein  Ineinandergreifen  und  eiae  Vereinigung 
der  Fäden  zu  einem  Blatte  andeutet. 

BilaUeus  macht  einen  noch  nähern  Uebergang ,  in- 
dem  ich  am  freien  Kiemenrande  die  einzelnen,  aufser-» 
dem  getrennten  Blätter  fest  vereim'gt  finde. 

Die  verhältnifsmäfsige  Gröfse  der  äuf^ern  und  in- 
uem  Eaemenblätter  variirt. 


( 
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Am  kleinsten  finde  ich  das  änfsere  bei  Cardium, 
\Wo  es  kaum  ein  Drittel  des  innem  beträgt. 

Bei  andern,  wie  ßolen  xindMytiius^  sind,  sie  dage- 
gen gleich  grofs. 

Von  den  Trachäen,  in  welche  dör  Mantel   bei 
mehrerh  Bivalrcjn  auslänfl,    habe  ich  schon  oben  im 
Allgemeinen  *)  und  im  Besondem  ^)  gehandelt.    Poli^) 
nennt  die  eine,   dem  Schlosse  näKere  Trachäe,  die  Kie- 
mentrachäe,  die  andere,  davon  entferntere,  die  Man* 
teltrachäe,  beschreibt  Gänge,  welche  Von  den^ofiOiea 
Mündungen  d&c  Tentakeln,   womit  ihre  Oefihungen  be- 
setzt sind,   aus  in  ihrer  ganzen  Länge  verlaufen,  und 
behauptet,  dafs.  durch  diese  das  Wasser  zu  den  Kiemen 
und  von  ihnen  ab  gelange.    Nur  die  Man  teltrachäe, 
nicht  die  Kiementrachää,  soll  aber  auf  diese  Weise 
zum  Athmen  dienen,  indem  man  an  ihrer  Oeffiiung  die 
Bewegung, von  staubförmigen  Körperchen,  welche! dem 
Wasser  beigemengt  werden.  Wahrnehme;  doch  versteht 
er  hiedurch  imstreitig  nur  die  Wände  und  die   ange- 
gebnen Wege,  indem  er  selbst  von  der  Kiementra— 
chäe  sagt  ^),  „dafs  sie  zum  Auswerfen  des  Kothes  und 
dem  Athmen  diene,  und  er  sie  defshalb  Kiementra- 
chäe  nenne«  ^^    Ich  glaube  keinen  solchen  Unterschied 
annehmen  zu  können.   Allerdings  finden  sich  die  erwähn-« 
ten  Gänge,   und  es  ist  nach  der  Analogie  mehrerer  nied-* 
rer  Thiere  wahrscheinlich,  ,  dafs  das  dm*ch  sie  ein-»  und 
austretende  Wasser  mit  der  Respiration  in  Bezieliung 
.3tehe ,  indessen  sind  sie  gewifs  eben  so  gut  Einsauguxigs» 


1)  Bd.  1.  S.  132.  2)  Bd.  3.  S.  55. 

3)  Testac.  L  p.  51.  52.  4}  A.  a.  0;  44» 
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wege  Behufs  der  Ernährung,  wie  Poli  auch  selbst  für 
die  ganz  analogen  Tentakeln  an  den  Rändern  des  Man-« 
tels  angiebt*."*).  Der  We^,  durch  welchen  das  Wasser 
unmittelbar  zu  und  von  den  Kiemen  gelangt,  ist  die 
Mündnng  und  Höhle  beider  Trachäen  selbst  und  ich 
habe  mich^  namentlich  bei  TeUina^  oft  überzeugt,  dafs 
das  Wasser  nicht  blos  durch  die  Mühdung  der  Mantel- 
tracliäe,  sondern  durch  beide,  abwechselnd  oder  zu- 
gleich, aufgenommen  und  auagestofsen  wii^. 

Auch  sehe  ich  gar  keinen  Grund,  mit  Poli  an- 
zunehmen, dafs  die  Gänge  der  einen  Trachae  eine  andere 
Function  als  die  der  andern  hätten.  .  > 

Dafs  übrigens  das  Wasser  durch  die  Trachäen  aus^ 
gespritzt  wird, ,  ist  völlig  ausgemacht,  weiui  gleich  Tre- 
viranus  die  leicht  zu  beobachtend^  Thatsache  in  Zwei- 
fei zieht  und  dagegen  anninlmt,  dafs  dies  durch  einen 
Kanal,  von  dem  schon  oben  die  Rede  war,  geschehe, 
der  sich  nach  ihm,  'von  starken  Muskelfasern  umgeben, 
bei  Solen  ensis  im  Fufse  findet  ■).  Leider  hat  er  diesen 
weder  hinsichtlich  seines  Verlaufes,  noch  der  Stelle  der 
Mündung  näher  angegeben* 

Delle  Chiaje  glaubte  schon  finiher  nach  Baer 
für  die  Bivalven  die  Existenz  dieses  Apparats  durch 
die  Beobachtung  erwiesen  zu  haben,  dafs  Venus  chione 
vierzehn  Tage  lang  im  Trocknen  liebte,  dann  aber,  nach 
aufgezehi'tem  Wasser  starb  ^);  man  sieht  aber  leicht, 
dafs  dies  nichts  für  die  Anordnung  des  Wassergefafs- 
Systems  beweist. 


1)  A.  a.  O.  42.  2)  Erscheinungen  u*  s.  w.  183L.276. 

3)  A.  a.  O.   ö.  269. 
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Baer  hat  endlich  dieseii  Apparat  aus  Unio  und 
AtiodoTda  hinsichtlich  der  Mündungen  näher  angegeheu. 
Er  nimmt  wenigstens  drei  an,  indem,  wenn  der  Fufs 

^  der  rasch  aus  dem  Wasser  genommenen  Thiere  gedrückt 
wird,  das  Wasser  an  drei  verschiedenen  Stellen,  jedoch 
nie  an  allen,  wenn  gleich  an  zweien  zugleich,  fiusgespriüt 
wird.  Die  eine  befindet  sich  in  der  Mitte  der'  Liänge 
des  scharfen  Fufsrandes,  die  andere  dem  Munde  bald 
mehr,  bald  weniger  nahe  *)• 

Ich  habe  bei  keinem  von  mir  untersuchten  kopflo- 
sen MoUusk  mit  einiger  Gewifsheit  ein  solches  System 
gefunden.  Sehr  allgemein  ist  die  ganze  Fyfsmasse  ge- 
nau, mit  den  Eingeweiden  angeiüUt,  Solen  ensifovnüs 
hatte  ich  keine  Gelegcinheit  zu  anatomiren;  wohl  aber  5' 
siüqua  und  strigüatüs  häufig.'  Bei  5.  ^<ri^7afttö  lagen  die 
Eingeweide  und  namentlich  der  Eierstock  so  dicht  und 
fest  als  bei  ■  den  übrigen  Acephalen  auf  der  Muskelsub- 
stanz ;  bei  5.  siüqua  fand  ich  dagegen  zwischen  ihnen  und 
dieser  oft  eine  beträchtliche  Lücke,  welche  sich  dui*ch 
den  ganzen  Fufs  erstreckte.  Diese  scheint  mir  aber  blo£» 
mit  dem  unentwickelten  Zustande  des  Eierstockes  in  die- 
sen  Fällen,  im  Zusammenhange  zu  stehen.     Dies   mofs 

'ich  desto,  mehr  glauben,  da  Poli,weder  vofn  5.  siüqua 
noch  ensis  in  Beschreibungen  und  Abbildungen  hievon 
etwas  erwähnt.  Ueberdies  draQgliufi,  Wasser  und  Queck- 
silber, welche  in  den  Fufs  eingebracht  wurden,  enlwe- 
der  nicht,  oder  an  unl^estimmten  und  verschiedenen  Stel- 
len hervor.  Da  ich  auch  bei  vorlaufiger  äufserer  Un- 
tersuchung nie  bestimmte  Oeflhungen  fand,  halte  ich  für 

^ L, —      '  jelzt 

1)  Proriep'a  TJdtizeb.  Bd.  XIII.  6- 
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jetzt  die  angebliclien  Mündungen  nur  für  zufällige  Ein-« 
risse.  , 

Die  Brachiopoden  zeigen  eine  Andeutung  der 
Bildung  dergehäusigen  A'cephalen  und  scheinen  mir 
denüebeigang  von  ihnen  zu  den  Ascidien  zu  machen. 
Sie  haben  nämlich  auf  jedem  Blatte  des  Mantels  ein« 
fache,  von  seiner  innem  Fläche  sich  erhebende ,  quere, 
Vorsprünge,  welche  von  vorn  nach  hinten  eine  kämm- 
förmige  Reihe  bilden,  die  sich  mit  der  entgegenge- 
gesetzten  unter  einem  spitzen  Winkel  verbindet,  so  dafs 
dadurch  auf  jedem  Lappen  des  Mantels  ein  V  gebildet 
wird« 

Durch  die  genaue  Verbindung  mit  dem  Mantel 
kommen  sie  mit  den  Respirationsorganen  der  Ascidien, 
durch  ihre  Gestalt  mit  denen  dergehäusigen  Acepha- 
len  überein.  / 

Unter  den  nackten  Acephalen  besit^to  endlich 
die  Ascidien  ein  sackförmiges,  mithin  der  Lunge  ähn- 
liches Respirationsorgan.    Dies  öffnet  sich  immei^am  vor- 
dem  Ende  -  des    Körpers,    i^t    durch'  eine    ansehnlidie 
Menge  kleiner  Vorsprünge  an  seiner  innern  Flache  un- 
gleich  und  netzförmig,  an  der  äufsera  dicht  an  die  Mus- 
kelhaut desselben  geheftet,    durchläuft  eine  mehr  oder 
T^^eniger  beträchtliche  Strecke  des  Körpers,  lyid  endigt  sich 
hinten,    mit  Ausnahme  der  Oeffnung   der  Speiseröhre, 
welche  sich  hier  böfindet,   blind.    Sein  vorderster  Theil 
ist  zusammengezogen,   nicht  .netzförmig,   und  vpii  dem 
weil    gröfsem,    hintera   Theile   gewöhnlich   durch   eine 
Klappe  und  längliche,    eine  oder  zwei  Reihen  bildende 
Vorspränge    getrennt,    so    dafs   dieser  Abschnitt  wahr- 
scheinlich  gar  nicht  zum  Respirationsorgan  selbst  gehört 

MeckePs  vergl,  AnaK'Vl.  5 
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und  wolil  .am  richtigsten   mit  den   Trachäeu    der  ge- 
Lausigen  Aceplialen  zu  Tergleichen  isL 

Es  bietet  mehrere,  zum  Theil  sehr  merkwürdige 
Abändeiomgen  dar,  die  sich  auf  seinen  Bau,  seine  Lage 
und  «eine  Gröfse  beziehen. 

Bei  mehrem  Arten  hat  es  nur  die  eine,  vorher  er- 
wähnte vordere  Oeffnung,  durch  welche  also  das  Wasser 
ein  -  und  austntt.  Bei  andern  dagegen ,  wie  A*  micro- 
bosmusy  findet  sich  eine  zweite  neben  dem  Aller,  durch 
-welche  das  Wasset  austreten  kann  *).  Au6h  diese  Oeff- 
nung ist  mit  Klappen ,  einer  äufsem  und  einer  iunem, 
versehen.'  , 

Meistens  nimmt  der  Respirationssack  fast  die  ganze 
Länge  des  Körpers  ein;  bisweilen  aber,  wie  z.  B,  bei 
Ascidia  clavata^  ist  er  weit  kleiner  *). 

Gewöhnhcli  ist  er  ferner  einfach ,  in  andern  Arten 
dagegen,  wie  bei  A.  monachus^  biegt  er  sich,  nachdem 
br  bis  zum  hintern  Ende  des  Körpers  gelangt  ist,  um, 
luid  seiiji  blindes  Ende  ist  iiacli  vorn  gewandt  *}. 

Meistens  ist  ferner  die  innere  Fläche  blos  auf  die 
angegebne  Weise  durch  eine  Menge  viereckiger  Raum- 
chen Uligleich,  welche  durch  zahllose,  zaite  Längen-  und 
quere  Gefä£se  gebildet  werden;  bei  einigen  Arten  aber, 
wie  bei  A.  microcosmus  ^  vielleicht  bei  allen  mit  sehr 
lederartiger  Haut,  finden  sich  noch  beständige,  ansehnliche, 
nach  innen  vorspringende  Längenfalten,  welche,  12— -15 


1)  Carus  Beitr.  zur  Anatomie  und  Fhyaiologie  der  Seescheldcn. 

Deutsches  Archiv  1817.  II.  574. 

2)  Cu'Vier  MoUusques.  Earia  1817«  Ascidles  11« 

3)  Cuyier  a»  a«  O*  11. 


I 

I 


Mollusken,  67 

an  der  Z^lii,  ihn  in  seiner  ganzen  Länge  durchlaufen 
und  seine  Oberfläche  Tergrölsem. 

Diese  Bildung  ist  besonders  deshalb  merkwürdig, 
weil  sie  an  die  blattförmige  Kiemenbildung  der  gehäu- 
sigen  Acephalen  erinnert ' 

.  f.  13.    . 

b.    Fteropoden  und   Gasteropoden« 
Die  meisten  Gattungen  dieser  Ordnungen   haben 
Kiemen,  welche  alle  die  oben  im  Allgemeinen  angegeb- 
nen Abänderungen  darbieten. 

Bei  den  nackten  Mollusken  dieser  Ordnungen  liegen 
sie  meistens  ganz  frei;  hei  Hafyotis,  Fis^Urelki,  Emarginur- 
Viy  Sigaretus,  allen Pectinibrauchen  dagegen  in  einer 
Hoble  j   welche  sich  durch  eine  Spalte  nach  aufsen  öffiiet. 

jiptysia,  BuBcLea,  Doridium  machen  den  Uebärgang 
Ton  denen,  wo  sie  ganz  frei  liegen,  zu  denen,  wo  sie 
sich  in  einer  Höhle  befinden,  indem  sich  eine  Verlän- 
gerung des  Mantels  über  sie  wegschlägt. 

Bei  Cfdton,  PcUeUa,  Phylädia  bilden  sie  einen  un- 
unterbrochnen,  aus  queren  Platten  zusammengesetzten, 
£rauz,  der. den  ganzen  Körper,  zwischen  dem  Mantel 
und  dem  Fufse  aufsitzend,  umgiebt.  Aehnlicb  verhält 
sich  PleurophyUidiay  doch  sind  hier'  die  beiden  Seiten- 
bälfien  des  Kranzes  vom  undhinteh  weit  unterbrochen« 

Häufig  sind  sie  doppelt.  .  So  verhält  es  sich  bei  den 
Pectinibran^chen,   bei  Hälyqtis,  FissUrella,  Emargi* 

Meistens  sind  sie  hier  nicht  von  gleicher  Gröfse,  die 
eine  oft  viel  kleiner  als  die  andere^  doch  bei  FissureUa 
und  Emargimda  gleich  grofs. 


> 
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Bei  Tethys^  Tritonid,  Gkmcusy  $cyüaea,  AeoUs  bil- 
den sie  zwei,  auf  dem  ganzen  Rücken,  oder  wenigstens 
dem  grofsten  Theile  dtesselben^  g^g^^i  die  Seiten  des 
Körpers  hin  i^tehende,  Längenreihen,  die  von  einer  ^Seite 
ztur  andern  von  einander,  und  d^ren  einzelne  Abtheüun- 
gen  auch  von  vorn  nach  hinten  getreimt  sind«  E\  giebt 
hier  verschiedene  Stufen.  Bei  ^Aeolis  sind  es  eine  sehr 
grofse  Anzahl  länglicher,  einfacher,  sehr  dichtstehender, 
einander  bedeckender  und  berührender  Blätter;  bei  Tc- 
ihys  stehen  sie  etwas  weiter  auseinander  und  zerfallen 
in  zwei  Arten,  grÖfsere  und  kleinere,  die  von  vom  nach 
hiiiten  miteinander  abwechseln.  Die  gröfsem  sind  läng- 
lichV  nach  vom  gewölbt,  nach  hinten  ausgehöhlt  und  l«n 
vordem  Randp  mit  mehreren  kleinen  .Büscheln  besetzt; 
die  kleinem  bilden  blos' einfache,  runde,  niedrige  Büschel 
dieser  Art.  Tritonia  hat  eine  geringere  Zahl  weiter  von 
einander  abstehender  ähnlicher  Büschel.  Bei  Glcaicus 
finden  sich  auf  jeder  Seite  di-ei ,  von  vorn  nelch  hinten 
an  Gröfse  abnehmende.  Sie  bestehen  hier  aus  einer  sohei* 
benförmigen  Grundfläche  ^  yon  welcher  nach  allen  Seiten 
sahireiche,  aber  einfache,  längliche  Strahlen  auslaufen. 
Scynaeä  hat  nur  zwei  grofse,  mit  Büscheln  besetzte  Ver- 
längerungen auf  jeder^  Seite,  hinter  und  zwischen  denen 
sich  einzelne  kleine  befinden.  Bei  Gastropteron,  Pleuro^ 
branchus,  PleurobrancJiaea,  Apiysia,  BuBaea,  Doridium 
bilden  sie  .nur  Eine  Reihe  von  Blättern,  welche  sich,  an 
der  rechten  Seite  des  Körpers  befindet.  Bei  Doris  stehen 
sie  im  Umfange  des  Afters  in  einem  Kranze.  Die  Zahl  der 
einzelnen  Abschnitte  variirt,  immer  aber  ist  sie  beträclit« 
lieh.  Bei  einigen  A^ten  sind  sie  einfach ,  meistens  aber 
baumförndg,  immer  länglich*  ,  , 
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HeUx  und  die  d^von  getrennten  Arten,  TJjruup, 
Pkmorbis,  Lymnaeti^  eben  so  Onchidhan^  haben  als  fiespS-- 
rationsorgan  eine  einfache,  überall  an  ihrer  äufsem  Wand 
mit  den  benachbarten  Theilen  verwachsene,  sein*  gefafs- 
mche  LiUnge,  welche  sich  mit  einer  einfachen  Mün- 
dung^  gewöhnlich  auf  der  rechten  Seite  desKöi'pers,  in 
der  Nähe  des  Afters  nach  aufsen  öffnet.  Unsli'eitig  ist 
diese  Bildung  wohl  durch  die,  wo  sich  die  Kiemen  in 
einer  Höhle  finden,  angedeutet 

Die  Lage  variirt;  sehr  allgemein  findet  man  aber, 
wie  schon  angegeben  wurde,  die  Lunge  und  ihre  Oeff- 
nung  in  der  Nähe  des  Afters.  Meistens  liegt  sie  daher 
liier  rechts  und  vom;  bei  OncJddiwn  dagegen,  wo  «ieh 
der  After  am  hintern  Korperende  befindet ,  hinten  über 
demselben. 


§.  14. 

Vielleicht  haben  einige  Gaster op öden  ein  dop-> 
peltes  Respirationsorgan ,  Kienen  und  Lungen  zugleich. 
Ehrenberg*)  gkubt  dies  nach  Audo]ain  für  Onchi^ 
diwa  annehmen  zu  müssen,  indem  sich  gegen  das  hin- 
dere Körperende  auf  dem  Mantel  bauraförmige,  nie  ganz 
verschwindende  Kiemenbüschel  finden,  die  sich  aber  vor- 
züglich im  Wasser  sehr  deutfich  entwickeln,  während 
hier  die  Lung^nöffnung .  sich  zusammenzieht,  wogegen, 
wenn  das  Thier  das  Wasser  verläfst,  sich  die  Lungen- 
oi&ung  bedeutend  erweitert  Üeberdies  sah  er  deutliche 
Canäle  von  ihnen  abgehen  und  diese  Ansicht  wird  durch 
die  Analogie  vielfach  unterstützt. 


1)  Mempricli  et  Ehrenberg  animalia  evertebrata.  L 
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§.  15. 

Delle  Ghiajehat  das  iei|;ne  Wassersystem ,  .wel- 
ches  er  für  mehrere  wirbellosä  Thiere  entdeckte,  bei 
den  Acephalen  aber  nicht  sähe,  üidem  er  ausdrudk- 
lich  nur  Baers  Beöbachtongezi  als  die  seinigen  im  All- 
gemeinen auch  für  diese  Ordnung  bestätigend  anfuhrt, 
besonders  aus  dto  Gasteropoden  und  Pteropoden 
beischrieben^  *). 

Von  den  Pteropoden  führt  er  die  von  ihm  so- 
genannte Cli^o  Amati,  mein  längst  yorheir  beschriebnes 
Gastropteron  •)  und  die  PterotracJutea  an.  Für  die  erste- 
ren  aber  sagt  er  selbst  ausdrücklich,  dafs  ihm  die  Wege 
für  den  Ein-  und  Austritt  des  Wassers  in  das  lockere 
Gewebe  desKöi-pers  unbekannt  seyek,  von  der  letztem 
hat  er  nur  zwei  Kanäle  angedetitet,  die  vielleich^t  das 
Wasser  enfhalten,  sagt  aber  auch  hier  bestimmt,  dafs 
er  die  Mündungen  nicht  wahrgenommen  habe» 

Vielleicht  sind  dies  Hohlvenenstämme;  da 
ich  das  Thier  aber  nie  imtersuchen  koimte,  erlaubeich 
mir  kein  bestimmteres  Urtheil  und  überlasse  dies  mit 
Vergnügen  AndeiTi,  sie  mögen  das  Thier  imtersucht 
haben  oder  nicht.  Die  letztern  Richter  werden  ohne 
Zweifel  das  entschiedenste,  wenn  auch  nicht  das  richtigste, 
Urtheil  fallen. 

Ueber  die  Gasteropoden  sind  die  Angaben  delle 
Chiaje^s  umständlicher  und  genauer. 

Nach  ihm  finden  sich  1)  bei  Doris  verrucosa  und 
D«  Argus  auf  beiden  Seiten  des  f  ufses  ovale  Oetfunii- 


1)  S.  am  oben  angeführten. Orte.    8.  263IF. ' 
2^  Kossede  Fteropodum  ordiae  etc.  Halae  1813. 
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gen,  deren  Durchmesser  nadi  der  Menge  der  in  den 
Unterleib  ti'eteiideu  Flüssigkeit  Tariir(.  Er  glaubt,  auch 
den  in  der  Nähe  des  Afters  befindliche];!  Kanal  hieher 
ziehen  zu  können; 

2)  glaubt  er  bfei  Tethys  dies  System  wahrgenommen 
zü  haben.  Als  Mündungen  finden  sich  nach  ihm  hier 
zwischen  den  Kiemen  rundliche  Oeffnungen,  durchrei- 
che das  "Wasser  seiner  Meinung  nach  ein  -  und  austritt. 

3)  Bei  ^plysia  soll  eine  Reihe  eirunder,  längs  dem 
Pulse  liegender  Oeifhuugen'  hieher  gehören;  auch  Plei^ 
rohrancTius,  Pleurobraaohaea^  BuBa,  Doridium,  Pleura* 

pAyBidia  sollen  denselben  Bau  zeigen« 

Den  durch  Lungen  athmenden  Gaster opoden 
soll  dies  System  fehlen,  dagegen  haben  es  nach  ilim  die 
lueisteu,  wahrscheizdicb  wohl  alle  durch  Kiemen  atlimen- 
den  Gasteropoden,  namentlich,  aufser  den  oben  an- 
geführten, Turbo  y  Trochus,  Neriia,  Conus  ^  Cypraea, 
Buccinum,  Murea:,  Halyotis. 

Bei  Turbo  und  Trochus  findet  sich  nach  ihm  eine, 
links  neben  der  Gebärmütteröffiiuug  liegende  Oefihung, 
welche  zu  drei  Gangen  führt* 

Neriia  würde  im  Umfange  des  Fufses  siebzehn, 
Buccinum  galea  acht  OefiGaungen  zwischen  dem  Mast-* 
dann  und  der  Geschlechtsciffaiung  haben. 

Bei  Halyotis  iubercuiaia  sollen  sich  am  Fufse  vom 
zwei,  hinten  drei,,  bei  Po^^ffa  und  den  davon  getrennten 
Gattungen  eine  kreisförmige  OeiFnung  finden. 

Meine  Ansicht  über  diesen  Gegenstand  ist  im  All* 
gemeinen  i|nd  Besondem  folgende. 

Allerdings  findet  sich  zwischen  der  Haut  und  äen 
Eingeweiden,  besonders  den Muskelbündeln,  beidenGa* 


\ » 
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Iteropöden  undPteropoden  eine  bedeutende  Menge 
Wasser.  Hievon  habe  ich  mich  zu  Uneinem  Schaden ,  in- 
dem  mir  dadurch  bei  meiner  ersten  Sammlimgsreise 
'  yiele  dem  Anschein  nach  gut  erhaltn^  Mollusken  verlo- 
reik  gingen  f  nur  zu  deutlich  überzeugt*    Dieses  AVasser 

tritt  aber  durch  den  heftigsten  Druck  und  trotz  dergröfsten 

« 

Bemüliungen  bei  lebenden  und  todten  Thiereu  nirgends 
aus  dem  Körper  hervor;  werden  dagegen  an  irgend  einer 
Stelle,  zuinal  am  Rücken  des  Thieres^  Einstiche  ge- 
macht, so  strömt  es  durch  die  Contraction  der  Muskel- 
schicht in  starken  Strahlen  heratis«  .Besonders  ist  dies 
bei  Aptysia,  Teüiys,  Pleurobranchaea,  Pleurohranchus^ 
Pleurophyüidia,  Dorü'  behr  ^deutlich,  die  Gestalt  der 
Thiere  verändert  sich  dadurch  so  sehr,  dafs  man  sie 
kaum  wieder  erkennt  und,  zumal  dem  jetzt  beliebten 
Systeme  huldigend,  'sehr  leicht  aus  einer  Gattung  oder 
wenigstens  einer  Art  ein  Dutzend  machen  könnte.  Die 
erste  Regel  für  den  Sammler  ist  daher,  wie  ich  dies 
auch  längst  mehrem  Freunden  tmd  Schülern  von  mir 
mittlieilte,  die,  durch  sorgfaltige  Einstiche  dies  Wasser 
zu  entfernen,  um  nicht  verdorbene  Gegenstände  zu  er- 
halten. 

'  Ich  glaube  daher  für  jetzt  im  Allgemeinen  die  Exi- 
stenz eines  solchen  eignen  Wassersyslems  nicht  anneh- 
men zu  müssen,  indem  ja  wohl  sonst  ohne  Verle- 
tzung der  Haut'blofs  durch  Druck  auf  den 
Körper  an  bestimmten  Stellen  das  Wasser  aus- 
geflossen seyn  würde.  Dies  muis  ich  desto  mehr  glau- 
ben, da  ich  bei  langen,  InVveingeist  befindlichen  Gasle- 
ropoden',  deren  Wasser,  ilu^ar  Kleinheit  wegen,  nicht 
entleert  wurde ,  gaüz  dieselben  Erscheinungen  wahmalim, 
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$a  dais   also  Ton  Schließmuskeln  tind  ahnliclien  Vor-^ 
nchtungen  nicht  die  Rede  seyn  kann. 

Hinsichtlieh  der  speciellen  Angaben  bemerke  ich 
Folg^des. 

Die  Ansitht,  dafs  der  in  der  Nähe  des  Afters  bei 
Doris  sich  öfBiende  Gang  mit  diesem  Systeme  in  ir- 
gend einer  Verbindung  st^he,  scheint  mir  durchaus  nicht 
statthaft,  da  er  unstreitig  richtiger  einem  Absonderungs- 
organe angehört.  Dafür  sprieht  schon^  seine  enge  Ver- 
bindung  mit  der  Leber,  die  an  den  Dintenbeutel  Ider 
Cephalopoden  erinnert. 

Dies  wird,  glaube  ich,  auch  durch  die  Verglei- 
chung  mit  der  Tethys  bestätigt.  Schon  langst  haben,' 
luigefäbr  gleichzeitig,  auf  jeden  Fall  einer  von  dem  an- 
dern ImabHängi^,  die  frühem  Untersuchungen  ergän- 
zend, Cuvier  *)  und  ich  *)  hier  an  den  Seiten  des  Kör- 


1)  Sur  le  genre  Tethys  etc.  Annales  da  Museum.  T.  XII.  n 

2)  Anatomie  der  Tethys  l^orinä,    Beiträge  zuj  vergl.  Anatomie. 

Halle  1808.  I.  f.  8,  11.  17.  Beiläufig  bemerke  ich  hier  noch 
Einiges  üb'e^  die  Tethys  in  naturhistorischer  Hinsicht,  Vor- 
züglich, weil  sie  manche  unglückliche  Schicksale  gehabt 
Üat.  Dumeril  hat  sie,  wie  ich  schon  früher  (a.  a.  0.3 
bemerkte,  gar  nicht  airgefuhrt  und  auch  sein  Uebersetzer 
diese  Omission  nicht»  berichtigt.  Dann  hat  man  sehr  unno- 
thiger  "Weise  aus  einer  Art  zwei,  selbst  drei  gemacht,  so 
dafs  d  e  Ife  C  h  i  a  }  e  nicht  nur  ]Li  i  n  n  e '  s  Tethys  leporina  und 
ßmhria,  sondern  MacrPe  polyphylla  anfuhrt.  Ich  kann  die 
Atti  deir  Academia  reale  II. ,  die  er  anfuhrt ,  nicht  benutzen,  , 
Termuthe  aber,   dafs  sie  diesen  Namen  nur  von  dem  schon  ^^ 

Ton  Cavolini  gesehenen,  freilich  falsch  gedeuteten,  nachher 
▼on  mehrern  Naturforschern ,  wie  von  mir,  d«lle  Chiaje, 
II  u  d  o  1  p  h  i ,  0 1 1  o' ,  UH  ter  yerschiednen  Namen  beschrieb- 
Jien  Epizoon  hat«  Ist  dies  richtig,  so  ist  diese  Art  nur  die 
8.  g.  2\  lepürina,  indem  sich  beim  Absterben  die  T\  polyphylla 
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pers  Vertiefungen  ttnd  OeSnungeu  geseben,   iu   deren 

'  Mitte  sich  eine  Oeffiiung  befindet.   •  Ich  sähe  deutliche, 

mit  einer  bräunlichen  FlÜBsigkeit  angefüllte,  Gänge  von 


durch  das  Abfalleh  der  Epizoonen  unter  den  Augen  des  Beob- 
achters nach  und  nach  in  die  '£%  leporina  yerwandelt. 

Gewlfs  verhalt  es  sich  auch  so  mit  der  specifisclien  Ver- 
schiedenheit* von  T.fimhriann^leporina^  und  T.fimbria'iaXy 
bestimmt  nur  ein  yerdorbnes  Exemplar  von  Z.  leporinat  da 
natürlich  die  zarten  Hauttheüe ,   besonders  also  die  kleineo, 
dünnen  Tentakeln  verloren  gehen  und  überhaupt  die  Ober- 
fläche verdirbt.     Auf  solche  Weise  könnten  aus  dieser  Gat- 
tung noch  weit  mehrere  Arten  gemacht  werden ,  da  man  nur 
zu  häufig  noch  halb  lebende,  des  Segels  ganz  oder  grofsen- 
theils  beraubte.'  durch  Einrisse  in  dasselbe  entstellte  Indivi- 
duen  bekommt,  Verschiedenheiten,  welche  ihre  Entstehung 
theils   dem  Zufalle ,    theils   dem  Scharfsinn  besonders  der 
neapolitanischen  Fischer,  neue  Arten  zu  bilden,  verdanken. 

^ach  delle  Chi a je  hat  T.  leporina  die  pben  erwähnten 
seitlichen  Vertiefungen  und  OeiTnungen  nicht,  dagegen  fiu- 
den  sie  sich  bei  7*  fimbria  und  polyphylUu  Gerade  aber 
aus  r.  leporina  haben  Cuvier  und  ich  sie  besclirieben 
und  abgebildet.  Dieser  offenbare  Irrthum  erklärt  sich,  wo 
ich  nicht  irre,  daraus,  dafs  bei  den  abgestorbnen  Exem- 
plaren die  Haut  mehr  aufgetrieben  wird,  die  Oeffnungen  also 
deutlicher  werden.  Auf  jeden  Fall  finden  sich  diese  Theüe 
bei  7'.  leporina  sehr  deutlich. 

Ich  selbst  habe  früher  (a.  a.  0.)  einige  ITnterscheidungs- 
merkmale  für  T.  leporina  und  T.  fimbria  angegeben ,  halte 
diese  aber,  seit  ich  lebende  oder  kürzlich  gestorbene  sehr 
oft  sah,  längst  für  falsch  und  leicht  aus  Verstummelun- 
gen, Absterben^  verschiedenen  Contractionszuständen  erklär- 
lich. 

Sonderbar  genug  weist  Lamarok  (Aninu  sans  vertebres. 
VI.  1. 30S*)y  die  er  aubh  Bohadsoh's  Tethys  nennt,  der  7. 
fimbria  das  adriatische  Meer  zum  Wohnort  an,  da  doch 
Bohadsch,  nach  seiner  eignen  Angabe  nur  amtyrrhe- 
nischen,  namentlich dieXethye  inNeapel,  unteraudue '. 

Uebrigens  scheint  mir  der  ganze  Streit  um  die  Anwesenheit 
mehrerer  Arten,  wenigstens  der  von  Tethya  fimbria  und  U- 
porina^  völlig  unnütz  und  ich  begreife  aicht,  wieB  o  ha  dach '  s 


( 
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ihnen  zur  Lebeirsubstaiiz  verlaufen.  Nach  CuvieT  wür- 
den im  Leben  aus  jden  Oefinangen  Tentakelji  treten,  die 
ich  indessen  mcht  wahrgenommeH  habe.  Höchstwahr-* 
scheinlieli  e^tspncht  wohl  dieser  Apparat  der  einfachen 


Beschreibung  dtau  Teranlassen  kbnnte ,  da  er  an  Tielen  Stel- 
len sehr  bestinunt  von  dem  bef ranzten  Ran4e  des  Se- 
gels^ vrelches  er  Lippe  nennt,  redet  und  ganz  ausdruck- 
lich sagt,   dafs  er  das  Tbier  defshalb  Fijnbria  nenne.'  Der 
Irrthum  ist  Unstreitig  blos  dadurch  entstanden,    dafs  man 
wemg  oder  gar  nicht  auf  die  Abhandlung ,  blos'  dagegen  auf 
die  Abbildungen  gesehen  hat,  -während  die  von  Rondelet 
und  F.  Cblumna  die  Franzen  sehr  deutlich  zeigen« 

ßondelet  h>it  die  Tethys  (a.  a.  O.  p.  5270  A^  ubeln 
Geruch  gebracht,  indem  er  ausdrücklich  von  ihr  sagt:  Odore 
est  yalde  ingrato  et  pisculento ,  nauseäm  movet.  Von  die- 
sem hat  sie.Bohadsch  einigermafsen  be&eit,  indem  er 
dieses  TJmstandes  nicht  erwähnt,  ungeachtet  er  das  Thier 
in  der  heftigsten  Sonnenhitze  erhielt,  nachdem  es  schon 
24 Stunden  todt  war  und  doch  Rondel'et's  Worte  anfahrt. 
Ich  kalte  es  fdr  Pflicht^  die  Nymphe  sogt^r  in  einen  sehr 
guten  Geruch  zu  bringen,  da  nicht  blofs  ich,.9pndem  an- 
dere, deren  JTasen  leicht  verwohnter  als  die  meinige  seyn 
konnten ,  i>hne  Ausnahme  einen  höchst  angenehmen ,  dem 
Citronenol  sehr  ähnlichen  Geruch  an  dem  lebenden  oder  kürz- 
Ül^a  gestorbenen  Thiere  fandeip.  Ueberhaujjt  scheinen  mir 
die  Angaben  von  dem  Übeln,  Ekel  erregenden  Geruch  der 
Mollusken  und  mehrerer  Echinodermen ,  wie  z*  B.  der  H  o  - 
lothurien,  sehr  übertrieben. 

Dasselbe  gilt  auch  für  ihre  übrigen  unangenehmen  Eigen- 
schalten* So  soll  nach  Rondelet  die  T e t h y s  durch  ihren 
Glanz  denen,  welche  sie  länger  betrachteten,  Kopf-  und 
Augenschmerzen  verursachen.  Ich  habe  sie ,  aus  Wohlge- 
fallen an  ihrer  Schönheit ,  wahrscheinlich  öfter  und  länger 
als  Rondelet  betrachtet  und  nie  dergleichen  wahrgenommen. 
Auch  giftige  Eigenschaften  konnte  ich  nie'äh  ihr  wahrneh- 
men, wenn  ich  ^gleich  gestehe,  ihren  Einflufs  auf  die  Yer- 
dauungswerkzeuge  nicht  geprüft  zu  haben ,  so  dafs  ich  nicht 
weifs,  wie  weit  die  Vermuthung  von  £  oh  ad  seh  Ca*  »•  p. 
51.),  dafs  sie  ohne  Schaden  genossen  Werden  könne,   rieh- 
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Drüse  bei  Doris  und  dem  Dinlenbeutel^der  Cephak- 
poden,  und  ist  aus  den  vorher  angeführten  Giniuden 
nicht  Wasser-  aufnehmendes  und  ausstofsendes  Organ. 

■ 

Die  seitKchen  OeffAungen ,.  welche  sich  nach  delle 
Chiaje  zu  beiden  Seiten  des  Fufses  finden  und  beson- 
ders  bei  Dorig  argo  sehr  deuüich  sefn^  sollen.,  tonnte 
ich  nie  mit  Sicherheit  wahrnehmen ,  ungeachtet  ich  ge- 
rade B.  argo  und  D.  verrucosa  noch  im  Sommer  1829 
in  Neapel  und  im  Herbst  1831  in  Triest  in  dieser  .Hin- 
sicht untersuchte.  Das  Wasser  drang,  wie  das  Thi« 
gedrückt  ward,   überall  gleichmäfsig  hervor. 

Auch  bei  den  Aplysien  und  allen  übrigen  von 
delle  Chiaje  angeführten  Gattungen  finde  ich  teine 
solche  OeflFnungen,  sondern  bemerke  olme  Ausnalmiei 
dafs,  wenn  das  Wasser  nicht  durch  Einstiche  entleert 
ist,  der  ganze  umfang  des  Tliieres,  mit  Ausnahme  der, 
andere  Bestimmungen  habenden  Erhabenheiten  vxA  Ver- 
tiefungen, glatt  ist.  Wird  das  Wasser  entleert,  so 
bilden  sich  ofl,  aber  au(5h  dies  nicht  imiiier,  versclue- 
dentlich  gestaltete  Unebenheiten,    die   immer  n^t  A^ 


tig  ist  oder  niclit.    Ihrer  ^hr  groFsen  Weichheit  wgen  M*« 
ich  sie  weniffstens  fiir  verdaulicher  als  viele  Mollusken  > 
Jter  den  Acephalen  z.  B.  Solen,   Spondylus ,  unter  den  " 
ropoden  Halyotis ,'  Patella  und  vielö  Pectinibranchen. 

Die  Angabe  von  Rondelet  und  ßohadsch,  ., 

nur  in  den  heifsesten  Monaten  gefangen  werde,  Kann 
gleichfalls  nicht  geradezu  bestätigen,  denn  ich  war  hocW  e 
immer  vom  März  oder  April  bis  spätestens  zur.  Mitte  des  J  J 
in  Keapel   und  habe  jedesmal  eine  ziemlich   betracnuj^ 
IVtenge  erhalten,  allerdings  bei  warmerm  und  heitcrm 
ter  mehr  als  aufserdem;  dies  gilt  aber  fiir  alle  Mollusken  un 
hat  seinen  Hauptgrund  gewits  vorzüglich  in  der  grolse 
Leiclitigkelt ,  sie  dann  zu  fangen. 
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Gradteder  Entleerung  im  geraden  Zu^amnienhlinge  ste^ 
Jien.  Bisweilen  ahmen  sie  täuscliend  von  der  Natur  ge* 
bildete  Verlief ungen*'  nach,  4n  die  man  bei  gröfsem 
Aplysien  die  Sonde  mehrere  Linien  weit  legen  kann^ 
doch  ist  diese  Erscheinung  sein*  unbeständig  und  man 
kann  die  Vertiefungen  immer  leicht  entfalten.  Dies  ist 
das  Resultat  n^einer  Untersuchungen  .von  mehr  als  yier«* 
zig  lebendigen  und  todteh  Aplysien, 

Ich  bezweifle  daher  durchaus  nicht,  dafs  das  Wa^«* 
ser  hauptsächlich' durch  die  ganze  ^aut£[äche  aufgenom-» 
men  Und  ausgestofsen  wird.  Welchen  Antheil  hieran 
die  jSjemen  imd  Verdauungswerkzeuge  namentlich  hin^ 
sichtlich  der  erstem  Function  haben,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden,  glaube  aber  aus.  triftigen  Gründen,  dafa 
ämea  höchstens  und  ^uf  keine  Weise  mit  Gewifsheit  niur 
diese  zukommt.  ' 

Die  übrigen  Geltungen  haben  mir  ganz  dieselben,  ja 
für  die  von  delle  Chiaje  aufgestellte  Meinimg  noch  un- 
gimstigere Resultate  als  ^/)7^fa  gegeben,  was  wahrschein-' 
lieh  püt  der  gröfsern  Derbheit  ihrer  Haut  zusammenhängt» 


Neunter   Abschnitt. 
Cephalopoden« 

§.16. 

Die  Respirationsorgane  der  Cephalopoden  sind 
pyramidenförmige  Kiemen,  die  .frei  im  gemeinsi^chaftli- 
chen  Eingeweidesacke  aufserhalb  des  Sauchfelles,  wel« 
ches  die  übrigen  Eingeweide  umgiebt^  auf  beiden  Seiten 
hegen  und  von  imten  und  innen  nach  oben  und  vom 
aofsteigen,  so  dafsrdie  Grundfläche  dort,  die  Spitze  hier 
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liegt     Sie  sind  mit  dem  Muskelsäcke  durch  ein  breites, 
dünnes,  seröses  Blatt,  eine  Verlängerung  der  serösenHaut, 
welche  die  innere  Fläche  desselben  bekleidet,  verbundea 
Das  Blatt  selbst  setzt  sich  an  die  ganze  Länge  eines  an- 
sehnlicheii  Muskelstreifes ,  welcher ,  der  Riickeufläclie  des 
Sackes  entgegengewandt,    die  Grundfläche  der  Kiemen 
bildet  und  gleichfalls  in   ihrer  ganzen   Länge  verlä'ufi» 
Auf  dem  Streifen  befinden  sich  dicht  auf  einander  fol- 
gende, quere,  ansehnKche  Blätter,  welche  zunächst  Fort- 
setzungen der  erwähnten  serösen  Verbindungsbant,  UQ 
Ganzen  dreieckig,  in  der  l^litte  am  höchsten,  Tmdmit  dem 
jreien  gewölbten  Rande  gegen  die  untere  Fläche  desSacltes 
gewandt  sind.    An  das  innere  Ende  eines  ^eden  setzt  sich 
ein  ansehnlicher,'  von  den  Längenmuskeln  abgehender 
Muskelstreif,  der  den  innem  Rand  verstärkt  Diese  Blätter 
tragen  gegen  ihren  freien  Rand  hin  auf  jeder  Fläche,  «er 
vordem  und  der  hintern ,  >  die  eigentlichen  Respirations- 
werkzeuge, einel Menge  dicht  stehender,  verschiedentlicJi 
gestalteter  kleiner  Vorsprünge,  unter  welchen  sie  sehr 
allgemein,  wenigstens  in  ihrer  Mitte,  dem  LängeninusW' 
streifen  gegenüber,  durch  eine  rundliche  Oeffnung  durch- 
brochen sindi  welche  also  einen  Theit  eines  CanalsDU- 
det,    durch  welchen  das  Wasser  in  der  ganzen  L^ 
der  Kiemqn  verläuft.      Wohl  zu  bemerken  ist  hiebe»» 
dals  dieser    Canal  nicht  durch    eine,  .von  einem  Kie- 
menblatte' zimi  andern  fortgesetzte  Membran,    sondern 
durch  eine  Menge  einzelner,*   den  Blättern  angehören- 
der  Oefihungen  gebildet  wird.     Am  freien  sowohl  als 
dem  aufsitzenden  Rande  eines  jeden  Kiemenblattes  ^^' 
läuft  ein  Gefäfs,    aus  dem  eine  Menge  Aeste  an  J^^ 
der  kleinen  Vorsprünge  treten«     Das  am  ficeien  R«^^^ 
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f erlaufende,  untere,  ist  ein  Ast  der  Kieme^blutader^  das 
entgegengestzte  ein  Ast  der  Kiemenpnisader,  von  denen 
jene  frei  am  äufsern,  4iese  am  Innern  Umfange  der 
Kieme  f  dicht  auf  dem  Längenmuskelstreifen  verläuft. 
Von  jeder  Seitenfaalile  jedes  KiemenUattes  tiitt  übrigens 
ein  Ast  in  die  beiden  Stämme,  so  dafs  also  jeder  eino 
änlsere  und  eine  innere  Reihe  davon  erhält.  Die  vorher 
erwähnte  Ijücke  in  den  Kiemen  fliegt  übrigens  immer 
dicht  tmter  der  Kiemenpulsader. 

Das  Wasser  tiitt  frei  in  die  Höhle  des  Körp^« 
sacYi^  ein  und  bespült  die  Kiemenoberilache  von  aulsen 
in  ihrem  ganzen  Umfange.  Aufserdem  wird  die  freie 
Circulalion  desselben  zwischen  den  Kiemenabtheiluligen 
noch  durch  den  vorher  erwähnten  Längencanal  erhalten. 

Die  Branchien  der  Cephalopoden  zeigen  meh- 
rere, nicht  IUI  wichtige  Verschiedenheiten. 

£ei  Ltoligo  äind  sie  bei  weitem  am  länglichsten  - 
und  aus  der  grcifsten  Zahl  von  Blättern  gebildet.  Cu- 
vier  *)  giebt  ihnen  gegen  sechzig,  ich  fand  immer 
uher  achtzig,  selbst  neunzig.  Sie  sind  übrigens  hier 
am  schmälsten,  die  Vorsprünge  an  den  Blättern  am 
Ueinsten.  Das,  die  Kiemenplatten  tragende,  dreieckige, 
seröse  Blatt  ist  hier  am  ansehnlichsten,  fast  ganz  solide, 
nur  durch  eine  kleine  Oefinung  über  der  Lungenblut*- 
ader  unterbrochen. 

.  Hierauf  folgt  Sepicu  Die  Kiemen  sind  kjirzer,  aber 
breiter ,  die  Kiemenblätter  und  ihre  Vorsprüiige  gröfser, 
die  Blätter  aber  sind  weit  weniger  zalikeich,  indem  sich 
nur  ungefähr  einige  dreifsig  finden«    Ziigleich  sind  die 


i)  Vorlesungen.  IV.  249. 
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Mrösen  Blätter^  welche  die  Platten  tragen,  weit  niedri- 
ger. Am  merkwürdigsten  ist,-  da&  die  Oeffnang  ia  diese 
Platten  hier  ganz  fehlt.  r 

Bei  Argpncaüa  sind  die  Branchien  am  korzesten 
Ton'Tom  nach  hinten«  Die^  einzelnen  Kiemenplatten  sind 
nehr  hoch  nnd  grofs,  aher  yiel  weniger  zahlrSch,  in- 
dem sich  nicht  über  fünfzehn  finden,  dagegen  sind  die 
Vorsprünge  gröfcer  und  ihre  Oberfläche  wird  dorci 
viele  Einschnitte,  wodurch  sie  ein  baumförmige^  An- 
sehen bekommen,  rergrölsert. 

.  Octopus  hat  etwas  längere  Kiemen^  die  Zahl  der 
Platten  ist  noch  geringer,  nur  etwa  höchstens  zVölf.  Cu- 
vier*)  giebt  ihm  sogar  nur  neun.  Dagegen  ist  to 
der  Bau  der  Eaemenplatten  noch  zusammengesetzter,  i^- 
dem  sich  die  Vorsprünge  noch  weit  mehr  büsdielför- 
mig  spalten« 

Noch  wird  auf  eine  ipteressante  Weise  die  Vermin- 
derung  der  Zahl  der  Platten  bei  Octopus  und  ArgorUJ^^ 
*  aufserdem  dadurch  ersetzt,  dafs  die  bei  5^fa  ganz  felilen- 
de ,  bei  LoUgo  nur  als  eine  kleine  Oeffhung  erscheinende 
Lücke  in  den  die  Kiemenplatten  tragenden  seröseo, 
hier  sich  so  stark  ausgedehnt  hat,  dafs  dieses^  Bla**  ^^ 
der  That  ganz  fehlt  und  jede  Kiemenplatte  einen  fast 
ganz  freien  Bogen  darstellt,  der  nur  an  seinen  beiden 
Enc(en  an  den  Längenmuskelstreif  befestigt  und  überall 
von  Gefafsbündeln  gebildet  wird,/  so  dafs  das.  Was- 
ser diese  hier  viel  freier  und  von/ allen  Seiten  beispülö^ 
kann.  "V^Tas 

1)  A.  A  0. 


Was  den  Mechdnlsi&iu}  des:  Adunei»  der  Cepbiiy 
Jopoden.  betriffi:,  so  benlerkt  man^  dafs  beun geWohii-> 
liehen  ruhigen  Athmen  das  Wasser. auf.  beiden  Seiten- 
in  die  Höhle  des  (Mantels*  ein  und  durch  den  Triditer 
austritt  So  Iji^be  ich  es,  seit  ich  zuerst  lebende  Cer* 
phalopoden  untersuchte,  immerund  auch  noch  |^iirsc- 
lieh  in  Triest  gefundeiU 

$o beschreibt  es  auch  GraTeaht)rst '),..CuTie]r; 
drücVt  "sisAk  m  ;Beiner  Zoologie  ^)  nidit  gahe  bestimmt . 
aus,  indem  er  sagt:  la  respiraüon  se  Jidt  par  feauqui 
entre  dans  le  ^ac  et  gui  en  sori  pa^  tentcmnoir^ 

Um  so  mehr  glaubte  ich,  d^  Sinn  der  Stelle  sey :  ^^das 
Wasser  trete  Behufs  des  Athmens  in  den  Sack  ein,  d,urch  : 
den  Trichter  aus  ,^^  als  auch  andere  Spratht^erständige  der 
CoDstTDction  wegen  derselben  Meinung  ware^,  und  die- 
ser Sinn  mit  der  Natur  übereinstimmte  Gravenhorst 
deutele  sie  dagegen  so^  „dafs  das  Wasser  su  demangC'« 
gebnen  Zwecke  durch  den. Trichter  aus-'  und  eintrete.** 
Ich  glaubte  anfänghch,  dafs  hier  um  so  mehr  einMifs-^ 
Tersiändnifs  obwalte,  als,  diese  Ansicht  mit  Bestimmtheit 
vorzutragen,  Cuvier  anders  gesehrieben  hiaben  wüMe{  > 
überzeugte  mich  aber  durch  Cuyier*s,  an  einer  andern 
Stelle  ')  befindliche  Worte,  dafs  er  in  der  That  die 
ihm  Ton  Gravenhorst  Eugeschriebne  Meinung  Yorg^ 


1)  Tergestina'l^i. 

2)  Khgue  animal.  Ente  Amg.  III.  360.  Zweite  Atiftgr  IQ.  9» 

3)  Mollusques.  Fari3  18il7.    Ceplialopodes.  8^    Ott  aper* 

^oit  des  deux  cdtds  de  la  base  de  1'  entonnoir  une  calotte,  qui 
ferme  cette  partie  de  la  bourse  et  erap^che  que  rien  nte  puisse 
Bortir  ni  entrer  que  par  V  entonnoir« 

Meckel's  vergLAnat.  YL  6 
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tragen  habe.  Die  unten  angegebne  Behauptuhg  ist  in 
derThat  gan^  lanriclilig:  Vahr  ist  nur,  ^afs  der  Deckel, 
der  sich,  ntn  das  Wasser  Behufs  de&  Einathmens  ein- 
treten zu  lassen,  entfernt  hatte,'  nachher  sich  anlegt ,  um 
das  Austreten  desselben  durch  die  Seitenöffinmgen  des 
Mantels  zu  yerhind^ni,  {es  dagegen  zum  «Trichter  zu 
leiten/ 

Schintz  hatte  «)  Cuvier's  Worte,  wfe  ich,  der 
NatoK"  gemäfs  gedeutet,  indessen,  was  sich  im  Original 
gar  nicht  findet,  gesagt,  „dafs  das  Wasser  dtfrch  Kie- 
menbögen  eintrete,  durch  den  Trichter  ausströme.^ 

(Jeher  die  Eaemenbögen  erklärt  er  sich  durchaus  gar 
nicht;  höchstens  kann  man  alber  nur  als  Kiemeiibogen- 
artig  den  Muskelstreifen  ansehen,  Jauf  welchem  dieß^ 
menblätter  sitzen,  wo  aber  die  Angabe  des  M^anim^ 
ganz  falsch  wäre.  Die  Calotten  kann  man,  da  sie  ganz 
Ton  den  Kiemen  getrennt  sind,  wohl  schw^lidi  so  deU' 
ten,.  zumal  da  sich  gar  keine  Analogie  findet.  Sollte 
diese  Ansicht  irgendwo  vorgetragen  und  durch  Gründe 
unterstüzt  worden  seyn,  so  wäre  wenigstens  die  Angabe 
der  Stellen  sehr  zu  wünschen  gewesen,  da  sich)  ^^ 
bemerkt,  im  Original  nichts  hieven  findet. 

Nie  habe  ich  übrigena  Eintreten  de»  Wassers  durcn 
den  Trichter  bemerkt,  dagegen  fliefst  das  Wasser,  wenn 
das  Thier  plötzHch  aus  dem  Wasser' genommen  vriröj 
auch  durch  die  Seitenöfihungen  aus. 

Der  Trichter  wendet  sich  beim  Ausstofsen  de« 
Wassers  immer  nach  der  rechten  oder  linken  Seil& 
Nach  Gravenhor st  würden  hier  individuelle  Verschiß 


O  CuTier'i  Thierreich  IL  566. 
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denheiten  Statt  finden ,  indem  er  ausdrückBch  sagt:  «,daf8 
sich  die  Auswurfsröhre  hiebei  meist  uach  der  rechten 
Seite,  bei  einigen  Individuen  aber  nach  der  linken  ge* 
wandt  habe.^  Indessen  fand  ich  bei  oft  wiederholten 
Beobachtongen  immer  in  denselben  Thieren  einen  Wech« 
sei  zwischen  der  seitlichen  Drehung  des  Trichters,  so 
dals  er  sich  indessen  häufiger  nach  rechts  als  nach  links 
wandte.  Der  Wechsel  der  Wehdung  sowohl,  als  die 
gröfsere  iHäofigkeit  der  Bewegungen  nach  der  rechten 
Seile  sind  aus  leicht  aufzufindenden  Grü&den  nicht  un- 
interessant und  beide  waren  mit  Wahrscheialichkeit  tor^ 
aasznseben» 

Dafs  das  Wasser  übrigens  bei  den  Cephait>po- 
den  nicht  durch  denselben  Weg  zu  und  von  den  Re- 
spirationsorganen tritt,  ist  gewifs  defshalb  nicht  unwich- 
tig, weil  dieser  Hergang  wohl  ohne  Zweifel  mit  Recht 
als  eine  J^deutung  des  gewöhnlichen  Respirationsmecha^ 
nismus  der  Fische  anzusehen  ist« 


Nach  delle  Chia}e  findet  sich  das  von  ihm  für 
andre  wirbellose  Thiere  und  namentlich  Weichthiere  an- 
genommene^ eigne  Wassersystem  auch  bei  den  Cepha- 
lopoden*). 

Er  fand  hier,  dafs  Quecksilber  in  den^  die  ganze 
Lange  des  Fufses  durchlaufenden  ^  die  Arterien  und  den 
^en^n,  desselben  enthaltenden,  ansehnjicheti  centralen 
Kanal  eingebracht  ^    durch  die  Spitze  desselben  austrat 


1)  K.  a.  O.  8.  265. 
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Wurde  ihm  dieser  Weg  versperrt  und  eine  Strecke  des 
Fufses  zwischen  zwei  Punkten  zusammengedrückt,  so 
dafs  es  weder  ror  nock  rückwärts  konnte,  so  drang  es 
in  die  Saugwarzen,  füllte  diese  TollstKndig  an,  trat  aber 
nicht  aus  ihnen  hervor.  Als  Ursache  hievon  vermulhet 
CT  eine  Klappe,  welche  den  Eintritt  von  innen  nach  au- 
fsen,  nicht  aher  von  aufsen  nach  innen  gestajltet». 

Er  fand  diese  Anordnung  bei  ArgonmOa^  Sepia  und 
Pofypus,  wie  er  sagt,  auch  bei  andern  .CephalopodeH) 
Wahrscheinlich  also  bei  LoUgo. 

Ich  gestehe ,  bis  Jetzt  noch  nicht  von  der  RicMg- 
keit    dieser  Angaben   überzeugt   zu   seyn.     Allerdiii^ 
konnte  ich  bei  Polypus  und  Sepia,  .  von  denen  ich  gw- 
fse  Exemplare  in  dieser  Hinsicht  .tmtersuchte,  io  ^^ 
lockere  Zellgewebe,  welches  den  Arterien-  und  Nerven- 
kanal  der  Füfse  anfüllt,   Quecksilber  einbringen,  doch 
gelangte  es  weder  in  die  Saug  warzen,  noch  drang  es  aus 
den  Fufsspitzeu  hervor,  an  denen  ich  eben  so  wenig ^^^ 
Sicherheit  Oelfnungen  wahrnehmen  konnte.    Dies  scheint 
mir  desto  beweisender,  da  ich  häufig  Extravasate  zwi- 
schen den  Muskeln  und  der  Haut  des  Fufses  schon  hoch 
oben  entstehen  sähe,  ungeachtet  keine  Gewalt,  sondern 
blos  die  Schwere  des  Quecksilbers  und  ein  leiser  Druck 
angewandt  wurde.    Dahbr  glaube  ich  ^  dafs  sich  alle  diese 
Wege  nur  wie  das  Zell-  oder  Schleimgewebe  verhalten, 
in  denen  sich  allerdings  Flüssigkeiten  aller  Art  leidig 
verbreiten,    das    aber  defshalb  nicht   die  Function  hat, 
diese  von  aufsen 'aufzunehmen  und  uaqli  aufsen  zui^er* 
&n. 


fische»  ^  8S 

I 

Zehnter  Abecbnitt 

Fische. 

Die  AnordnuDg  des  Respirationsorgans  der  Fische 
im  Allgemeineii  habe  ich  scfion  oben  *)  angegeben  und 
härm  daher  hier  zunächst  zu  den  dort  noch  nicht  er* 
wähnten  Abänderungen  und  Eigenthümlichkeiten  über« 
gehen« 

I.    Knochenfische« 

§.  20. 
Ich  halte  es  für  zweckmöTsig,  die  Knochen-  und 
Knorpelfis^e  hinsichtlicli  des  Respirationsorgans  in  der 
vergleichenden  Anatomie  völlig  von  einander  zu  trennen 
und  als  niedrigere  Bildungen  die  letzten  zuerst  zu  be- 
trachten.  Doch  kommen  einige  von  )enen,  namentlich 
Hdpenser  und  Chimaera^  duröh  den  Bau  ihres  Respira- 
tionsorganis mehr  mit  den  Knoehenfischen  überein,  und 
es  ist  daher  angemefsner,  sie  mit  diesen  zusammen  zu 
stellen.  ^  ^ 

Bei  den  Knochenfischen  mündet  die  Kiemen- 
liöhle  fast  ohne  Ausnahme  sehr  &ei  von  beiden  Sdten  in 
den  Schlundkopf  ein,  so  dafs,  wenn  dieser  geöffiiet  wird, 
man  sogleich  dieKiemenbögen  un^  die  zwischen  ihnen  be- 
findlichen innem  Kiemenlocher  od^  Kiemenspalten  sieht. 
Bei  Fischen  mit  weitem  Munde  und  Mundhöhle,  wie  z. 
B.  besonders  LopTuus,  braucht  man  selbst  den  Schlund- 
kopf gar  nicht  zu  öffiien,  indem  sich  im  Grunde  der 
Muudliühle  die  ei*wähnten  Theile  ganz  frei  zeigen.    Diese 


1)  Bd.  1.  S.  161.   Bd.  IL  1.   S.  201.  206  ff. 
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Oefinungen  sind  mgleicb  sehr  WJdit,  Indem  die  Kiemen 
in  ihrer  ganzen  Länge  von  einander  getrennt  sind. 

Hieyon  machen  indessen  einige  Fische,  namentlich 
die  I/ophobranchen,  imter  den  Plektognathen 
besonders  Orthagoriscus  und  Ostreudon  eine  Ausnahme, 
indem  die  Oieffiiungen  zwischen  je  zwei  Eaemenbögen  we- 
gen der  oben  und  unten  zwischen  ihnen  weit  ausgespann- 
ten Schleimhaut  kaum  dem  mittlem  Drittel  ihrer  Länge 
entsprechen.  Bei  Tetrodon  und  BaUstes  sind  diese  OeS- 
nungen  weit  gröfser  als  bei  den  vorigen,  ^enn  gW 
etwas  kleiner  als  bei  den  Übrigen  Fischen.  £twas  enger 
sind  sie  bei  DiodQn,  der  also  «wischen  den  eben  befduae- 
benen  Gattungen  steht, 

Auch  bei  den  aalurtigen  Fischen  9ind  dieinnem 

Kiemenö&ungen  meistens  etwas  kleiner  üs  im  Al^^- 

meinen,  doch  ist  diese  Abweichung  von  der  Regel  nur 

bei  Muraemphü  sehr  bedeutend,  die  in  der  Thtit  hiedurch 

^  mit  Orthagoriscus  und  Osiracion  fast  übereinkonuut« 

,  Die  äufsere  Oeffnung  der  Kiemenhöhle  W'^^^ 
den  Knochenfischen  sehr  allgemein  einfach,  anselmlicb, 
dicht  hinter  dem  Kopfe  ap  der  Seite  des  Körpers  befioQ' 
lieh  ^nd  erstreckt  sich,  nach  hinten  gewölbt,  von  obe^i 
aufsen  und  hinten  nach  vorn,  innen  und  unten  von  der 
obem  zur  yntem  Körperfläche,  so  dafs  beide  .'sich  auf 
diesem  Wegp  einander  bedeutehd  nähern  und  ihre  un- 
tern Enden  der  Mittellinie  weit  näher  liegen  als  die  obeiii* 
Die  Oefinungen  beider  Seiten  fliefsen  indessen  sehr  all- 
gemein night  in  der  Mittellinie  zusammen,  indem  die  vor- 
dem Enden  der  Schlüsselbeine  und  das  hintere  der  toi^' 
lern  Zungenbeinreihe  zwischen  ihnen  liegen. 


v> 


Fische;  8f 

,  Die  Baiqitsädilichsten  Ansnahmen-  yon  dieser  Reg^l 
md  ibigende: 

13  HindchtBch  der  GröCse  findet  man  sie  bei  den 
Lophobrancken  sehr*^g,  so  dafa  Hasselquist  *}f 
sonst  ein  so  gntm:  Beobiichtei:^  sie  bei  Syngmähus  läog« 
nete.  In  der  Tliat  sind  sie  hier  überall,  hoch  oben,  ab 
nmde  Oeffnnngqa  Torhanden.  Eben  so  sind  sie  bei 
dm  PIektognatheni,ci^i^.meist^n  aalförmigen  Fi- 
schen, nam^Qtlich  Mi^rtfena,  Ophisurus,  Muraenophis, 
Sphagehranehus  f  Synbranchus^  GymHotus,  Carapus,  Le^ 
ptocephäbu^  sdir  klein,  so  daXs  ^sie  zndstens  nur  doe 
unbedeutende  Spalte  in  der  Haut  darstellen^  Sei  Lepio^ 
cepAaäis  ist  sie  etwas  weiter  als  bei  den  übrigeiu  Bei 
OpAidium  und  Ammodytes  ist  sie  so  ansehnlioh  als  g^* 
wöhn&ch«  Mormyrus  upter  den  Hechtartigen  hat 
dagegen  eine  kleine  Kiemenöffnung,  die  indessen  doch 
weit  grölser  als  bei  den  eben  angeführten  aalartigen, 
den  Liophobranchen,  Chironectes  laid  MaJlTia  isL 

Auchjs^bei  Chironectes  und  Jlfa&Aa  unter  den  Dorn-* 
flossern  is^  sie  sehr  klein  und  rundlich,  in  der  That 
kaum  merkhch,  bei  dejtn  nahe  yerwandten  Batrachus 
dagegen  sehr  ansehnlich,  wie  gewöhnlich,  bei  LopJäus 
mittelmäfsig,  hier  auch. .nicht,  wie  meistens,  eine  laug- 
h'che  Spalte,  sondern  rund.  Bedeutend  kleiner  als  ge- 
wohnlich  ist  sie,  auch  bei  Cobitis  und  Lepadogaster ;  auch 
CaUionynms  hat  eine  sehr  !k4eine,  wie  die  Augen,  ganz 
nach  oben  gerichtete  Oeffiiung. 

Schon  B  r  o  u  s  s  o  n  et  *)  hat  unter  mehrem  andern 

1*)  Reite  nach  Palästina«  447. 

2)  Hiem.  p.  s.  a  Thist.  de  la  respirattoa  4ai  po^aout.  Hein',  de 
Paris  1785.  p«  184. 
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interessanten 'Punkten  seines  vortrefilichen  Aufsatzes  über 
Kreislauf  und  Athmea  der  Fische  aucli  auf  diesen  auf- 
merksam gemacht  und  l>emerkt:   ^dalb  bei  den  Fischen, 
weldbe  in  seichten  Wassern  leben,  sich  nicht  vom  Ufer 
entfernen  und  bisweilen  wie  im  Sande  vei^abea  sind, 
wie  dem  Sahdaal,  mehrem  Wel^artigen,  denmei- 
aten  aalfi^rnügen  undden^offerfischeU)  dieäo- 
fsere  iCiemenBffiiung  klein  ist  und  einen  Ton  einer  dicken 
Membran  umgebenen  Kanal  bUdet«    Dasselbe  bieten  die 
Tetrodons  und  Balisien'dar,  die,  indem  sie  sich 
durch  Luft  ausdehnen,  auf  der  OberflKche  des  Wassers 
bleiben  ^  dagegen  sind  diese  Kiemenofinungen  hei  dext, 
grofse'Bewegungen  vomehrdenden  Fischen,  wie  dcaCh- 
peen,  den  Hechten,  sehr  weit,  so  d^  diese  sehr  M 
wenn  sie  aus  dem  Wassqr  kommen,  sterben,*  wsSutnd 
andere,  wo  sie  kleiner  sind,  wie  der  Karpfe,  i^ 
Aal,  ziemlich  lange  aufser  demselben  leben.^. 

Merkwürdig  ist,  dafs  bei  den  Fischen^  mit  laby- 
nnthformigen  oberu  Schlundkopfknochen  0  die  äufcew 
Kiemenoi&ung  nicht  eng  ist 

2)  Von  dem  Gesetz,  dafs  die  äufsere  JCiemenöff- 
nung  dicht  hinter  dem,  Kopfe  liegt,  machen  besonders 
die  meisten  aalartigen  Fische  eine  bedeutende  Aus- 
nähme,  indem  sie  sich  hier  ziemlich  weit  nach  hiß^^^ 
befindet    Bei  Muraena  offiiet  sich  die  Kiemenhöhle  un- 

4 

ter,  bei  Gymnotus  vor  den  Flossen,  bei  MuraenopJds)i^P 
sie  seillich* 

Bei  Lophius,  ChironeCtes  und  Maüha  liegt  sie  zp  , 


i)  fihgne  animal  ed.  2.  IL  225.    Hist.  nat,  des  poissons.  ^^ 
VU,  livre  VilL 
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weit  nach  hinten^  W6gdn  der anftdhliliclien  droftedeaKo-* 
pfes  bleibt  aber  das  Verhaltiiils  za  diesem  das  gewöbu'* 
jiche^ 

3)  Utiter  den  Aalartigen  flliefsen-bei  Synkran^ 
chus  die  Saemenöffiiungen  beider  Seiten  unten  in  dei* 
Mittellixiie  eu  einer  gemeinschaftlichen  zusammen.  Eind 
Annahertmg  hieran  bildet  SphagebranchM8\  wo  sidh  diei 
Kiemenöffiiungen  an  der  untern  Fläche  .des  Körpers  be«. 
deutend  nähern.  < 

Nicht  blos  die  äufsem  Kiemenöffiiungen  beider  Sei« 
ten  flieCsen  bei  Synbrcmckus  zusammen ,   sondern  die  KSe« 
menböblea  in  ihrer  ganzen  Länge  und  die  mittlere  Schd- 
de  wand,  welche  sie  gewöhnlich  Ton  einander  so  trennt, 
dals  sie  nur  vermittelst  der  Mundhöhle  zusammenhangen, 
auTserdem  aber  in  keiner  Gemeinschaft  stehen,  ist  nicht 
ToIIstäiidig ,  indem  die  in  der  Mittellinie  befindlichen  Stii« 
cke  des  Zimgenbeinapparates,  namentlich  die  seine  un- 
tere Fläche  bildenden  Muskeln,  nicht,   wie  gewöhnlich, 
mit  der  Haut  des  Halses  verwachsen  sind. 

§♦22. 

Bei  den  meisten  Fischen  ist  die  Eaemenhölile  nicht 
weit  und  die  Kifbienhautstrahlen  liegen,  wenig  beweg-^ 
lieh,  nahe  an  einander,  ja  bedecken  sich  zum  Theil^  so 
dafs  also  die  aufsere  Wand  fest  und  starr  ist^  wodurch 
das  Aitsti*eiben  des  Wassers  durch  die  äufsere  Oefinung 
sehr  begünstigt  wird. 

Hiervon  machen  indessen  einige  Gattungen,  Vorzug- 
tich  LiOphiuSj  eine  Ausnahme.  Hier  sind  die  sechs,  sehr 
langen  aber  dünnen,  allmählich  zugespitzten  Kiemen- 
bautstrahlen,  von  denen  die  mittlem  die  bei  weitem  läng- 
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:aten$  die  bdden  aaCram  die  \vtilt  Idirssem  sind,  sehr  weit 
tron  einander  entfernt  und  ducch  eine;  selur  diiniie  Mem« 
bran;  ?^die  äulserlich  durch  die  Haut,  innerlich  durpl 
die  Mundhaut  gebildet  wird^»  sehr  bewegUf^  (rerban- 
«den«  Die  Kiemenhöhle  ist  sehr  grofs,  so  daTs  sie, 
aasgedehnt,  .einen  beträchtlichen  Vorsprung  über  die 
Bauchfläche  bildet  und  die,  auch  verhältnifsn^äDsig  znr 
Grolse  'des  Thieres,  besonders  aber  der  KiemenhöUe 
ansehnlich  weite,  äulsere,  runde  Oeffiiung  sich  hinter  und 
unter  den  .B^i^chflo^^i^  ^^  ^^  Seite  des  Körpers  dicht 
Vor  der  Mitte  desselben  fibadet. 

Hiedurch  entsteht  ein  sehr  weiter,  stark  ansdebn- 
barer  Sack,  der  die  Kiemen  b^  weitem  an  Grobe  über- 
txifft  und  sich  vorziiglicfa  hinter  ihnen  sehr  weit  ausdehnf« 
Nach  Geoffroy  *)  dient  er  zum  Behälter  der  verKbl^' 
genen  Beute;  auch  ist  allerdings  die  Entfernung  zwischen 
der  äuisem  Kieme,  und  der  Seitenwand  der  Kiemenböbl^ 
beträchtlich  genug,  so.  dafs  durch  sie  selbst  yerhaltnib* 
mäfsig  grofse  Thiere  in  den  hihtem  Theil  des  Sackes 
treten  können,  indessen  habe  ich  in  vielen  von  mir  an' 
tersuchten  Exemplaren  nie  dei^leichen  in  dem  Sacke  ge* 
fimdeii«  Ich  brauche  nicht  zu  bemerken,  äafs  icli  hie* 
durch  keines w^es  die  vop  Geoffroy  angegebenem^' 
Stimmung  desselben  läugnen  will«  Da  der  Fisch  übn^ 
gens  an  sumpfigen  Stellen  lebt,  so  könnte  die  ansehn' 
liebe  Gröfse  der  Kiemenhöhle  yielleicht  vorzüglich  Qi^ 
Bestimmung  haben,  eine  Quantität  reinem  Wassers  Be- 
hnfa  des  Athmens  eine  Zeitlai^  aufzubewahren,  ^^^ 
da  sich  überdies  als   seltne,  wenn  gleich  nicht  eiii^S^ 


i)  AnoaUs  du  Miuium.    T«  X«  i8a 
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Ausaafune  bei  LoifMus  nxEt  drei  Küemen  findoa  und  der 
Mangel  der  Tierten  wenigatens  nicht  voUkommeii  durch 
starke  Entwickltuig  der  übrigen  ersetzt  zu  werden  scheint» 

Gewifs  wird  nacn  Rondelet  der  Fisch  durch  die 
ansehnliche  Weite  der  Kiemenhöhle  und  die  verhält- 
nifsmärsige  JSnge  der  Kiemenöffiiung  in  den  Stand 
gesetzt,  lange,  bis  auf  zwei  Tage,  aulserhalb  des  .Was« 
sers  im  Grase  zu  leben  ')• 

§•23. 

Die  Kiemenhohle  wird  oben  und  innen  durch 
die  Mitere  fegend  der  Schädelgrundfläche,  weiter  nach 
aufsen,  zugleich  auf  der  Seite  und  vom  durch  den  C^e«- 
lenktheil  der  Schlafbeine,  den.  Kiemendeckel 
{Opercutum)  noch  weiter  nach  unten,  vorn,  seitlic]^  und 
hinten  durch  die  vordem  seitlichen  Zungenbein- 
'isie  und  die  Kiemenhaut,  unten  in  der  Mittellinie 
gewökiilidi  durch  das  mittlere  Zungenbeinstiick  ge« 
büdet 

Diese,  früher  *)  nur  ganz  allgemein  angegebnen, 
Thdle  sind  jetzt  näher  zu  beschreiben. 

§.24 

Der  Kiemendeckel  fehlt  selten  oder,  wahrschein« 
hch  nie.  Zwar  haben  gute  Beobachter,  wie  z.  B.  Gou- 
an')  Broussonet*)  ihn  einzelnen  Fischen  abgespro- 


1)  De  pisc.  366. 

2)  8.  die  oben  8.  85.  angefahrten  Stellen. 

3)  Hitt.  del  poissons.    Strasbourg  177a  3(y  99. 

4)  M^m.  aar  la  retpiration  des  poi^sons  ^a.  a.  0.  186. 
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dien,  oder  auf  seitia  Abwesenheit,  yn^  z»  B.  hoch  Lace- 
p^de^),  nach  ihm  Diam^ril'},  selbst  Abtheiluugeii 
gegründet^  indessen  haben  spätere  Untersuchungen  die 
Unrichtigkeit  dieser  Angaben,  und  die  Ursachen  dersd- 
hen^  namentlich  besonders  Kleinheit^  Bedecktheit  durcli 
Haut  und  Muskeln  y  hinlä'nglieh  nachgewiesen.  Dies  md 
sich  aus  dem  bald  Folgenden  sehr  leicht  ergehen. 

Die  seitliche,  breite  nnd  platte,  meistens  amefcn- 
liche,  etwas  nach  auDsen  gewölbte  Abtheilung  derbo- 
chernen  Wände  der  lOemenhöhle  liegt  immer  unnni- 
telbav  hinter  dem  Gelenklheile  des  Schlafbeins,  so  dats 
fiie  die  durch  diese  gebildete  Seitenwand  derSLlemeDbönle 
nach  hinten  fortsetzt  und  mehr  oder  ifreniger  vervoll- 
ständigt, indem  sie  meistens  dieselbe  hier  rerschliefe^i 
und  endigt  sich  nach  hinten  gewöhnlich  mit  einem  schu- 
fen, freien  Rande,  der  den  obem  Theil  der  Kierneu- 
öflFnung  bildet  Oben  ist  der  Kiemendeckel  sehr  allge- 
mein frei  beweglich  durch  einen  vorspringenden  ^^i 
mit  dem  Gelenktheile  des  Schlafbeins  verbunden,  ^^^ 
vereinigt  er  Sich  gleichfalls  beweglich  mit  demb^^^ 
,  Ende  des  Unterkiefers ,  so  dafs  er  also  zwischen  und  m' 

ter  diesem  und  dem  (Jelenktheile  des  Schlafbeins  lieg*- 

I 
Sehr  allgemein  besteht  er  wenigstens  aus  zvrei, 

.stens  drei  von  oben,  hinten  und  aufsen,  nach  unteii) 
und  innen,  auf  einander  folgenden  Knochenplatten. 

Die  oberste,  erste  von  diesen^    durch  welcnc 
der  ganze  Kiemendeckel  auf  die  angegebne  Vi  ®^^^ 


1)  Uist.  des  poissons*    Tome  XL  p^96.  105  tt-  ^ 

2)  Analyl.  Z^öU  p.  104.    CKismopnö^.  p.  152.    Oy^^^^^^ 
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» 

dem  Schlafbeine  einlenkt,  ist  C«ivfer'«^igentHchcr 
K  iem^n  decke  1. 

Die,  auf  diese  Platte  folgende  eweite,  untere  wr^ 
dere  ist  mit  ihr  allein,  oder  zugleich  mit  der  folgenden, 
oder  allein  mit  dieser  Wenig  oder  gar  nicht  beweglidi 
verbunden  und  vereinigt  sich  vorn  und  unten  durch  ^In, 
längliches  Faserband  mit  depi  hintern  Ende  iCB  Unter*« 
kiefers«  ^ 

SieistCuvier*aZwischenk!emendeckeI(iii- 
iero-percuhan).       .  * 

5ehr  gewöhnlich  findet  sich  längs  und  unter  dem 
hiatem  /ßande  des  ersten  Stückes  und  zugleich  unter 
der  untern  Gegend  desselben  ein  drittes,  längliches,  der 
Unterkiemendeckel  (Suboperpubany,  das  sich  ganz 
oder  zum  Theil  zwischen  die  beiden  vorigen  Stücke  legt. 

Ich  glaube,  dafs  man  die  drei  Kiemendeckelstücke 
am  natiirlichsten  oberes,  mittleres  und  .unteres  za 
nennen  hat,  indem  hiedm^ch  ihre  Lage  am  besten  be^ 
zeichnet  wird ,  welche  sich  durch  die  übrigen  Benennung 

geu  durchaus  nicht  ergiebi  und  sogar  Mifsverständnisse 

und  Verv^irnmgen  veranlassen  kann, 

Cuvier  zählte  früher »)  im  Kiemendeckel  vi-er 
Stacke,  von  denen  er  dem  vordem  den  Namen  des 
t  ordern  Kiemende  ekelst  ückes  X^raeopercubmi) 
gab.  Ich  habe' dieses  Stück,  weil  es  mit  d^m  Gelenk* 
thdl  des  Schlafbeins  meistens  eng  und  unbeweglich,  mit 
i&si  Kiemendeckel  nur  locker  und  duVch  die  äulsere  Haut 
und  die  Mundhaut  vei:^unden  ist,   als  Theil  des  erstem 


1)  R.  bniiiu    Ente  Aufig.  1817.  109. 
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Ibetrachtet  *)  tind  sehe  mit  Vergnügen,  dab  Cuvier 
später  dieselbe  Ansicht  yortrag  *) ,  indem  er  dem  Eie- 
mendeckel  nur  drei  Stücke  zuschreibt  und  ausdrücklich 
erklärt;i  dafs  der  Vorderkiemendeckel  mehr  dem  Gelenl- 
iheile  des  Schlaf  beins  u«  a.  w«  als  dem  Kiemendeclel  an- 
gehöre. 

Qewöhnlich  liegt  der  Kiemendeckel  sehr  frei  ind 
ist  blos  von  der  sehr  dünnen  Haut  bedeckt,  diedurcli 
lockeres  Zellgewebe  an  ihn  geheftet  ist» 

§.25. 
Die  speciellem  Bedingungen  des  Kiemendecleb  be- 
riehen  sich  auf 'seine  Anwesenheit,  GröfseundGe- 

stalt 

Man  hat,  wie  schon  bemerkt,  mehrem  Fischenden 
Kiemendeckel  abgeläugnet  imd  sogar  darauf  eigne  Ab- 
theilui^gen  gegründet.  Eine  der  gröfsten  Naivetäten,  wel- 
che die  Zoologie  und  vergleichende  Anatomie  aufzuwei- 
sen hat,  ist  unstreitig  die  Bildung  der  zweiten  Abthei- 
hmg  der'  Knorpelfische  von  Lacipfede",  welche 
keinen  Kiemendeckel,  wohl  aber  eine  Kieipenhaut  ba- 
ben«)  und  die  Dum^ril  *)  unter  det-  Benennung  Chis- 
miopnoeen  angenommen  hat  Dies  ist  desto  merlvur- 
,diger,  da  gerade  mehrere.  Gattungen  aus  ihr  einen  an- 
fallend entwidcelten  und  zusammengesetzten  Kiemende- 
ckel haben,    der  freilich  durch  die  äu&ere  Haut,  die 


1)  Oben  Bd.  IL  1.  1824.  343  iL  .^^ 

2)  Hist.  nat.  des  poUsoni.  182&  T.  I.  345.    R.  smin.  ^^^^ 

Ausg.  1829. 

3)  Hist.  des  poissons  IL' 113. 

4)  Analyt  Zool.  104*  105.  ^ 


Kiemenhaiit  tind  ihre  Strahlen,  yersteckt  witd.  Andereiw 
sdts  hatte  dagegen  Artedi^)  eben  so  falsch  und  sou« 
derbar  genug  die  Kiemenhant,  die  er  wohl  ihrer  Grölse 
wegen  für  den  Kiemendeckel  hidt,  LüpJdus  abgesprochen« 

Die  Anordnung,  Welche  auch  schon  an  nnd  für 
sich  eine  nähere  Beschreibung  verdient,  ist  hier  fol« 
gende. 

Der  eigentKche  Kiemendeci^l  ist  bei  Lcpkms  jn* 
scaiorius  ungewöhnlich  hoch  nnd  länglich,  weit  Ton  dem* 
OeLenkÖidie  des  Schlafbein.s  entfern!  ^  wenig  gebogen. 
Hoc^  oben  schickt  er  unter  einem  spitzen  Winkel  nach 
hinten  und  unten  einen  sehr  langen  dünnen  Fortsatz  ab^ 
der  sich  am  Anfange  derj  Handwurzel  locker  in  der  Haut 
endigt« 

Der  imt^r  und  vor  ihm  liegende  Zwischenkie* 
mendeckel  hat  eine  imtegelmäfsige  Gestalt,  ist  aber 
im  Ganzen  sehr  schwach,  nach  hinten  gewölbt,  nach 
vom  ausgehöhlt,  in  seiner  hintern  Hälfte  unter  seine' 
innere  Fläche  geschoben» 

Dieser  Knochen  trägt  an  der  untern  Hälfte  seines 
hintern  Randes  ungefähr  dreifsig  dünne  Knorpelstrah- 
iexL,  die  tou  unten  nach  oben  bedeutend  an  Gröfse  zu- 
nehmen^ gerade  nach  hinten  gerichtet  und  locker  durch 
Zellgewebe  verbunden  sind«  Keines weges  sind  sie  etwa, 
wie  die  Kiemenhautstrahlen  n^it  dem  vordem  Zungen- 
beinaste ^  mit  ihm  eingelenkt^  sondern  bloüse  Verlänge- 
rungen' seiner  Substanz,  so  dafs  er  sich  also  auf  eine 
sehr  eigenthüniBche  Weise  nach  hinten  spaltet. 

Diese  Anordnimg  ist  übrigens  schon  durch  den  Za- 


1)  Genera  pisc.  62L 
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ckenfoiisatz  d^0  ersten  Stuokes^jangedeulet  und  unstrei« 
tig  bieten  die  zwar  weit  weniger  zohlreicheji,  aW  desto 
grO&eFenKißmenliaatstrahlen.eiiie  voUkommnere  Eaiw 
ckeltmg  derselbeii  dar. 

Vielleicht  stellt  ^eser.  hiatere,  gr5£$ere,  mu  Strah- 
len gebildete  Theil;den  mit  dem  Zwiscbenkiemendeclei 
Terwachsenen  Unterkiemendeckel  dar.    Der  von  dem  ei« 
gentlichen  ^  Kiemendedcel  abgehende  Strahl  ist  auf  diV 
«elbe  Weise '.wpbl^  der  ofa^re  Theil  desselben.   Mit  dem 
Tordem  und  oberp  Theile  zusammen  ist  er  jjrenigsleM 
doppelt .  so ;  gtob  als .  das  obere  Stück« 
.  .    Aus  dieser  Beschreibung  sieht  man,  dafs  Goaan 
die  Frage .  über  den  Kiemendeckel  von  Lophw»  "welser 
unbeantwortet  gelassen  hatte  *) ,   als  sie  z.  B,  von  La- 
cöpede»)    u:^d    Dum^ril^«)    verneinend   enUchieto 
'ward.    Hi^  wären  allerdings  einige  Zusätze^'za  machen 
gewesen. 

Eben  60  wenig  stimmen  auch  die  Angaben  für  an* 
dere  Fische,  d^nen  man  den  Kiemendeckel  abgeläugn^ 
hat)  mit  der  Natur  übeoein. 

Eben  unter  den  sogenannten  Chismopnoeenvon 
Lac^p^de  imd  Dum^ril  hat  BaUstes  einen  zwarllei' 
n^em,  nur  etwa  dem  obern  Drittel  des  Gelenktheiles  i^ 
Schlaf  beins  entsprechenden ,  ganz  unter  der  harten  fesi^^ 
Haut  verborgenen,  aber  sehr  deutlichen  KiemöndeckcL 
Mit  Bestimmtheit  imterscheidet  man  daran  den  eig^nt' 
liehen,  obern  Kiemendedcel,  der  länglichdreieckig ond 
. ^  '  .     '  gera^« 

1)  Hi»t.  pisc  221. 

2),  Hist«  nat.  des  poissoos  IL  113«  116. 

3)  Analyt«  ZooL  aber«,  mit  Zusätzen  von  Frotiep«  iOtt 
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g&ädp  Uii  und  dai  halbmondfikxnigWf  dünnent,  wcSt 
kleinem^  ganz  dn&cheni  mehlr  knorpligen,  grofsea« 
Üieils  untar  ihm  verborgnen  (Jnterkiemendeckel, 
der  einige  AehnUchkeit^  mit  einem  Kieimenliautstrable 
bat,  nnr  kiira&er,. platter  und  breiter  ist.« 

Aolserdem  findet' sich  auch  der  Zwischeakie-- 
mendeckel  als  ein  sehr  länglicher,  rundlicher,  yoru 
unmittelbar  an  den  Unterkiefer  stoisender,  hinten  durch 
ein  sehr  langes,  schmales  Faserband  mit  dem  Oberkie«» 
mendeckel  jerbundner  Knochen, 

Dies  ist  übrigens,  sehr  allgemein  der  Typus  des 
£Femendeckels  der  längst  besser  zu  Einer  Ordnung  ver- 
einigten Plektognathen  imd  es  ist  daher  am  2weck<« 
mäfsigsten,  diesen  hier  nach  seinen  allgemeinen  und  be- 
sondern  Bedingimgen  anzugeben.  Im  AUgemeinen  ist 
bei  Urnen  immer 

1)  der  ganze  Kiemendeckelapparat  klein; 

2)  sind    die  drei  gewöhnlich  vorkommenden  Stücke 
vorhanden; 

3)  .der  Oberkiemendeckel  und  der  Unterkiemendeckel 
sind  platt  und  breit,  der  Zwischenkiemendeckel  mehr 
oder  weniger  länglich  tmd  mit  dem  Oberkiemende- 
ckel diu^ch  eine  Faserhaut  verbunden* 

Die  speciellen  Bedingungen' sind  folgende:  ' 

13  Bei  Orthagoriscus  mola  ist  der  Apparat  am  schwäch- 
sten entwickelt.  .  Der  Qberkiemendeckel  ist  eine 
schmale,  dünne,  längliche  Platte.  Unten  geht  von 
ihrem  vordern  flande  ein  Längenstreif  nach  vorn, 
der  den  Unterkiemendeckel  darstellt,  sich  an  ein 
schmäler,  langes  Faserba(nd  setzt,  wodurch  er  mit 
dem  ähnlichen,  aber)  dreiiyal  langem,  schlanken  Zwi- 
Meckel's  Vergl.  Anat  TL  7 


/ 
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V 

^  schenkiemeudeckel  yerbtmden  Wird.  Dieser  setzt  sich 
'  aber  nicht  luimittelbar,  sondern  durch  dn  ähnliclies, 
ein  Drittel  seiner  Lange  betragendes  Faserband,  m 
d#n  Unterkiefer. 

Hierauf  folgte  wohl  zunächst  2yDiodm;  3)  JSAi; 
4)  Tetrojdon. 

Bei  Diotfon  ist  der  Oberkiemendeckel  niedrig,  drei- 
eckig und  an  seiner  äufsern  Fläche  mit  einer  sf^J^^i^ 
vom  untern  zum  obem  Rande  allmählich  erhöhteni  unu 
hier  in  einen  starken  Vorsprung  auslaufenden^  Leiste  ver- 
sehen, welche  dass'  vordere  von  den  hinterp  zwdDn^- 
tdn  schoidej:.'  Hierdurch  erhält  er  die  auffallendste  Aehß- 
lichkeit  mit  einem  menscUichen  Schulterblatte» 

. .  Der  darunter  liegende  Unterkiemendeekel  i>t  ^^' 
nig  kleiner  und  besteht  aus  einem  hintern,  untern j  ^' 
rechten  und  einem  obern,  vordem,  horizontalen,  oi^' 
nern  Aste.  Der' Zwischenkiemendeckel  hat  eine  ^' 
che  Bildung.  Er  besteht  ftus  einem  hintern,  obem,  ^^ 
nern,  niedrigem  und  einem  vordem,  breiten  nnd  ^^^' 
gern,  schuppenäbnhchen  Stücke,  die  aber  gleiche  Bicii- 
tung  haben.  Das  obere  Stück  setzt  sich  unmittßft^  ^ 
das  vordere  Ende  des  obem  Astes  des  ÜnterkiemenJ^ 
ckels ,  das  vordere  verbindet  sich  durch  ein  langes  vs^' 
kes  Faserband  mit  dem  imtem  ]&de  seines  absteige»"^ 
Astes. 

Bei  BääsUs. ;  sind  Ober  -.  und  Z wischenkiemendec'^^ 
einfach,   oval,    schuppenförmig,    dieser  kaum  W" 
grofs  als  jener,  unter  den  er  ganz  nach  innen  ge^^ 
ben  ist,  der  sehr  länglichrundHche  Zwischenkiemende* 
ist  mit,  dem  untern  Ende  des  jobem  dprch  ein  *-^ 
Faserband  verbunden,   l  Zugleich  geht  von  »einem  t^^' 
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lern  Ende  ein  kurzes  Faserband  zum  hintern  Ende  des 
ersten  Zimgenbeinastes  ab« 

Bei  Teirodon  testudinarius  findet  sich  einige  Aefan- 
lichkeit  mit  Diodon,  doch  ist  das  obere  Stück  weit  hei« 
her  und  länglicher,  zwar  der  obere  Fortsatz,  nicht  aber 
die  If  eiste  vorhanden;  das  zweite  weif  kleiner,  ntir  schup- 
penartig. Das  vordere  bildet  einen  Längenstreif,  der 
vom  und  hinten  in  einen  dünnen  Strahl  ausläuft,  und 
sich  hinten,  mitten  an  den  v^rdern  Rand  des  Oherkie-- 
mendeckels,  vom  an  den  Untetkiefer  setzt. 

Bei  Ostracion  sind  Ober-  imd  Unterkiemendeckel 
zwei  längliche^  dünne  und  einfache  Schuppen,  von  jde- 
nen  die  untere  doppelt  so  grofs  als  die  obere  ist»  Der 
Zwischenkiemendeckel  ist  länglichrundlich,  und*" hinten 
durch  ein  langes,  niedriges  Faserband  mit  dem  Ober« 
kiemendeckel  verbunden« 

Hinsichtlich  der  Flektognathen,  namentlich  Tc'^ 
trodon,     mi^fs   ich   hier    Hasselquist«*s    Ehre  gegen 
G  e  o  f  f  r  o  y  s  Vemachlä  ssigung  retten«    Ge  o  f  f  r  o  y ,  der 
doch  Hasselquist's  Reise,   wie  sich  hinlänglich  aus 
seinen  Schriften  ergiebt,  recht  wohl  kannte,   sagt  aus-* 
drücklich  '):    y,Car  quant  aux  operades  et  aux  rayoiis 
brancfdostegeSy    qu'on   ne  leur  avoit  pas   trouvSs, 
notis  avons  vu  qi^ils  rien  soni  pas  prives."    Unglücklicher- 
weise hatte  H  a  s  s  e  1  q  u-i  s  t  >)  schon  ziemhch  lange  vorher 
ganz  ausdrücklich  bemerkt:     „Opercula  brancTiiarum 
duäbus  lameUis  composita^  guarum  inferior  trahsversaUter 
oblonga,  apice  rotundata^  brevis,  membmaha  iecta;  supe-- 


1)  m»t.  de  PEgypte  XXIV.  p.  213.  814. 

2)  A.  a«  O.  p.  442. 
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rier  subtriangutaris;  eMrema  roümdata^  sicperfide  misaiQ 
forti  tectaJ'^  Man  sollte  fast  glauben,  dafs  Geoffroy 
seine  Abbildungen  nach  Hasselquist's  Beschrö- 
bung  hätte  anfertigen  lassen;  denn  ungeachtet  er  des 
von  ihm  angeblich  entdeckten  Kiemendeckels  in  der 
Geschichte  desselben  T^oeZon,  den  Hasselquist  be- 
schrieb, erwähnt,  hat  er  ihn  doch  in  der  That  gar  nicht 
beschrieben;  was  er  abbildet,  stimmt  dagegen  1^0% 
mit  Hasselquist's  Beschreibung  überein.  Dieser  hat 
allerdings  den  Zwischenkiemendeckel  übersehen;  ebenso 
wenig  aber  hat  Geoffroy  ihn  erkannt. 

Auf  die  zweite  Unrichtigkeit,  hinsichtlich  der  Kie- 
menstrahlen,  werde  ich  weiter  unten  zurückkommen. 

Der  sogenannte  Vorderkiemendeckcl  findet 
sich  übrigens  hier  und  bei  Lophius^  freier  als  gewöto- 
lich  zwischen  dem  Kiemendeckel  und  dem  Gelenktlieile 
des  Schlafbeins  und  mit  jcQem  nur  locker  verbunden; 
so  dafs  allerdings  hier  ein  Schwanken  zwischen  seinem 
Antheil  am  Kiemendeckel  und  ßem  Qelenkthejle  des 
Schlafbeins  Statt  findet, 

Urfter  den  mit  Lophius '  verwandten  Gattungen  i^ 
bei  BatracTius  der  Kiemendeckel  weit  gröfser  und  deut- 
lich üus  drei  Stücken,  dem  obern,  hintern  und  unterot 
die  ungefähr  gleiche  Gröfse  haben  ^  zusammengeset«^' 
Das  obere  trägt  hinten  zwei,  das  hintere  drei  Stacheln* 
Vergleicht  man  die  Bildung  von  LopTiius  pisccUorius  ^^ 
der  von  BairacTais^  so  ergiebt  sich  sehr  ungezwung^t 
dafs  das  hintere  Stück  von  diesem  dem  strahh'gen  Bb^ 
bei  Lophius  entspricht  Auch  findet  sich  wirklich  ^^ 
Andeutung  von  jener  Bildung  in  dem  Stachel,  einem  I^ 
sen,.  über  ihm  befest^t^n,  Stralil  und  einem  g^^^  ^^^ 
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untern  Rand  hin  tou  vom  nach  hintea  tui  der  äufsei-n 
Flache  verlaufenden  Vorsprunge« 

Auch  bei  Cfdrenectes  finde  ich  den  .Kfemendeckel 
weit  gröfser  als  bei  Ijophius^  doch  kleiner  als  bei  Batrci^ 
clais.  Es  finden  sich  zwei  längliche  Stücke,  von  denen 
Jas  obere  länglich  dlreieckig,  wenig  grefser  als  das  un« 
tere^  ovale  nnd  mehr  knorplige,  dünnere  ist  und  oben 
einige,  die  Haut  foiber  lAcht  durchbohrende,  über  einan- 
der liegende  Stacheln  ti*agt. 

Bei  Maliha  i^t  der  Kibmendeckel  sehr  stark  ent? 
wickelt,  weit  gröfser  als  bei  allen  .verwandten  Gattun- 
gezü  Er  besteht,  so  viel  ich  an  einem  sehr  kleinen  Exem- 
plar wahrnehmen  konnte ,  aus  zwei  Stücken.  Das  obere 
ist  länglich  dreieckig,  jcnit  der  Spitze  nach  oben  gerich- 
tet,  das  untere,  fast  dreimal  gröfsere,  besteht  aus  zwei 
Abtbeilungen.  Die  eine  stäi^kere,  längliche,  welche  weit 
dicker  als  das  obere  Stück  ist,  steigt  zum  Unterkiefer 
herab;  die  andre  ist  ein  dünnes  rundliches,  nach  hinten 
gerichtetes  Blatt',  das  an  der  äufsern  und  innern  fläphe 
etwa  ziwanzig  dichtstehende,  quere  Vor&prünge  trägt,  die 
aber  nidiit  dur,ch  eine  Membran  von  einander  getrennt 

sind. 

Man  sieht  leicht,  da&  Mabha  den  Uebergang  von 
Lophius  zu  B<ärachu8  macht. 

Nicht  besser  sind  die  Ordnungen  der  Krypto- 
brauchen  und  Ophichthyten. 

Unter  jenen  ist  in  neuem  Zeiten  von  Geoffroy  *) 
und    Cuvier*)   für  Mormyrwi  die  Anwesenheit  eine» 


1)  üescription  de  l'Egypt«.  XXIV.  p* 

2)  Regne  aiumal.  11.  189.    Eist«  Ausg. 
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Kiemendeckels  dargethan,  während  noch  Lacep&de') 
und  Dumeril^)   di«  Anwesenheit  des8ell)en  läugneteiu 

In  der  That  findet  sith  bei  Mormyrus  ein  sogtr 
verhältnifsmaTsig  nicht  kleiner  Kiemenäeckel.  Das  oberC) 
wenigstens  zel^nmal  gröfsere,  stark  gewölbte'Äück  ist 
gleichseitig  viereckig  und  reicht  fast  bis  ziinn  vordem  Ran- 
de der  KieinenhöhleHspaltei  wo  -es^in  die  Haut  übergeht, 
die  zwischen  ihm  und  der  Spa|te  eine  schmale  Scfaicfat 
bildet,  welche  zum  Theil  dem  Unterkiemendeciel  ent- 
spricht,  der  übrigens  aufserdem  noch  bestimmter  dard\ 
einen  eignen  Knochen  dargestellt  wird,  auf  den  ich  in 
der  Lehi^'e  von  der  Zusammensetzung  des  Kiexnendeckels 
zurückkommen. werde.  Das  untere  oder  der- Zwischen- 
kiemendeckel,  welcher  an  den  Unterkiefer  stöfet,^  ist  läng- 
lichviereckig. 

Ich  finde  nicht,  dafs,  wie  nach  der  gewöhnUchen 
selbstgeialligen  Art  gesagt  wird,  man  die  ganze  "Anord- 
nung des  Kiemendeckels  aus  den  Geoffroy*schen  Be- 
Schreibungen  und  AlAildungen  vollkommefi  gut  abneh- 
men könne.  In  der  That  ist  den  Angaben  von  Has  sei- 
quist  gar  nichts  zugesetzt. 

Merkwürdig  ist  es  übrigens,  dals  die  Abwesenheit 
des  Kiemendeckels  so  lange  angenommen  wurde  t\ud 
erst  so  spät  die  oberwähnten  französischen  Naturfor- 
scher sich  als  die  Entdecker  desselben  ansehea  konn- 
ten, da  schon  Hasselqulst,  der  von  1749 — 52  reiste 
und  dessen  Reisebeschreibung  im  Original  1757,  in  der 
deutschen  üeb ersetzung  1762  herauskam^,   ihn 


1)  Hist.  des  poissons.  XI.  96. 

2}  Analyt.  Zoologie.  1806«  S.  150.  151. 
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i^ht  gut  SQ  beschrieb:  ,^Opercüla  .branchiaUa  lamina 
mica^  simpüci,  irregiäaH^  4nferms  ierndnctia  membran^ 
na  ^)/'  Lufner  aber  Yrarde  ^ach  der  gewöhnlichen  Me- 
thode nur  Hasselquist's  allerdings  irrig«  ^),  aber  sehr 
leicht  zu  yerzeihende  Angabe  angefüh^rt  oder  getaddt, 
diols  nac^  ihm  die  Kiemenhaut  nur  einen  Strahl  habe« 

Dies  Uebersehen  der  Has8elquist*schen  Entde-> 

ckuBg  ist  desto  auffallender,  da  Gouan,  ungeachtet  er 

an  einer  firiihem  Stelle  den  Kiemendeckel  bei  Mormfr 

ru^  Iscrgnets),  späterhin  gerade  nach  Hasselquiat  ihn 

selbst  angiebt  ^). 

Von  den  sogenannten  Ophichthyten  konnte  ich 
ntir  Muraenophis  und  Synhrjxnchus  untersuchen  und  fand 
in  beiden  alle  die  Theilo,  welche  ihnen,  als  der  Ord- 
nung^ welche  sie  zum  Theil  bilden,  fehlend  angegeben 
werden,  sehr  deutlich.       <  - 

Der.Kien^endeckel  ist  allerdings  hier  kleiner  als  bei 
den  Kryptobranchenj  wenigstens  ^ormyrMs,  besteht 
aber  aus  den  gewöhnlichen  drei  Blättern.  Das  erste,  weit 
gröfsere,  ist  ungefähr  gleichseitig  viereckig,  dünn,  hin- 
ten und  unten  knorplig.  Das  zweite,  dreieckige,  liegt 
hei Spibranchus  grofsentheils-  unter,  bei  MuraenopTüs  vor 
dem  erstem  und  ist  gleichfalls  hinten  und  unten 'Jtnorpr^ 
lig.  Das  dritte,  unterste  und  vorderste,  der  Zwischen- 
kiemendeckel,  ist 'bei  Muraenophis  sehr  klein,  bei  Sj7t- 
hrancJais  weit  ansehnlicher.     Vielleicht  ist  dieses  Kno- 


1)  Reise  hach  ralästina  ti.  8.  w.,  Deutsche  UeT)ers.  440. 

2)  Hist.  de  VEgypte.  XXIV.  247.  '  ^    ■ 

3)  Hist.  piscium.  106. 

4)  Ebends.  200. 
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^filienstück:  in)  beiden  Gattungen  nicht  Zwischenkiemende 
ekel)  sondern  Vorkieme;äd6Qkel,  doch  iat  n^iir  das  erster» 
wahrscheinlicher. 

Hieran  knüpft  sich  am  besten  die  Beschreibung  (b 
Eaemendeckels  der  übrigen  aalartigen  Fische,  die  nur 
aeht  gezwungen  und^  wie' bemerkt,  falseher  Angaben we-.. 
gen,  von  den  eben  betrachteten  Gattungen  getrennt  worden. 

Bei  allen  findet  sich  der  Kieuiendeckel,  doclt  M 
einigen  kaum  so  grofs,  selbst  kleiner  als  bei  den  soge- 
nannten Ophichthy ten ,  imd  es  ist  dah^r  sonderbar  ge- 
nug ,  dafs  er  jenen ,  wo  er  nicht  geradezu  sphwerer  auf- 
zufinden ist  als  bei  mehrern  der  übrigen  f  abgesprochen, 
diesen  daher  so  zugeschrieben  wurde,  dafs  dadurch pn^ 
uxmalürliche  Trennungen  entstanden. 

Bei  Ammodytesy  Opfädiuniy  Fierasferus  ist  er 
deutlich  und  frei ,  auch  die  äufsere  Kiemenpffiiuiig  selir 
grofs,  deshalb  seine  Anwesenheit  leicht  zu  erkennen. 
auch  bei  Carapus  ist  er  zwar  sein:  ansehnlich ,  doch  die 
'  Kiemenöffiiung  klein  und  er  selbst  mit  einer  Haut  be- 
deckt ,  welche  ganz  mit  der  des  übrigen  Körpers  übe^ 
ein  kommt,  dagegen  ist  er  bei  Gymnotus^  nochTD«br'^^ 
Muraena,  ganz  öder  fast  ganz  so  verborgen  als  bei  JP- 
rama  und  Synbranchus* 

Die  Gestalt,  die  Zahl  und  das  Verhältnifs  der  den 
JCiemendeckel  zusammensetzenden  Theile  sind  bei  den  n»«' 
Sien  aalartigen  Fischen  ungefähr  dieselben  als  bei  M^^' 
nophis  und  Synbranckus.  Nur  finde  ich  bei  Ophiä^ 
barbcUum  das  obere  Stück  viel  kleiner  als  die  beiden  dtf- 
auf  folgenden ,  auch  nicht  rundlich  oder  ungefähr  gle^^ 
seitig  viereqkig,  sondern  dreieckig,  am  hintern  R*^ 
ausgesclmiited. 
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B0t  OfhiJBum  bmifiium  tst  der  ganze  Kaemende« 
del  bei  vreitem  am  gröisten,  selbst  «ehr  ansehnlich. 
Hierauf  feigen  Pierasferus  und  Ammodyteiy  dann  Mu-^ 
raenay  auf  diese  Gymnatus  und  Synbranchus,  zuletzt  JKfu^ 
raenapMs  nad  LefHocepTialus,  wo  sie  am  kleinsten  sind» 

Das  obere  und  hintere  Stück  is  bei  Gymnotus  und 
Carapus  stark  nach  aufsen  gewölbt,  biei  den; übrigen  gera-^ 
de,  oder  selbst  etwas  ausgehöhlt 

Meistens  ist  das  mittlere  Stück,  der  Unterkiemen* 
deckel)  ansehnlich  breit  imd  liegt  grofsentheils,  Vorzüge 
lieh  bei  Gymnotus,  unten  und  nach  innen  an  dem  obem 
von  diesem  bedeckt,  bei  Muraena  dagegen  ist  es  sebr 
klein  ^  dünn^  liegt  hinter  ihm  und  ist  nach  vom  ausge« 
höhlt,  naeh  hinten  gewölbt,  und  hat  grofse  AehnHchkeit 
XBit  einem  Kiemenhautstrahle. 

Der  Unterkiemendeckel  ist  bei  OpJudium  am  gröfs-^ 
teu,  bei  Muraenophis  und  Leptocephahis  am  kleinsten. 


§.  26. 

Der  Kiemendeckel  ist  gewöhnlich  ziemlich 
ansehnlich.  Die  auffallendsten  Ausnahmen  von  die« 
ser  ßegel,  Welche  die  meisten  aalartigen  Fische, 
Plektognathen  und  mehrere  Disco;bolen,  nament« 
lieh  CyclapteruSf  darbieten,  habe  ich  schon  oben  ange- 
führt 

Attlserdem  ist  er  auch  bei  andern  Fisdien  unbe« 
deutend. 

Hierher  gehören  namentlich  mehrere  Wels«  und 
Triglenartige. 

Unter  den  Welsartigen  ist  der  Kiemendeckel 
besonders  bei  Hcterohranchus  aufserordentlidbi  klein,  so 


lt)6       Hespirationseyatom  im  Besondera. 

ddOs  er  gegen  den  sehr  grofsjen  Apparat  der  Kiemenhaut 


fkst  ganz  verschwindet.  Ich  finde  nnr  das  obere  und 
.untere  Stück)  die  in  einer  Reihe  hinter  einander  liega 
Beide  sind  niedrig,  das  erste  etwa  dreimal  gröfserals 
das  zweite,  jenes  länglichviereckig,  nach  oben  gewölbt, 
dieses  länglichdceieckig  und  mit  dem  Unterkiefer  locker 
verbunden*  Der  ganze  Kiemendeckel  beträgt  etwa  eia 
.  Sechstel  des  Kiemenhautapparates.  Unrichtig  hat  na5' 
selquist  nur  einen Kiemei^deckelknochen  angegeben'}' 

/Bei  Süurus  glanis  und  Bagre,  vorzüglich  bei  die- 
sem, ist  dei^  Kiemendeckel  etwa  doppelt  so  gi'ofs,  be- 
sonders auch  das  untere  Stück  verhältnifsmaTsig  anseliu- 
.  licher.  Auch  steigt  bei  diesem  der  Kiemendeckel  fflßi^ 
schräg  herab,  während  er  bei  Heterohranchus  Komonlal 
liegt. 

Für  .die  Triglenartigen  Fische  gilt  auf  den  er- 
sten Anblick  die  obige  Aussage  nicht,  indem  der  Kie- 
menäeckel  vielmehr  sehr  grdfs  zu  seyn  scheint;  \^^^' 
sen  ist  er  wirklich  seht*  klein  und  die  anscheinende  Gro- 
fse'  rührt  nur  von  der  starken  Entwicklung  des  P/'ö^' 
opercidum  her,  die  bekanntlich  bei  Dactylopterus  besoii- 
.  ders  stark'  ist.  Hier  finde  ich  nur  das  obere  und  unt^^ 
Stück  mit  einander  verbunden,  jenes  dreieckig,  h^ 
weit  gröfser-  als  das  untere,  länglich  viereckige ,  knorp- 
lige, das  sich  nur  sehr  locker  durch  Zellgewebe  Hö^^^ 
und  oben  an  den  ersten  Kiemenhautstrahl  heftet. 

Bei  Triglahat  das  obere  Stück  dieselbe  Gestalli^ 
findet  sich  ein'  mittleres,  längliches,  knorplige^,  ein  ^^' 


1)  Heise -nach  Palastina.  8.  416* 
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teres,  breites  knöchernes ,  das  sich  bis  zum  Unterkiefer 
erstreckt. 

Dieses    dritte  Stück  wird  bei  DactyJopterus  durch 
ein  sehr  dünnes,  längliches  dargestellt,  das  weit  von  den 
beiden   obern  getrennt,    fainteii  von  dem  vordem  seitli- 
chen Zungenbeinaste  zum  hintern  Ende  des  Unterkie- 
fers geht. 

Mehr  oder  weniger  ansehnlich  findet  sich  der-Kie- 
mendeckel  unter  den  Aal  förmigen  bei  OpJädium,  Amr^^ 
modytes,  unter  den  Weichflossern  bei  Echeneis'TmA 
Uparis,  Clupea,  Pofypterus^  Salmo^  Esox^  Belöne,  Exo^ 
coeiuSf  CyprinuSf  Anableps^  Cobitis^  unter  den  Stachel- 
flossern  bei  den  Aulostomen^  hei  MugiJy  Gymnetrus, 
TrichiuruSy  Coryphaena^  Slromateus^  Cenironoius,  Lichia, 
XpTuas,  Scomber,  Brama^  Chaetodüiiy  HolacwüTius,  Fer^ 
ca^  Sciaena^  Scorpaena,  Trachinus,  Uranoscopus,  Mul* 
luSf  LidbruSy  Gobius,  Blermius,  Anabasi  Besonders  grofs 
ist  er  bei  den  Jliophobranchen,  aufserdem  unter  den 
Stachelflossern  bei  Mugil^ 

In  jenen  und  Mugil  ist  zugleich  seine  sehr  starke 
Wölbung  »nach  aufsen,  wodurch  die  Kiemenhöhle  be- 
deutend vergröfsert  wird^  interessant. 

JMur  mittelmäfsig  gi^ofs  ist  der  Kiemendeckel  bei 
Gadus,  FleUronectes f  Zeus,  Spams,  AnarrJucTias. 

Der  Kiemendeckißl  ist  im  Allgemeinen  dreieckig, 
mehr  hoch  als  breit,  von  oben  nach  unten  allmähhg 
mehr  oder  weniger  zugespitzt.  Der  hintere  Rand  ist 
gewölbt,  der  vordere  ausgehöhlt,  der.  obere  gerade. 

Eine  sehr  eigenthümliche  Gestalt,  sowohl  im  Gan- 
zen  als  in  seinen  einzelnen  Tiieilen,  hat  der  Kiemeude- 
ckcl  bei  Fistutaria  tabacaria.     Uebereinslimmend  mit  der 
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Sildting  de$  ganzen  Kopfe$  ist  et  sehr  Mnglich  und  nie* 
drig.    Er  zerfällt  in  zwei  Abschnitte.     Der  hintere  ist 
iiireit   kürzer  als  der  vordere ,  ungefähr  dreimal  so  lan; 
als  hoch,  \md  besteht  aus  dem  ersten  und  zweiten  Kie- 
mendeckelstiicke ,  von  denen  dieses  kaum  halb  so  grols 
als  jenes  ist    Der  vordere  Abschnitt  ist  weit  gröfser,  be- 
eonders  mehrmals  dreimal  länger,   abejr  um  die  Hälfte 
niedriger  und  geht  zugespitzt  vom  vordem  Rande  des 
^ttl6i*n  Kiemendeckelstiickes  zum  hintern  Ende  des  Un- 
terkiefers.   Mit  beiden  ist  er  nur  locker  durch  Zellgewebe 
verbunden»    Dieser  Theil  besteht  bloi  aus  einem  Kno- 
chen und   ist  wolil  unstreitig  das  dritte^   vordere;  oder 
tuitere  Kieniekdeckelstück. 

Ilosenthal  hält  ihn  für  das  Prcieopercubm,  ge- 
Wifs  aber  mit  Unrecht,  d^  dieses  mit  dem  Gelenltheile 
des  Schlafbeins  über  und  nach,  aufseu'  von  diesem  Kno- 
ckenstiicke  vorhaiiden  ist '). 

Aehnlich.  ist  die  Bildung  bei  Centriscus;  nur  steigt 
das  hintere  Stück  schief  von  oben  mid  hinten  nach  nu- 
ten und  vorn  herab ,  das  vordere  ist  verhält^;iifsmäfsig 
etwas  kürzer  imd  höher ,  liegt  dem  der  andern  Seite  weit 
näher  und  hängt  nur  durch  ein  dünnes,  langes  Ffis^' 
band  mit  dem  hintern  zusammen. 

V     Hier    also    ist  der  Kiemendeckel  i^ufserordentlich 
länglich.    Von  der  mehr  oder  weniger  ^  wenn  gleich  vA^ 


.1)  Ichdiyot.  Tafeln.  IIL  30  ff.  Zu  bedauam  ist  übrigens  di« 
grofse  Verwirrung,  -welche  schon  durch  falsche  Benennttfl' 
gen  iron  Rosen thal  in  das  Skelet  der  Fische,  gebracht  wor- 
den ist,  do  z.  B.  nennt  er  diesen  Knochen  bald  KiemeA' 
bogen ,  während  er  doch  die  wirklichen  Kiemenbogen  ^^^ 
demselben  Vantea  belegt,  bald  Verbindungsbogen,  b^ld  *^' 
ekel. 
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m  demselb^i  Grade  langlidien  Gestalt  habe  ich  schon 
oben  mehrere  Beispiele,,  namentlich  Ton  Flektogna- 
then^    angefulHi. 

'Anfserdem  ist  er  besonders  bei  Coryphaena^  Anar^ 
rhichcis,  Zeus,  Trigla,  Dtzcty-lopterus,  den  Silurpiden, 
Fleuronekten,  Gaden,  Sparen,  mehr  oder  weni-< 
ger  länglidi^  was^  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird^ 
und  auch  schon  aus  dem  Beispiel  der  Aulbstomen 
herrorgeht,  hauptsächlich  von  der  ansehnlichen  Längo 
und  Schm^eit  des  dritten  Stückes,  oder  des  Zlwischen^ 
kiemendeckels  herrührt. 

Bei  andern  ist  dagegen  der  Kiemendeckel  mehr 
gleichmäfsig  viereckig.  So  findet  es  sich  z.  B.  bei  Scom-- 
her,  Mormyrusy  MugU,  Exocoeius,  Cyprinus,  Esoa:^  Be- 
hne,  Perca,  Scarus,Brania,  Sdbno,  dupea,  SiromaieuSy 
TracJdimSj  XiphiaSy  Caeppla,  MuUusy  Uranoscopus,  die 
grÖfsere  Breite  rührt  hier  immer  vorzüglich  von  der  Ge«* 
stalt  des  obersten  Knochenstückes  her« 

Meistens  ist  der  freie  Rand  des  Kiemendeckels  glatt, 
xoid  ivird  etwas  von  einer  weichen,  dünnen  Haut  über^ 
ragt,  bei  vielen  Fischeir  dagegen  ist  er  ganz  hart  und 
scliarf,  beimehrem,  namentlich  Dornflos'sern,  durch 
grÖfsere  oder  kleinere  Zacken  ungleich,  die  bei  Perca  klein 
und  zahlreich  sind  und  dicht  stehen,  bei  andern  dagegen 
grols ,  dann  in  geringer  Anzahl  und  nur  einzeln  vorh^n^ 
den  sind.  Wie  schon  bemerkt  y  gehören  indessen  die  un- 
tern grofsen  Stacheln  meistens  dem  Vorkiemendeckel  an. 

Merkwürdig  ist  die  Bildung  des  Kiemendeckels  bei 
liparisk  Er  besteht'  aus  den  gewöhnlichen  drei  Stücken, 
von  denen  das  obere  ungefähr  doppelt  so  grqls  als  jedes 
der  übrigen  ist.    Diese  zeigen  nichts  Bemerkenswörthes ; 
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dagegen  ist  es  auffallend,  dafs  die  liiRtere  Hälfte  des  er- 
stem aus  Ylelen,  zarten,  dicht  an  einander  liegend^i  L#äh- 
genstralilen  besteht,  die  in  eine  viel  gröfsere,  obere  und 
eine  viel  kleinere,  untere  Hälfte  zerfallen.     CycJopterus 
zeigt  keine  Spnr  dieses  Baues;   er  ist  aber  bei  HiophiuSj 
wenn  gleich  am  untern  Stücke,  angedeutet  und  deutet  of- 
/fenbar  die  Kiemenhaut^trählen  an. 

§.27. 

Die  Zusammensetzung  de^ Kiemend^cl^eTs zeigt 
in  mehrern  Hinsichten  Verschiedenheiten,  namentlich 

1)  in  Bezug  auf  die  Zahl, 

2)  die  Verbindung, 

3)  die  Gestalt, 

4)  dieT^rhältnifsmäfsige  Gröfse  der  ihn  biildenden  Kno- 
chens tiicke. 

Schon  ob.en  habe  ich  für  Heterphrancku^  dea  Man- 
gel des  mittlem  Stückes  oder*. des  Unierkiemendeckels 
bemerkt,  den  Cuyier  wohl  mit  Recht  den  eigentlichen 
Siluren  und  den  von  ihnen  getrennten  Gattucigen  zu- 
schreibt *)- 

Auch  bei  Platystacus  £nde  ich  nur  zwei,  von  de- 
jien  das  pbere  bedeutend  gröfser  als  das  untere  ist. 

Bei  Syiigngtlms  könnte  man  leicht  nur  ein5en  Kno- 
chen im  Kiemendeckel  annehmen:  in  der  That  aberfin- 
det  sich  am  untern  Rande  des  ersten,  grofsen,  länglichen, 
starken,  gÄvöIbten,  obern  Stückes  ein  länglicher,  goboge- 

ner,  mittlerer  imd  Vor  ihnen  ein  sehr  ansehnlicher ,  weit 

•  "  - 

von  ihnea  getrennter,'  ger^er,  länglicher,  fast  bis  zum  Ün- 


1)  R,  animal.  II.  290,       \ 
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terkiefer  reicbendar,  platter,  dritter  Knochen,  so  dafsdie 
Bildung  dervon  den  Aüloistömen  sehr  ähnlich  ist« 

Aach  bei  Morwyrus  finden  sich  die  drei  Stücke. 
Hasselquist  spricht  zwar  nur  von  einem,  unstreitig 
dem  obem,  das  unten  in  eine  Membran:  übergehe  ^)« 
Geoffroy  erwähnt  nur  der  Gegenwarjt  des  Kjiemende^ 
ctels,  beschreibt  ihn  aber  nicht,  und  auch  seine  Abbil-i* 
düngen  bezeichnen  nur  das  grofse  obere  Hauptstück  >). 
CuYier  sagt  nur  ^),  dafs.  der  JCiemendeckel  bei  Mor-^ 
myrus  ^asäx  so  vellständig  als  bei  irgend  einem  fische 
sey.  Dies  ist  auch  wirklich  der  Fall  imd  zugleich  die 
Anordnung  sehr  n^erkwürdig  und  ungewöhnlich.  Das 
obere  Stück  ist  wenigstens  4— -5mal  gröfser  als  die  bei- 
den untern  zusammen  und  quadratförmig.  Durchweinen, 
untern  und  vordem  Winkel  stöfst  es  an  das  untere,  sehr 
kleine^länglichviereckige,  das  sehr  weit  hinter  dem  Un- 
terkiefer stehen  bleibt.  An  das  hinter^  Ende  von  die-' 
sem  legt  sich,  beweglich  mit  ihm  verbunden,  das  ^ntüere, 
unter  dem  obem  liegende,  das  mit  dem  untern  unge- 
fähr  dieselbe  Gröfise  hat.  £s  wendet  sich  nach  hinten, 
befindet  sich  im  tordem  Theile  des  untern  Randes  der 
von  Hasselquist  erwähnten  Haut  und  besteht  aus  zwei, 
schnell  von  einander  abgehenden,  länglichen^  etwas  plat- 
ten Strahlen. 

Dies  ist  wieder  eine ,  auffallende  Aehnlichkeit  zwi- 
schen dem  Kiemend^ckel  und  den  vordem  seitlichen 
Zungenbeinästen  nebst  den  Kiemenhautstrahlen,  di^e  in^ 


1)  Reise  nach  Palästina.  440*     ' 

2)  Descr.  de  TEgyptc.  1829.  p.  247  ff. 

3)  R.  »nimal.    Z^vreite  Ausg.  IL  288. 
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de8A6Q  auch  aurserdem  bd    des  gewölinlichea  Anord 
'  nung  unverkennbar  ist.    Diese  Bildung  des  mildem  Stü- 
ckes des  EJemendeckels  /erklärt  übrigens  höchst  wak^ 
scheinlicb  die  Angaben  von  Hasselquist,  dem  Gouan 
u.  m.  A«  folgten*,  dafs  bei  Mormyrus  sich  nur  ein  Stralil 
in  der  Kiemeubayt  finde.     Sehr  .wahrscheiiilich  wurden 
die  Kiemenhaut  und  ihre  Strahlen  ganz  übersehen  uijd 
'dieser  für  einfach  gehaltde  Strahl  dafür  genommen.  Es 
fand  dann  das  Gegentheil  von  dem  Statte  waß  Schnei- 
der  meinte,   indem   er  sagt'):     ,,Interdum  mmlrm 
,  (brancläostega)  uno  iantum  radio  sustentatur ,  ttmhron- 
cbiarum  foramen  parmim  adest,  tUpossit  äUmds  mmit- 
lum  fnembranae  radium  ad  opercuU  laminas  referre*  £r^' 
pla  obvia  habemus  in  genere  Mormyru^' 

Die  i  Hlen  Kiemeudeckel  zusammensetzenden  Kno- 
chenstücke sind  immer  durch  Knorpelsubstanz  rerbun- 
'  den*  Meistens  stofsen  glatte ,  dünne  Ränder  zusammen 
und  es  findet  dann  ein  gewisser  Grad  von  Beweglich- 
keit Statt.  In  andern  fällen  legen  sich  breite,  rauhe, 
schuppenartige  Flächen  über  einander,  wo  dann  die  Ver^ 
bindung  weit  fester  ist.  So  verhält  es  sich  bei  den  S- 
lurenf,  doch  ist  die  Verbindung  immer  beweglicih,  gan^ 
vorzüglich  bei  HeterobrancJuis,  wo  sich  ein  wirkliches  Ge- 
lenk findet,  was  wegen  der  Anordnung  der  Kiemen  mer^ 
würdig  ist. 

Dafs  urid  wie  sich  die  Kaemendeckelstüoke  nicht 
immer"  auf  gleiche  Weise  verbinden,  habe  ich  schon 
oben»)  angedeutet.  Näher  gilt  hier  namentlich  Folgendem« 
-Bei 

1^  F.  Artedi  Sjnonymia  fisciunu  1789.  283« 
2)  Ä.  93. 
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Bei  Gadus,  Esoco^  Trigla^  Dactylopterus ,  Salnm, 
Anfirrhichas y  Fisfularia,  Ceniriscus,  Cyclopierus,  Clujrea^ 
Scarus,  Mugil,  Pleuronectes ,  schiebt  sich  das  näittlere 
Kieniendeckelstück  vöJJig  zwischen  d'as  obere  und 
untere. 

Bei  Perca,  Cyprinus,  Muraena,  Coryphaena,  Scom- 
beTy  Mcheneis^  slöfst  der  hindere  Rand  des  untern  Stückes 
oben  au  das  erste,  unten  an  das  zweite  Stück. 

So.  verhalt  es  sich  auch  bei  Zeu;s^  Ungeachtet  der 
unterste  Knochen  nur  in  eine  Spitze  luisläuft,  gehn  doch. 
Ton  dieser  zwei  kurze  Bänder  an  den  obei*n  undcnsiitt^ 
lern  ICiemendeckelknochen. 

Giebt  es  vielleicht  Fälle ^  wo  mit  Anwesenheit 
des  mittlem  Stückes  nur  das  obere  und  untere  zusam« 
menstofsen?  Bis  jetzt  konnte  ich  diese  Bildung  noch 
mchi  auffinden. 

Die  Verbindungen  «wisch'ert  dem  Kiemendeckel 
und  den  benachbarten  Knochen  sind  gleichfalls  nicht 
überall  dieselben«  Meistens  ist  er,  wie  schon  bemerkt, 
auf  die  angegebne  Weise  beweglich  mit  dem  Pauken- 
theile  des 'Schlafbeins  9  durch  einen  von  diesem  kommen-^ 
den  Gelenkkopf,  dem  Vorderkiemendeckel  und  dem  Un- 
terkiefer verbunden. 

Ausnahmen  hiervon  machen  indessen  hinsichtlich 
des  Vorderkiemendeckelis  Platysiacüs  und  Loricaria^  w6 
l^eide  völlig  zu  einer  Platte  verschiiiolzen  sind-  ^    - 

Die  verhältnifsmäfsige  Gröfse  der  Kiemendeckel- 

^tücke  varnrt  swim  Theil  sehr  bedeutend.     Meistens  ist 

^s  erste  am  gröfsten  ^  das  zweite  oder  dritte  am  kleinsteti. 

Bei  Jnarrhichas  sind  die  beiden  ersten  ungefähr 
gleich  grofs ,   das  dritte  viel  kleiner. 

Mcckel'8  YergLAnat.  VI-  8 
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Bei  Gadus  ist  das  mittlere  am  gröfsten ,  di^  boiden 
übrigeil  sind  etwas  kleiner. 

Bei  Esoa:  ist  das  erste  am  gröfslen,  das  drille  am 
kleinsten. 

Bei  Cyprinusy  SalniOy  Sparte,  Trigla^  Perca^  sind 
die  beiden  untern  ungefähr  gleich,  das  oberste  istbedeii- 
tend  gröfser. 

Bei  Scomber,  Coryphama^  finde  ich  daa  erste  am 
gröfsten,   das  zweite  am  kleinsten. 

Bei  Zeus  ist  das  erste  und  dritte  Stück  gleich  grob, 
dfis  zweite  ist  viel  kleiner.         *     > 

Bei  Scarus  haben  alle  drei  ungefähr  dieselbe  Gröfse. 

Dafs  bei  den  Aulostomen  das  diitle  bedeoteud 
gröfser  als  die  beiden  übrigen,  von  diesen  wieder  das 
mittlere  bei  weitem  am  kleinsten  ist,  .habe  ich  schon  oben 
bemerkt. 

Aehnlich  verhält  es  sich  bei  Pleurofiectes  ^  doch  ist 
hier  das  erste  und  z>yeite  ungefähr  gleich  grofs ,  da^  dritte 
nicht  so  betrachtlich  stärker  entwickelt. 

Die  Gestalt  dar  verschiednen  Kiemendeokelstiicle 
zeigt  zwar  mehl'ere  allgemeine  Bedingungen,  doch  auch 
einige  Abänderungen. 

Das  erste  ist  gewöhnlich  breit,  ungejfahr  j^leiciisei' 
tig  Tiereckig  oder  dreieckig,  die  beiden  untern  dagegen 
sind  von  oben  nach  unten  mehr  lang,  von  vorn  nach 
hinten  schmal  ^  aläo  länglich.  Besonders  gilt  xUes  für 
das  dritte,   während  das  zweite  häufig  mehr  breit  ist 

Wo^  das  erste  am  breitesten,  wo  am  länglichsfeD, 
wo  das  dritte  am  länglichsten  ist,  ergiebtsich  schon  aus 

dem  Vorigen  an  mehrern  Orten. 

« 

Das  mittlere  zeigt  die  wem'gsten  Verschiedeiiheiten. 
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Da«  [dritte  ist  besonders  bei  Mugil^  Scarus^  Cory^ 
phaejia,  Scomber,  am  meisten  bei  diesem,  sehr  hoch  und 

breit 

Bei  den  Stören  mufs  man,  meiner  Ueberzeugung 
nach,  .nichts  wie  dies  von  mehreni,  namenlBch  z.  B. 
fiosenthal*),  Baer«)  geschieht,  den  vor  dei*  OelT- 
jinng  der  Kiemenhöhle  befindlichen  knöchernen  Apparat 
für  den  Xiemendeckel  halten,  sondern  vielmehr  als  zum 
Gelenktheile  des  Schlafbeins  gehörig  und  besonders, 
seinetn  gröfsten,  obeni  Theile  nach  den  Vörkiemendc'^ 
ekel  dai*atellend ,  ansehen.  Hinter  und  dicht  unter,  d.h. 
nach  innen  vor  ihm,  liegt,  wie  dies  bei  sehr  vielen  Fi- 
sehen  schon  angedeutet  ist,  der  wahre,  kleine  Kiemen- 
deckel.  Er  ist  ganz  knoirplig'und  besteht  aus  zwei  Stü- 
cken, von  denen  das  obere,  dreieckige,  weit  gröfsere, 
mit  dem  Unterkiefer  eingelenkt  is.t«  *^ 

Dieses  ti^ägt  hinten  auf  seinem  obern  Ende  die  Sei- 
tenzungenbeine, auf  die  ich  weiter  unten  zurückkommen 
werde.    Ich  bemerke  für  jetzt  nur,  dafs  sie  sich  wie  ge-^ 
wohnlich  verhalten.  v  ^ 

Bei  Chimaera  glaube  ich  keinen  Kiemendeckel  oder 
höchstens  ein  kaum  mei-kliches  Rudiment  davon  anneh- 
men  zu  können,  dessen  ich  bei  der  Beschreibung  des 
Zungenbeins  elr wähnen  werde.  Dies  scheint  öuch  Ro- 
senthal anzunehmen  3^).  ^ 


1)  Ichtbyot.  Tafeln.  V.  7.  ^ 

2)  Konigsb.  Bericht.   II.  34. 

3)  Ichthyot*  Tafeln.  V.  17. 
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Die  vordeijü  Zungenbeinäs'te  nebst  der  Kie- 
menhaut, die  sehr  allgemein,  wohl  immer,  durc/j 
Strahlen,  die  vom  hintern  Rande  der  erstem,  beweglich 
mit  ihnen  verbunden,  abgehen,  ausgespannt  und  unterslülzt 
wird,  liegen  nach  vorn  zwischen  dtim  Geleuktheile  des 
Schlafbeins  und  dem  Unterkiefer,  ndc]i  hinten  demKie- 

*  --„   _  • 

mendeckel.  Durch  ihr  oberes ,  hinteres  Ende  setzen  sie 
sich  an  den  kleinen  Griflelknochen ,  durch  ihr  unteres, 
vorderes  verbinden  sie  &ich  in  der  Mittellinie  unter  ein- 
ander. Beide  Verbindungen  sind  beweglich.  Zugleicn 
stöfst  weiter  nach  hinten  1)  ein  unpaares  Kiiochenslück 
des  mittlem  Zungenbeins  an  sie,  das  von  GoüaDU^" 
Geo£froy  mit  Unrecht  für  das  ganze  oder,  einen Theil 
des  Brustbeins  gehalten  wurde  ^).  Ich  halte  es,  w« 
schon  finiher  bemerkt  wurde,  für  einen  Theil  des  Zun- 
genbeins, namentUch  die  oberflächliche,  mittlere 
Schicht  dessölben ;  2)  legt  sich  dicht  über  diesem  def 
vordere,  nnltlere  Knochen  der  tiefen  Zungenbein- 
schicht näher  und  unmittelbar  an  das  innere  Ende  der 
beiden  vordem,  seithchen  Ztmgenbeinäste.  Sie  bilden  zu- 
sammen einen,  nach  hinten  gewölbten,  nach  vorn  ausge- 
höhlten Güitel,  der  auf  jeder  Seite  am  gewöhnlicWö^ 
aus  mehrern,  namentlich  fünf,  Knochen  besteht,  von 
denen  meistens  dep  mittlere  der  längsti^,  der  oberste  der 
bei  weitem  kleinere  ist.  Der  zweite  und  mittlere  istlÖDÄ' 
Kch  und  platt,  der  untere  gewöhnlich  mehr  rundlich  odei' 
gleichseitig  viereckig  imd  dicker.    Genauer  werde  ich«'" 


X)  S.  obco  Bd.  II.  1.  191. 
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ili'e  Zusammensot£uag   dieses  Gürtels    weiter  unten  2U- 
ri/ckkommeu. 

Ple  Strahlen  der  Kiemeubaut  sind  am  gewölm- 
llclisien  nach  auTsen  gewölbt,  und  erscheinen  als  Wie- 
derholungen und  weitere  Entwickelungen  des  mitilern« 
so  wie  die  vordem  seitlichen  Zungenbeinäste  als  Wie-- 
derholungen  des  oberu  und  untern  Kiemendeckelstückes« 

§.  29. 

Die  rordern  Zungenbeinäste  und  die  Kie- 
me nhavt  betrachtet  man  wohl  am  besten  zusammen» 
ch  sie  in  der  That  ein  Ganzes  bilden. 

Die  vordem  'Zungenbeinäste  fehlen  meines 
Wissens  nie ,  wenn  sie  gleich  bisweilen  sehr  klein  sind ;, 
dagegen  i»t  die  ganze  Kiemenhaut,  oder  wenigstens^ 
ihre  Strahlen ,  bei  melurern  Fischen  hier  und  da  geläug- 
net  worden^ 

£iuer  der  sonderbarsten  L:rthtimer  ist  der  von  Ar- 
tedi  '),  dafs  Lophius  keine  Kiemenhaut  habe,  da  sie  und 
die  Kiemenhautstrahlen  hier  gerade  aufs^rordentlich  stark 
andgrofs  sind«  so  dafs  ich  fast  einen  Druckfehler  anneh-- 
iizen  muFs.  Eben  so  falsch  spricht  er  sie  Osträcion  und 
Balistes  ab  *y.^  Die  Branchiostegen  überhaupt  wür- 
den sie  nach  ihm  nicht  haben  ');  später  aber  schreibt  er 
sie  richtig  Cychpterus  zu,  beschreibt  sie  auch  hinsicht- 
lich der  Zahl  und  Gestalt  genau,  indem  er  sechs  dün^ 
ue,  längliche  Strahlen  angiebt, 

üeber  die  Kiemenhaut  ist  Artedi  bei  SyTtgnath^ 


1)  Genera  pitcium.   p.  62.  2)  EWiids.  53*  55. 

.^)  Kb«nd!i.    Vom  II. 
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ungewifs'*);  Gouan*)  schreibt  sie  ihnen  zu  und  be- 
istimmt die  Zahl  der  Strahlen  auf  einen  bis  di^ei«.  La- 
x^piide  gesteht  sie  den  Syngnathen  und  Seepfer- 
den  zu  3)  und  giebt  ihr  bei  Syngnaikus  zwei  Strählen; 
Dura^ril*)  und  Cuvier«)  geben  gleichfalls  Spuren 
von  Strahlen  an.  Cuvier  giebt  sie  überhaupt  der  gan- 
zen Ordnung  der  Lophobranchen  •),  während  Du- 
meril  sie  bei  Pegasus  läugnet  '),  Rosenthal  hat  bei 
Pegasus  nichts  hierüber  ®).  -  ' 

Allerdings  finden  sie  sich  bei  Syngnaihus  und  Htp- 
pocampusy  die  ich  untersuchen  konnte,  als  zwei  bis  drei 
sehr  Ueine,   dünne,  aber  lange  Strahlen. 

Gouan  ist  über  die  Kiemenhaut  mid  ihre  Strali- 
len  bei  den  B r an chio Stegen. sehr  ungewifs,  verwech- 
selt bisweilen  Kiemendeckel  und  Kiemenhaut  und  wider- 
spricht  sich,    indem   er  z.  B.  Lophius  einmal  neun  ^), 
^  dann  wieder  1  —  2  *o)  Kiemenhautstrahlen  zuschreibt« 

r  Nacl>  Lacepede»»)  und  Dumeril**)  hätten 
mehrere  aalartige  Fische  so  wenig  einen  Kiemen- 
'  d^ckel  als  eine  Kiemenhaut,  worauf  sich  Dum^- 
ril's  Ordnung  der  Ophichthyten  gründet.  Hinsicht- 
lich des  Kiemendeckels  habe  ich  diese  Angaben  für  die 
Gattungen,  welche  ich  luitersuchen  konnte,  schon  obeu 
berichtigt.    Mura^nophis  und  Syr^rancfms  habon  gleich- 


1)  EBendr.   8.  1.  2)  Hiat  pitc«  212.  . 

3)  A,  «^  0.  UI.  44.  4)  Anal.  Z^oqL  108. 

5)  K.  uUmal  U.  362.  6)  Ebends.  361. 

7)  A   a.  p.  104.  8)  Ichthyot.  Tafeln  I.  37. 

9;  A.  a.  O.  109.  10)  abends.  222. 

%%}  A.  a.  O.  la^  ff.  12)  A.  a.  O.  152  ff. 
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falls  eine  *elir  deutliche  Kiemenhaut  und  Kiemenhaut- 
strahlen.  Höchst  wahrscheinlich  finden  sIq  sich*  da  sie 
auch  den  übrigen  aalaftigen  Fischen  nicht  fehlen,  audi 
bei  den,  übrigen  Gattungen. 

Die  Falschheit  von  Herrmann*s  Angabe,  daCs  bei 
Stemoptya:  Kiemenhaut  und  Strahlen  fehlen,  hat  schon 
CuTier  '.)  dat-gethan. 

Nach  Geoffroy  *)  hat  auch  Polypterus  hichir  we.- 
nigstens  keine  Kiemenhaut  strahlen.  £r  glaubt  in- 
dessen^ dafs  sie  durch  zwei  Reihen  vorn,  am  Schädel 
befindh'cliei^,  viereckiger  Knochen  dargestellt  werden,  die;^ 
neun  bis  zwölf  an  der  Zahl,  aus  der  Gegend  der  Augen 
einander  parallel  von  vom  nach  hinten  verlaufen.  Doch 
wag^  ich  kaum  diese  Meinung  zu  theilen,  da  sie  nicht^ 
wie  die  Strahlen  der  Kiemenhatit  unter  und  vor,  .8on> 
dem  über  dem  Kiei^endeckel  liegen ,  auch  eine  ganz 
aiidi*e  Anordnung  zeigen* 

Ueberdies  findet  sich  nach  Cuvier  ein  platter  Kie- 
menliautstrahl  *)• 

Unter  den  aalartigen  Fischen  ist  besonders  bei 
Muraenophis  dieser  ganze  Apparat  am  schwächsten,  viel- 
leicht, vorzüglich  hinsichtlich  d^r  vordem  JSungen- 
beinäste,  schwächer  als  irgendwo  entwickelt. 

Die  Zungenbeinäste  sind  sehr  länglich  und  dünn 
und  liegen  in  der  untern  Wand  der  Mundhöhle.     Sie 


1)  R.  anlmaL  IL  316* 

2)  Dcscr.  de  TEgypte  XXIV.  162.  163. 

3)  n.  animaL  lite  Ausg.  U.  1817.  182.  2te  Ausg.  1829.  II.  329. 

El  wäre  daher  au  wünachen  gewesen ,  dafs  in  der  Deacr. 
de  VEgj^ite  dieser  und  manche  andre  Ij;rthümer  und  Unbe- 
stinumheUen  von  Geoffroy  Ternueden  worden  wären. 
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bestehen ,  \rie  gewöhulicli,  aus  drei  Knochensliickeu.  Das 
vordere  ist,  wie  meistentheils,  das  kleinste ,  doch  verhält- 
nifsmäfsig  hier  gröTser  als  gewöhnlich,  'und  gleichMs 
'  dünn  und  länglich.  Das  mittlere  und  obere  liegen,  lo- 
cker durch  Bandfasern  mit  einander  verbunden!,  so  ne- 
ben einander  y  dafs  die  kleinere  vordere  Hälfte  des  mitt- 
lem und  die  etwas  gröfsere  des  obern  &ei  bleiben.  Das 
obere  ist  etwa  um  ein  Viertel  gröfser  als  das  mittlere. 

Mit  dem  gleichnamigen  der  andern  Seite  verbindet 
'sich  das  vordere  seitliche  Zungenboiiji  in  der  Mittellinie 
durch  einen  kleinen,  rundlichen  Knorpel  sehr  beweglich; 
eben  so  hängt  es  auch  hin^n  und  oben  mit  dem  Qua- 
drafheia  nur  sehr  locker  dui^ch  Zellgew<^e,  dasiaom 
zu  einem  Faserbande  verdichtet  ist  4   zusammen. 

Die  Kiemehhaut  wird  durch  eine  starke,  Us 
zur  klebien  äufsernKiemenhöhlenöi&iuijig  reichende,  Mas- 
kelschicht  dargestellt,  auf  welcher  sich  äftfserlich  dieBe- 
menhau^strahl^u  verbreiten.'  Diese  sind  lang,  aber  sehr 
dünn  und  verbreiten  sich  auf  ihr,  stark  nach  hinten  ge- 
wölbt, bis; gegen  diq  Mittellinie  hin,  von  unten  und  vom 
nach  of>en  und  hinten^  Auch  sie  sind  mit  d^n  bßnach- 
harten  Theilen  nur  locker  duxch  Zellge\^ebe  verbundeu. 
Ich  zählte  bei  M.  heleiia  sieben  ^  die  in  zwei  Bündel  zer« 
faüen,  von  denen  das  obere,  au3  drei  kleinern  Strahleu 
gebildete^  dem  Quadni^theiue  gegenüber,  das  zweite  ii^ 
der  Nähe  des  obern  Endes  des  hintern  Zungenbeinslu- 
ckes  entstißht  und  aus  vier  Strahlen  gebildet  wird.  W^ 
Strahlen  beider  Bündel  weichen  fächerförmig  auseifl- 
apder.  Nur  diese  Zahl,  so  wie  die  Theilung  in  zwei 
fiü^del,  habe  ich  weaigsleus  einigemal  b^i  JH.  M^^ 
gefunden;   indessen   scheinen  Verschie<leuhf>iten  ^^^'^  ^^ 
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finden«  So  z.  B.  finde  ich  einmal  bei  M.  helena  be- 
slimmt  ^ehn  Strahlen,  die  nur  ein  Bündel  bilden,  bei 
M.  nigricans  acht,  die  dicht  hinter  einander  folgen. 
Auch  Rosenthal  bildet  aus  itf.  helena  acht  Strahlen 
ab,  von  denen  die  vier  hintlex'n  dicht  neben  einander, 
die  vier  vordem  weiter  entfernt  stehen  *). 

Bei   den  übrigen  aalartigen  Fischen  ist  dieser  Ap- ' 
parat  aus  weit  starkem  Knochen  gebildet. 

-  Muraena  steht  am  nächsten.    Die  vordem  Zungen- 
bemäste  sind  bedeutend  starker,  dodi  noch  dümi,   ver- 
hältnifsmäfsig  weit  kürzer. 

JDie  Strahlen  der  Kiemenhaut  sind  wenig  stärker, 
lang  imd  stark  gebogen,  zerfallen  aber  nicht  in  zwei  ge- 
trennte  Bündel,  sondfcrn  entstehen  in  einer  ununterbro- 
chenen Reihe  dicht,  neben  einander  an  den  Zungenbein- 
ästen. Es  finden  sich  wieder  nicht  uninteressante  Ver^ 
schiedenheiten  und  Uebergänge. 

So  z.  B.  hat  Muraena  myrus  die  bei  weitem  dünnsten 
Zungenbeinäste ,  die  längsten  und  zahlreichsten  Stralilen, 
14 — 15  von  gleicher  Dieke, 

Muraena  anguiUa  hat  stärkere  Zungenbeinäste  und 
zehn  Kiemenhautstrahlen,  von  denen  der  oberste  viel 
breiter  und  platter  als  die  übrigen  ist. 

Berib  M.  conger  sind  die  Zungenbeinäste  und  die  Kie- 
menhautstrahlen noch  starker  und  die  letzlern  platter  und  . 
kürzer.    Es  finden  sich  voai  diesen  nur.  ix^xxn  von  unge^ 
fähr  gleicher  Breite.  ' 

Diese  Versohi^denhQit  ist  besonders  insofern  inter- 
essant,   als  sie  aiWu  die  vor  einigen  Jahren  geäufserte 


f 


1)  lohth^ot.  Tafeln.    T»f.  23. 
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abeiitheu^*liche  Meiimng  dei*  Identität  von  Muraeha  con- 
ger  und  M»  anguiBa  widerl^t. 

Hierauf  £olgQn  Symbranchus  uiid^  Gymnoius»  Di« 
▼ordern  Zaugenbei näsle  sind  in  beiden  weit  dicker^  l)ei 
Syyjibrancfius  länger  als  bei  Gymnotus.  Dieser  hat  vier 
kurze  Kieraenstralilen ,  von  denen  die  erste  und  zweite 
weit  breiter  und  länger  als,  die  dnlte  und  vierte  siud. 
Die  erst«  selbst  ist  doppelt  so  grofs  als  die  z\reite  mid 
stellt  auffallend  deutlich  dos  mittlere  Ki^mendeckelstück 
dar.  Zugleich  sind  beide  »ehr  stark  gewölbt.  Bei  Sym- 
branchus  finden  sich  sechs  Weit  längere  und  stärkere, 
aber  weniger  platte  Kiemenstralilen«  ,^ 

§.  30. 

/ 

Dem  schon  eben  bei  Gelegenheit  der  Untersuchung 
über  die  Anwesenheit  der  Kiemenhaut  für  die  vordem 
Zungenbein  äste  Bemerkten  läfst  sich  noch  Folgeu- 
des  über  ihre  speciellen  Bedingungen  beifügen. 

Was  ihre  Gröfse  betrifil,  so  siüd  sie  besoudei's 
bei  den  Lophobranchen  sehr  klein.  Dasselbe  gilt 
für  die  Aulostomen. 

Eben  so  sind  sie  klein  bei  Coryphaena,  jif^penscr, 
Chimaera^  Canionyffiua ,  Monnyrus,  Pleuronectes ,  Sabno, 
Sparus,  Agriopus,  Holacanlhus^  Cobiiis^  Cyprinusm 

Sebr  ansehnlich  findet  man  sie  dagegen  bei  Cych- 
pierus,  Lophiua^  Teirodon,  Tiigla,  Zieu»,  MuBus^  Evo- 

m 

coetus,  £50 J7,  Caepola,  Clup^a,  Scorpaena,  Uranoscopits, 
Stramaieusy  Brama. 

Miitelmäfsig  grofs  sind  sie  bei  Balistes^  Gadüs^  tu- 
hints^  AnafThichaSj  Gobiusn  Mugil,  Scomber,  Perca^  Sca- 
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rus,  Ldchia,  LabruSf  Trachinus,  Belone,  Sphyraena,  Ca^ 

ranx* 

AucIl  die  Gestalt  der  yordern  Zuugenbeinäste 
zeigt  viele  Verschiedenheiten. 

Meistens  sind  sie  länglich,  niedrig,  in  ihrer  äufsem 
Hälfte  piatt,  etwas  höher,  nach  unten  und  innen  mehr 
cylindrisch  und  dick,  überhaupt  ziemHch  stark. 

S»  verhalten  sie  sich  bei  Balistes^   Cychpierus,  Lo^ 

pTiius,  Mormyrus,  Silurus,  Qohitisy  Spams,  Salmo,  Agrio^ 

puSf  Perca,  AnarrJächas,  Gobius,  Mugil,  Scomber,  Trigla, 

TracTiinus,  Gadus^  Belöne,  Sphyraena,  TricJäurus,  Esox, 

Cyprinus»  ^  * 

Platt,  aber  niedrig  finde  ich  sie  auch  bei  den  Au- 
lostomen,  besonders 'Fw<wZar£a  tabacäria,  weniger  beft 
CerOriscus  scolopcuv. 

Bei  andern  sind  sie  '  verhältnifsmäfsig  besonders 
hoch  und  dünn.  Vorzüglich  kiramt  diese  Bildung 
Zeus,  Argyrtiasus,  HölacarUhus,  Chaetodon,  Brama,  Acan- 
fJiurus,  Uranoscopus,  Stromateus,  Brama,  Labru^,  Soor- 
paena,  Coryphaena,  Searus,  Lichia;  Clupea,  MuüuSy  zu. 

Auch  bei  Pleuronectes  findet  sie  sich,  doch  in  weit 
^-eringerm  Grade,  namentlich  sind  die  Knochen  dicker 
als  gewöhnlich: 

Sehr  allgemein  kommt  sie  daher  bei  Fisclien  mit  aeit- 
licli  zusammengedrücktem  Körper  und  Kopfe  vor. 

Die  Bildung  zeigt  übrigens  sehr  verschiedne  Gra- 
de. Besonders  hoch  und  dünn  finde  ich  die  Knochen 
bei  Zeus  und  Uränoscopus. 

Bei  andern  findet  man  sie  sehr  länglich,  fadenför- 
mig. \Schon  oben  ist  angegeben , .  dafs  sie  besonders  bei 
31uraenophis  diese  Gestalt  haben.  * 
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i-  31. 

Die    Zusammensetzung    der  Vordem    S^ileu- 
zungenbeiuäsie  ist  nicht  überall  dieselbe. 

Cuvier  gab  früher*)  nur  drei,  später*},  worin 
ihm  indessen  schon  Geoffroy^)  vorangegangen  war, 
fünf  Stücke  an.  Diese  Verschiedenheit  in  der  Angabe 
rührt  daher,  dafs  er  anfangh'ch  1)  das  oberste,  kleinst« 
Stück  und  2)  die  wenigstens  sehr  häufige  Theilung^des  uu- 
tersten  in  zwei  über  einander  liegende  Hälften  übersah. 
Für  Pleuronecies ,  Zeus,  mehrere  Silur  en,  giebt  er  da- 
her  auch  wemgstena  vier  an,  indem  er  hier  diese  Thei- 
lung  bemerkte  *).  Nach  ihm  würde  Pleuronedes  maxi- 
mUs  im  mildern  Theile  vier  Stücke  haben  f).  Er  giebt 
j^e , Anordnung  nicht  näher  an,  indessen  habe, ich  midi 
überzeugt,  dafs  die  Angabe  nicht  ganz  richtig  ist.  Es 
finden  sich  nkWtch  gerade  beim  Turbo t  überhaupt 
nur  vier  Knochen,  nämlich  1)  der  kleine  Griffel kno- 
tiihen;  2)  der  bedeutend  gröfsete Tzweite ,  3)  der  gröfste 
dritte;  4)  der  innerste,  unterste  vierte,  der  oft  aus < zwei 
über  einander  liegenden  besteht,  hier  aber  in  seiner  vor- 
dex'n, Hälfte  in  der  That  nut  einen  bildet  Die  Täu- 
^hung  rührt  vermuthlicli  von  einer,  in  der  Mitte  dei? 
äufsem  Fläche  des  dritten  Stückes  verlaufenden  Längen- 
fläche  her,  die  in  der  Mitte  bisweilen  von  einer  kleinen, 
länglichen  Oeffuung  durchbrochen  ist. 

Wirklich  finden  sich  jene  f ünf  Knodieustücke  sehr 
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1)  Leeons  IIL  259. 

2)  Uist.  nat.  des  poissons«^  I.  549. 

3)  Philosophie  anatoiuique  I.  IGi.'    PI.  IH.   29.  3t. 

4)  Leeons  IH.  259.  5.)  EbcAds,   ' 
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iiäufig  und  wohl  bei  den  meisten  Knocheuüschen.  Daa 
erste,  bei  weilem  kleinste  ist  läqglich  i'uiidlich;  daüu  Fol- 
gen der  GriJfse  nach  die  beiden  über  einander  liegenden 
innersten,  hierauf  das  zweite.     Das  grofste  ist  das  dritte* 

Diese  f iini  Knochen  haben  in  der  That  ZeuSy  Sca-^ 
rus,  Lichia,  Trigla,  Uratioscopus,  Esojc,  Cypfinus,  Cb^ 
pea,  Scomber,  StromaieuSy  AnorrhicJias  y  Percay  Scar-^ 
paena,  LopTuuSj  Holacanthus,  BramOy  OrihagoriscuSy  Cy^- 
clopteruSy  BaUstes*  Bei  diesemist  yorzüglicli  das  erste, 
vierte  und  fiiiifte  Stück  sehr  grofs,  die  mittlem^  zumal 
das  zweite,   äufserst  klein. 

Jffei  andern  finden  sich  auf  dieselbe  Art,  wie  bei  Pltu* 
rondctes  maxinvusy  nur  viel*.  Dahin  gehört  z.  B.  Fleurone^ 
etes  plaiessay  ^dgriopusy  Labrus,  {Jobitisy  Silurusy  MugUm 

Auch  beim  Stör  finde  ich  vier,  'die,  wie  der  Kae- 
mendeckel ,  hier  blos  knorplig  sind.  Das  erste  und  vierte 
ist  sehr  klein ,  jenes  rundlich ,  dieses  scheibenförmig,  we- 
nig gröfser  ist  das  zweite,  das  dritte  am  ansphnhchsten. 
Der  Gürtel  sitzt  durch  den  «rslen,  rpndlichien  Knochen 
auf  dem  hiutern  Ende  des  zweiten  Kien;iendeck6lstiicke9 
auf. 

Bei  Chimaera  ist  die  Bildung  ähnlich.  Freilich  fehlt 
ofer  Kiemendeckel  wohl  gailz,  dagegen  ist  der  Apparat  der 
Fordern  Seitenzuhgenbeine  und  der  Kiemenliaut  weit  stär- 
ker, als  beim  Stör,  entwickelt.  Es  findet  sich  hier  ein  läng- 
licher, platter  Knorpel,  der  an  seinem  hintern  Ende  ei- 
nen weit  kleinern  trägt.  'Unten  und  vorn  spaltet  er  sich 
in  zwei  sehr  kurze  Aeste,  von  denen  der  vordere,  weit 
gröXsere,  gebogene  an  das  mittlere  Zuiigenbein ,  der  hin- 
tere ,  kleinere,  dreieckige  nach  hinten  absteigt«  Von  dem 
ganzen  untern  Rande  des  zweiten,  der  hinteiTi  Hälfte  des 
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ersten  entspringen  zufiammen  einige  7>H^anz]g  lange  Knor- 
"  pelstrahlen ,  welche  dicht  unter  der  Haut  nach  iiinteimnd 
unten   herabsteigen  und   der  Halbkieme   als  Grundlage 
dienen. 

Ros e:nth al  hat  sie,  aber  viel  zu  kl^n  und  schwacli, 
abgebildet  *). 

Man  sieht  hier  sehr  deutlich,  wie  der  vordere  Sei- 
teuzungenbeinast  Kiemenbogeu  wird,  und  mit  diesem  die- 
selbe Bedeutung  hat.  • 

Bei  MoiTnyrus  finde  ich  nur  zwei  Stücke,  nämBcIi 

I 

das  gewöhnliche  zweite  und  dritte,  indem  das  erste,  äu- 
fserste  und  das  eine  oder  die,  beiden  untersten  feUen. 

Auch  Biödon  und  Telrodon  haben  nur  zwei,  fe 
aber  fehlt  nur  das  erste  Stück,  das  innc^rste  ist  voAaB- 
den,  aber  sehr  klein  und  einfach,  das  zweite  und  drifte 
ist  zu  einem  verschmolzen. 

Orthagoriscjus  hat,  wije  schon  oben  bemerkt  wurde, 
die  gewöhnlichen  fünf ;  allein  die  beiden  ersten  sind  sehr 
klein,  die  beiden  letzten  wenig  gröfser  und  das  dÄ 
mittlere  Stück  bildet  fast  allein,  wie  bei  den  vorigem»  ^^ 
vordere  Seitenzungenbein. 

Bei  den  Aulostomen  kann  mau  höchslenfi  z'^^ 
annehmen,  indem  das  erste  und  zweite  fehlt,  das  vierte 
einfach  und  sehr  klein  ist.  Das  Ganze  wird  fast  nur 
durch  das  dritte,  längliche  und  stark  gebogene  Stück g^' 
bildet. 

Bei  den  Lophob rauchen  finde  ich  «ognr  n^^'' 
ei*n  länglich  dreieckiges  Stück. 


1)  Ichthyot.  Tafeln.    Tat.  XXYII. 
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Die    Kieiueuli»U't   und  ihre   Strahlen    zeigen 
anch  in  Hiusiplit  auf  ihre  Gröfse,   die  letztem  auCser- 
dem  auf  ihi'ef Stellt^ng,  Zahl  und  Gestalt,  melu^ere' 
Verschiedenheiten. 

Eesonders  bei  einigen  Fischen,  hauptsächlich, z.  B. 
bei  LophiiiSi  BaircLchus^  Chironectes ,  Ldparis,  sind  beide 
aufserordentlich  grofs. 

Auch  bei  HeterobrancTass,  überhaupt  den  \YelsaT- 
llgen  Yischen,  eben  so  den  Lachs-  und  Herings- 
artigen sind  sie  sehr  ansehnlich.  Die  Kleinheit  der- 
selben hd  mehrern  habe  ich  schon  oben  angegeben.  Sehr 
Hein  sind  sie  besonders  auch  bei  Sconiber;  die  Gröfse 
ist  meistens  ungefähr  gleich;  indessen  giebt  es  Verschie- 
deiibeiten,  über  die  sich  nichts  Bestimmtes  festsetzen  läfst. 
So  z.  B.  werden  sie  bei  Sibirus  von  hinten  nach  vorn 
allmählicli  bedeutend,  iast  um  die  Hälfte  kleiner,  und  be- 
sonders  sind  die  sechs  hintern  plötzhch  auch  weit  dicker 
als  die  übrigen.  Bei  Lophiid  pisc.  findet  sich  gerade  das 
entgegengesetzte  VeriKÜtnifs,  indem  die  beiden  hin(em 
^eit  kürzer  und  dünner  als  die  übrigen  sind.  Bei  Barr 
Ostes  ist  der.  vorderste  Strahl  plötzlich  bedeutend,  bis 
Tiermal.breitei*  als  die  übrigen,  die  sehr  dünn  sind. 

Noch  weit  auffallender  als  bei  Baäsies  ist  diese  Ver- 
schiedeniieit  bei  Tetrodon  undDiodony  wenigstens  T.  yo- 
haca  und  testudinarius  und  D.  ahinga  entwickelt. 

Der  vorderste,  innerste  Kiemenhautstrahl  ist  hier 
eine  länglich  dreieckige,  mit  der  Spitze  nach  vorn  ge- 
richtete, und, auf  die  gewöhnliche  Weise  an  den  vordem, 
seillichen  Zui^enbeinast  geheftete  Platte,  die  bei  Tetvo- 
don  länglicher,  bei  Diodon  breiter  und  kurzer  ist,  und 
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in  beiden  die  übrigen  KiemcnhaulslraWen  an  Masse  k- 
deutend  übertriffl. 

Hasselquist  scheint  diesen  Strahl  übersehen  zu 
haben;  Geoffroy  aber  hat  ihn  beschrieben  und  abge- 
bildet ') ,  gewifs  aber  ganz  falsch  gedeutet.  Er  hält  ilm 
^ämlich  für  den  gewöhnlichen,  ihnern  Theildes 
vordem  Seitenzungenbeinastes. 

Dagegen  aber  spricht  Folgendes: 

1)  die  Richtung  des  Knochens  nach  hinten,  weDDe« 
gleich  Geoffroy  wenig  dai^auf  ankommt,  Theile 
aus  ihrer  Lage  zu  verrücken,  um  sein  System  durch- 
zuführen; 

2)  die  Tollkommne  Uebereinkunft  mit  den  übrigen  Kie- 
menhautstrahlen  in  dieser  Hinsiqht; 

3)  die  Analogie  mit  BaUstes,  wo  auch  eben  dieser 
Strahl  plötzlich,  wenn  gleich  nicht  in  demselbeu 
Verhältnifs,  weit  breiter  und  gröfser  als  die  übrigen 
ist. 

Wohl  nur  aus  Schonung  hat  Cu  vi  er  diesen  Irf- 
thum,  einen  der  gröfsten  in  der  vergleichenden -Anato- 
mie, nie  gerügt,  wenn  er  jiicht  vielleicht  seinem  Sem 
blick  zufallig  entgangen  ist  Nicht  richtiger  scheint  nu 
Rosenthal  *)  diesen  Knochen  für  G o u a n* s  Bruslb<^^ 
zu  halten,  da  1)  die  weile  Entfernung  von  der  Mitte ' 
linie;  2)  die  Analogie  mit  Baüsies,  wo  sich  doch  €>« 
Gouan'sches  Brastbein  findet;  3)  die  aufeerdcm  »i"^ 
beobachtete  Spaltung  des  Gouan* sehen  Brustbein^ 

gegen  spredhen. 

freilic" 
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1)  De«cr.  de  TEgypte  XXIV,  p.  195. 

2)  Ichth.  Taf.  IH,  5. 
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Freilich  erwähnt  er  dieser  Bildung  nirgends,  die 
auch  deshalb  merkwürdig  ist,  weil  dieser  erste  Kiemen- 
iftrahl  sehr  genau  die  Bildung  de^  sogenannten  Gabel- 
knochens bei  Tetrodon  testudinarius  seigt. 

OrtTiageriscus  und  Chiracion  zeigen  übrigens  keine 
Spar  von  dieser  sehr  ungewöhnlichen  Form. 

Meistens  sieben  die  Strahlen  dicht  an  einander  uhd 
bilden  eine  ununterbrochne  Aeihe,  ja  'die  yordern  bede« 
cken  die  hintern  zum  Theil. 

Bei  andern  stehen  sie  mehr  oder  weniger  <  weit  von 
einander  and  zerfallen  aufserdem  in  zwei  Hauptabthei- , 
iungen,  die  noch  durch  eine  gröfsere  LMc^e  von  eip^-» . 
der  getrennt  sind. 

So  verhält  es  sich  z.  B.  bei  Lophius,  Cychpierw, 
Boästes» 

Bei  diesen  stehen  in  der  vordem  Abtheilung  zwei, 
in  der  hinteni  vier, 

Bei  Balistes  zerfallt  die  hintere  Abtheilung  wieder  in 
zwei,  indem  j^  zwei  weit, näher  an  einander  als  an  den 
übrigen ,   und  ganz  dicht  neben  einander  entspringen» 

§.33.  y 

Die    Zahl   der  Kiemenhautstrahlen  variirt 

sehr  bedeutend. 

Am  wenigsten  finden  sich  h^i  Pot^ierus^  denljo* 

phobranchen,   den  Cyprinen,   den  Au'löstomen. 

\iud  einigen  Aal  artigen,  wie  z.  B.  Gymnotus,  so  wie 

einigen  andern,   namentlich  Mormyrus,   Cobitis,  MuRus,. 

Centriscus* 

Von  ihnen  hat  Polypterus,  wie  bemerkt,  nur  einen, 

die  Lophobranchen  3 — 4,  die  Cyprinen,   Cobitis^ 

MuOus,  Centriscus  3,  Mormyrus  wenigstens  fünf. 
Meckersv6rgl.Anat.yr.  9 
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Die  meisten  jbabei^  mehrer©  iJeringsv,Wels- 
mid  H e c Ii t a r  1 1  ge  Fische,  was  desto .auf&}lender  ist ,  da 
mehrere,  freilich  zum  Theil  sti0fve>*wandle,  göi^adedas 
Gegentheil  zeigep.  Silutus  glams  hat  z.B-16,  .Heterobm- 
cJius  10  y.  Bxigr^^  El&ps  30  ^nd  selbst  meHüx^  Folypiem^ 
wie  bemerkt,  nur  ^ii>e«  Die  MitteJ^ahl  ist  u^gqfähr  zeliii. 
Ana  hä^jBg^stßUjftb^jJ  £udei;>  sich  5,  6-*-.7,-  . 

Nahe  verwandte  Arten  zeige^i  übrigens  fafer  und  da 
selbst  auffallende  Verschiedenheiten.         ' ,    •    -      • 

Uehrigens  rtiüft  Uian  bei  der  Zählung  der  Kiemen- 
hatttstrahlen*  desto  %orgfHll'igef*sfeyn',  da  die  Mferige  der- 
selben  zum* Tlieil Selbst  äls-specifi'sches  Mericmal  benD/zf 
wird.  Dafs  dies  nicht  immer  geschieht",  beiwefel«.  iJ- 
seih*' auffallend  ^iifi^ß7^/^fdÄas  7ttpw*.  *  

Mehrere,  namentlich  z.  B.  Gouan  »),  Bloch*), 
auch  nochneuerlichCuVie'i^'»'),^^en  sechs,  ßrbus- 
sonet  ♦)  sieben  an.  Durneril  «),  O;  Fabficius^), 
Liäcep^de'')  setzen  gär  keine  ZaU  fest,  wenn  man  nicht 
mit  ihtrf,  was  freilich' sehr  wahrscheinlich  ist,  Arutnli- 
cha9  strVgösus  »)  blb^  für  einen  AnaiThichas  Itqm  hä'fi 
wo  er  dami  auch  ^echs  annehmen  wurde.  ArlC"^ 
kommt  der  Wahrheit  ;aiäa. nächsten,  indem  er  Von  sechs 
imd  mehrern,  freilich  etwas  ünbestimmt,jredel^i)i' 

1«  WahrheH  i^t  v.dafs  sich  Wenigstens  sieben  fio* 


1)  Hist.  pisciuitt.  171.  2)  Fische  Deutschlands  III.  19- 

6)  R^gne  animal.   2te  Ansg.  IL  24l.  ' 
4)  M^am.  sar  le  Loup  marin.  -  Mera.  de  Paris.  1785. 

5^  Anal.  Zoologie  115.'  6)  Fauna  Gro^nlandica«  138- 

7)  Hift.  4es  poissons  IV.  28  ft»  _.      ^)  Ebend«.  43. 
9)  Genera  pücium.  23. 
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den ,  wovon  ich  mich  durch  die  üntfersuchuiijg^  von  ffinf 

Lxemplaren  überzengt  habe.    Die  Ursache  des  Irrthums 

.  ♦ 

ist  Termulhh'ch  die  Kleinheit  des  ersten,  untersten  Strah- 
les.  Schön  O.  Fabricius  hat  diQs  durch  die  Worte: 
„Radffuy  ivftmus  memhrdhäe  branchiosiegäe  vr:h  Hotabilis'* 
aögedentet.  ' 

Indessen  ist  dieser  S(rahl  nicht  so  klein,  dafserbei 
einer  etwas  'genalien  *  Untersuchung  übersehen  werden 
könnte,  zumal,  da  die  Strahlen  von  oben  und  aufsen 
nach  unten  und  innen  allmählich  abnehmen.  • 

Uni  er  sieben  Strahlen  habe  ich  nie  gefunden, 
dagegen  fhat  das  eine' meiner  fünf  Eiemplare  acht, 
von  denen- der  vorder.<;te;  beS  weitem  kleinste,  sich  nicht 
an  das  TorrfeteV'Söltenssungeilb^n,  sondern  nur  durch 
Querfasem- locker  öj^eil'iän- den  zweiten ''setzt. 

Ist    diese  Yei^scliiedein'heit  indiviäuell  oder  sexuell? 

Freilioh  ein^ ,  bei  nur  fünf  Yorhandnen  E^Lempla- 
ren  schwer  mit  Steherfieit  zu  entscheidende  Frage;  in- 
dessen möchte  ich  4as  letztere  annehmen,  denn  die  vier 
Exenaplare  mit'  s  i  e b  e  n '  KiemenHsiufcstrahlen  sind  W  e  i'b  - 
chen,   das*  eine  mit  aehtdagegen  ist  Mifnn'öhen. 

Die  stärkere  Ausbildung'  des  Knochen-  und  Respi- 
rationssystems itn  männlichen  Geschlechtunterstützt  diese 
Vermuthtlng,  -die« indessen  natürlich'  erst  durch  zahlrei- 
chere Untersuchungen  zur  Gewifsheit  erhoben  werden 
mufs.  "  ' 

Iä ''dieser  Hinsicht  wäre  es  interessant ,  wenigstens 
einige 'Hauptgattungen  tergleichehd  zii  untersuchen. 

Cuviier  giebt  Centris'Cus  S—- 3,  ich  finde' bei  C.  scö- 
lopcuv  immer  3;  dagegert  biei  Fistidäria  iäbacäriä  nur  5, 
während  Curie r  6  —  7  Annimmt.     Streng  genommen, 

9* 
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konnte  man  dgepüich  JFisüäaria,  nur  vier  Strahlen  zu- 
schreiben, indem  sich  der  oberste  Strahl  y.  freilich  sek 
schnell,  in  zwei  theilt,  welche  dann  den  ersten  pnd  zwei- 
ten  bilden. 

Hinsichtlich  ihrer  Gestalt  sind  die  Kiemen- 
haut strahlen  meistens  sehr  längUch,  mehr  oder  we- 
niger nach  vom  und  nach  aufsen  gewölbt,  dünn,  vd 
endigen  sich  allmählich  zugespitzt. 

Besondei^s  dünn  sind  sie  bei  den  Lophohran- 
chen,  miter  den  Plektognathen  bei  BaUstes,  unter 
den  Discobolen  bei  Cyclopterus^  unter  den  Dorn- 
flossern  bei  Lophius,  Chironectes^ 

^    Auch  bei  Esoa:  sind  sie  dünn,  kur^  imd  sckwacL 

Am  breitßstez}L  tmd  stärksten  find^  ich  sie  W  Cy- 
prinus,  SJurus^  Sabno,  Clupea.  Bei  Cyprinus,  Cbipeih  ^ 
7no  sind  sie  besonders  sehr  platt  imd  breit,  doch  aber 
gegen  das  Ende  schmaler. 

Bei  einigen  Welaartigen  zeigen'  sie  .eine,  der 
gewöhnlichen  entgegengesetzte  Form,  indem  sie»  •"' 
fanglich  cyhndrisch,  sich  in  jhret  hintern  Hälfte  be- 
trächtlich ausbreiten  und  dünner  werden.  Doch  gilt  o** 
nur  für  die  hintern.  Bei  Säurus  glanis  zeigt  nur  ^r 
oberste,  bei  Bagre  auch  der  darauf  folgende  diese  iJ 
düng,  die  hier  auch  stärker  als  bei  S.  glanis  entwicW^ 
ist. 

Das  mittlere  Zungenbein,  welches  dieJ*" 
des  Bodens  der  Respirationshöhle  bildet,  folgt  nachl»^'^ 
ten  auf  die  rovdim  seitlichen  Zungenbeinäste  rmi  ^ 
zwischen  den  hintern,  oder  den  Kiemenbögen,  ^ 
nen  es  beweglich  verbunden  ist. 
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Es  zerfallt  sehr  allgemein  in  zwei  Abtheilongen,  eine 
oberflächliche  und  eine  tiefe.  Die  oberfläch- 
liche ist  mit  den  innem  Enden  der  vordem  Seitenzun- 
genbeinäste  meistens  auf  jeder  Seite  durch  ein  längliches  * 
¥aserband  vereinigt,  welche  nach  hinten  convergiren  und 
sich  dicht  neben  einander  an  das  vordere  Ende  dessel- 
ben setzen.  Mit  deü  ibemenbögen  verbindet  sich  die* 
ser  Knochen  nicht,  nur  nach  hinten  durch  Längenmus- 
keln mit  den  vordem  Enden  der  Schlüsselbeine.  Wohl 
n\e,  oder  wenigstens  sehr  selten,  besteht  er  aus  mehrem 
Stücken. 

Die  trefe  Schicht  ist  zusammengesetzter  tmd  be« 
steht  gewöhnlich  aus  mehrem,  durch  kurze  Knorpel 
Terbundnen,  kleinen  Knochen,  die  in  einer,  in  der  Mit-, 
tellinie  liegenden  Reihe  von  vorn  nach  hinten  dicht  auf 
eiDander  folgen.  ,  Die  yordwe  Reihe  überragt  die  Fuge  , 
der  beiden  vordem  Seitenzungenbeinäste  und  tritt  in  die 
Substanz  der  Zunge,  die  er  gröCsentheils  bildet.  3fei- 
stens  trägt  er  vorn  einen  Knorpel.  Er  findet  sich  übri- 
gens nicht  immer.  Der  zweite  stöfst  über  dem  ober- 
flachlichen  Stücke  an  die  Innern  Enden  der  vordem  Sei-' 
tenzungenbeinäste*. 

An  den  Seilen  stofsen  diese  Knochen  nach  aufsen  an 
andre  kleine  Knochen,  welche  gleichfaUs  in  ^ner  Län-' 
genreihe  neben  ihnen  liegen ,  mit  ihnen  gleichfalls  durch 
Knorpel  masser  verbunden  sind,  und  gewöhnlich  als  zu 
den  Kiemenbögen,  oder  den  hinten  seitlichen:  Zungen- 
beinästen gehörig  angesehen  werden^  Für  diese  Ansidht 
spricht  auch  der  Um^nd,  dafs  diese  kleinen  seitlichen 
Stücke  wenigstens  söhr  gewöhnlich  den  vordersten  Theil. 
der  Kiemenblätter  tragen  ^  wozu  noch  kommt ,  dafs^  wenn 
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znau  sif  zu  den  l^emenbogen  zählt.,  die  Zufiammmrse- 
tzaug  von  di^sej^  ^nsiditUch  der  Käkl  der  Kxioclieiistii- 
cke  mit  der,  ^elch^jdie  Torxlersteu^  seidicheii  ZhiiigeD- 
beiiiäste  darbieten,  die  größte  yet}QretQfitii||miii3g  zeigt. 
£ben  so  kommen  ßiß  gewöhnlich,  durch  ländliche  Ge- 
stalt mit  den  Kiem^bögen  s^fa^.. überein. .  Fi;^cli  iat 
dies  nicht  immor,  >z»  B.beim  W^l^i  '^o  siQ  vielmehr, 
Vie  die  mHtl^cu  Knochen,  mehr  rundticf  .sind,  der 
Fall;  doch/  sitzt  atich  hißpf  Wie.  gew^toliqh,  das  innere 
£nde  der  Kimmen  auf  ihäen*  'Bei  den  Kiemeabögeu 
werde  ich  liierauf  näher  zurückkommen* 

r 

•  i 

/  $•  35» 

Das  mittlere  Zungenb'ean  findet  sich  zwar seb 
allgemein,  aber;  nicht  ipimer.  .  Nam^tUch  fehlt  es  bei 
Murqenophis  gajpz,  wo  sich  zwar 'die  Tor  dem  Seiten- 
zung.enbßi;a.e  in  de? 'Mitte  durch  einen  sehr  kleinea 
Zwische4ifcnorpel  beweglich  yerbind.eu,  die  hintern,  oder 
die  Kiemwbögen,  dl^gegen,  fasjt  um  die  ganze  Breite  des 
Körpers  yo^  ei^iander  entfernt,  nur  durch;  die  dünne, 
untere  Muskelsch^cht  ui\d  ,die  S^jhlßimhaut  der  Mand- 
höfale  mit  einander  verbunden  sind« 

. ,  Diei  veA* ww^^^?^*  Galtimgen  ^^en  merkwürdige  Ue- 
b^rgänge  und:  iJ^statangen, 

.:  Muraenopliis  sjL^h^  Gytnrk^tußi^umfih^t^  wo.  sieb  2^^ 
das  tiefe  mUtlere  g.ujigenbein^  jalleift  keine  5pur  ^^^ 
obei3fläc,IUiciiie*i,,od?r.dQs  Ceoffr.oy'schen  Brust- 
beittköi^pers.Äiitlet;    ...  ..  r 

Bei  Carapug,  ,^k^iäU(l\,  Sy^Jfif^ofufms ^  ist  diese»  ^*' 
gegen  deutlich  va^hc-nKjen,  bei  Carupw  b^^h^  diiun^  se^^' 
lieh.  plat^jedriicHt^  \\:^\,Angma  yiid  \Sy.abitiuwhi0  ^^^^ 
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länglicli^  ijjedng,  pri^mit4)scii,  vorn  mid  hinten  einlas  an-» 
geschwollen,  im  grbfsteti  Tlieile.  seiner  L^nge  seillich 
etwas  zusaminengedriinkt»^ 

Bei  den  Büschelkii&mern  istzwar  ein  längliches, 
ziemlick  ansehnliches,  ^  oherflachliche^  mittleres 
Zongenbeinslück  Tovhandetk,  dagegen  felilt  die  ganze  tief« 
^'clüdit ,  oder '  wird  höehstons  durch  düime ,  länghcho 
Knorpel  dargestellt. 

Unter  ihnen  ist  bei  Hippocampus' das  obei'flä'ehliohe 
miltlere  Zungenbein  so  kurz  und  dünn ,  dafs  man  es  ohne 
grofse  Vorsicht  sehr  leicht  übersehen  kann,  ich  es  auch 
seihst  anfänglich  vernnfste. 

Doch  kann  num  defsbälb  wohl 'kaum  mit  T  ie  do- 
rn an  u  sagen,  „dafs,  da  diesen  Fischen  die  Zimge  fehle, 
die  Kiemeix  nur.- an  zarte,  knorpelaftige,  an  die  miter^. 
ScJiädelfläGhe  beweglich  geheftete  Bögen  befestigt  s^yen  *),'i^ 
indem  sich  diese  B<%en,  die  übrigens  nur  die  gewöhn- 
liehen  ICiemenbÖgen^iiid,  durch  ihre^untern,  innern  En-^ 
den  eng  an  die  Seite  der  Schlundhaut  heften')  und  in  der 
Miitdünie  zusammenstofsen. 

So  verhält  es  sich  auch  uiiter  den  Atilostomen 
bei  Fisiularku  Merkwürdig  ist,  daf|^  es  sich  .tmter'deti 
Aulostomen  dageg^^ii  bei  Centriscui  als>  ein  anselih- 
licher,  länglicher  Eaiochen  finde^. 

MuraenapJiis  scheint  hiemach  am  uiivollkommenstan 
l^i^Uldet  zu  seyn,' indem*  sich'  die  Klemenbögein  gar  nichC 
in  der    Mittellinie    erreichen,    viel    weniger  verbinden. 
Oarauf  folgten  dann  auf  verschiedene  Art  Gymnot^,  die  * 
Lophpbranchen  und  einige  Auloslomen. 


1)  Deiitsclics  Arohir  lU  8.  111. 
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DieGrüfse,  Gestalt  xmdJZu^ammeusetzung 
des  miulem  Zungeub^ns  zeigt  auch  aufser  dein  Toikr 
Bemerkten  yiele  Verschiedenheiten,  . 

Hinsichtlich  seiner  Gröfse  fitldet  man  es  bei  den 
Piekt ognathen.  im  Allgemeinen  schs^ach  entwickelt 

Nach  Geoffroy  fehlt  bei  Tetrodon  der  oberfläch- 
liche Theil,  den  er  für  den  Körper  des  Brustbeins 
hält  ^),  und  in  der  That  kann  man,  wo  ich  nicht  sek 
irre,  diese  Behauptung  auf  die  meisten  Plektogoa- 
then  ausdehneiu 

Die  Anordnung  ist  wenigstens  bei  Tetrodon^  OrAü- 
goriscus,  Diödon,  Ostracion^  folgende. 

'  Das  mittlere  Zungenbein  ist  hier  überall  kleia« 

Auf  die  Fuge  der  beiden  vordem  seiUichea  Zon- 
genbeinäste  folgt ,  auf  die  gewöhnliche  Weise  'mit  ihnen 
vex'bunden,  ein  längUcher,  dünner  Knochen.  Dieaer  aber 
ist  nicht  Geoffroy'*s  sogenannter  Brustbeinkörper,  der 
etwa  hier  nicht  oberflächlicher,  als  die  übrigen  Zangen- 
beinstücke  in  derselben  Fläche  läge,  sondern  das  mü 
jenem  gewöhnlich  zugleich  Vorhandne  vordere,  mittlere, 
tiefe  Zungenbeinstück.  Bei  OriTuigoriscus  finde  ich  dits&i 
Kirochen  verhälfcnifsmäfsig  am  gröfsten. .  Er  ist  hier  und 
bei  Dipdon  prismatisch,  bei  Diodon  sehr  länglich,  dünn, 
fast  cylindrisch,  überall  seillich  zusammengedi^ückt 

Hierauf  folgt  ein  längerer,  platter,  breiterer  Ab- 
schnitt ,  der  aus  mehrem.,  von  vorn  nach  hinten  auf  ein* 
ander  folgenden,  und  durch  Fasersubstanz  verbundfl^o 
kurzen,  ungefähr  quadratformigen  Stücken  besteht.  ^ 
Diodon  und  Tetrodon  sind  diese   Kuochenstücke  g^ 


i;  Descr.  d^e  PEgypIe  XXIV.  194. 
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platt  ^  bei  OrihagorUcus  die  beiden  yordem,  nadi  dem 
Typus  des  erstem,  seitlich  zusammengedrückt  und  bil-« 
den  an  ihrer  untern  Fläche  eine  Längenleiste, 

Seitlich  und  namentlidi  da,  wo  zwei  Knochenstü- 
cke  zusammenstofsen,.  entstehen  längliche,  schmalere^ 
nach  aufsen  und  hinten  gerichtete  Knorpel,  wekhe  sich 
an  das  vordere  Ende  der  Kiemenbög^n'  setzen« 

Bei  Tetrodon  und  Orthagoriscus  fplgen  sie,  wie  ge-- 
wohnlich,  regelmäf^g  von  vorn  nach  hinten  duf  einan^ 
der^  zu  bemerken  ist,  dafs  bei  IHodon  vom  voirdera  En- 
de des  ersten  mittlem  Knochenstückes,  d.  h.  des  s.  gi 
Geoffroy* sehen  firu'stbeinkörpers,  durch' Faserbänder 
daran  befestigt,  der  Knochen  für  den  di*itten  Kiemen- 
bog^i  entspringt,  der  sich  unter  den  übrigen  weg, zu 
diesem  begiebt. 

Indessen  sind  diese  seitlichen  länglichet^  Knorpel 
unstreitig  die  vordem  Platten  der  untern  Hälfte  der  Kie- 
menbogen. 

Bei  Baüaies  ist  dagegen  das  mittlere  2!42ngeiibmn 
sehr  stark  entwickelt.  Vorzüglich  gilt  dies  für  dasober-^ 
flächUche  Stück.,  das  sehr  grofs,  hoch,  seitliph  zusam-^ 
mengedrückt  ist  und  hinten  in  drei  ansehnliche,  von 
oben  nach  imten  auf  einander  folgende  Zada6a  ausläuft. 

Das  tiefe  Stück  ist  dagegen  klein,  schmal,  läng- 
lich, kaum  knöchern.  Anch  bei  Acipenser  ist  die  Sil«, 
dang  sehr  unvollkommen.  Das  oberflächliche  mittlere 
Brustbein  fehlt  ganz,  das  tiefe  ist  sehr  klein,-  schmal^ 
knorplig  und  nur  aus  zwei  Stücken  gebildet ,  von  denen 
das  hintere,  viel  kleinere,  sehr  leicht  übersehen  werden 
kann.  Eben  so  wenig  findet  sich  der  erste  Knochen  bei 
Chimaera;  auch  das  tiefe  ist  klein,  knorplig  und  bestellt 
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fasf  ganz»  aus  deniTör  der  S6iten2mngenbeinffige  li^geo- 
den  Stücke.  .  •  •       •  ''  j     •  *.  ^    . 

Aufser  den  vol'hei*  aitgeföhrtei>Ordnungen'iuid  Gat- 
tungen ist  das  mittlere  Zungenbein  auch  hei  LophmpscH' 
^rius  sehr  unvollkommen.'    Ich  finde  nur  einen  sehrkld- 
neii'^  läiiglichdipeieckigeii,  dJe  Symphyse  der  beiden  rordern 
seitliclien  nicht  überragenden  untern  Knochen  oder  mi- 
mehr  Knoi'pel.     Dicht  hinter -d«r  Fuge  der  beideti  vor- 
der«  seitlichen  Zungefnbeiuäst^  liegen,^-  weit  vott  einan- 
der getrennt,  durch  die  Mundhaut  mit*  ihnen  und  uiitev 
jjjch  verbunden,  zwei  längliche ^  platte,  aufsen  uiid  i»- 
nen  niit  iHafcenzahnen  bäsetele  Kilochen,    die  ebenso 
gut  die  tiefen  mittlem  Zungenbeinstücke  ^  als  dfe,  m^' 
sehr, weit  nach' vorn  gerückten, 'untern  Schlundkopftno- 
,    chen  seyn  können.     Auf  sie  folgt,  nach -tiiiten ,.  toten 
tind'  innen  ein  länglicher  Kinochen  y  der  sich  an  das  un- 
tere, vordere  Ende  der  obem  Eiemenbogenstücke  selzl 
und  weder  Zähne,  noch  Kiemönblätter  trägt.     Ist  die  vor- 
döre,  Zähne  tragende  Platte  das  tiefe  Zuh^i^fenbeiu,  »« 
ist  er  uiitörer  Schlundkopfknochen;  ist  sie  dies,  was  mir 
aber   unwahrscheinlicher    ist ,    nicht ,    sondern   unterer 
Schlundkojjfknochen,  so  ist  er  ein  Rudimeut  des  iniier- 
sten  Kienaeiibogens.    •  *  t.      ; 

FüV  die  Ansicht,  dafs  jene  Zahnplartteli  die  tiefeiUi 
mittleni  Zungenbeine  darstellen,  spriciit  die  Abwesen- 
heit jeder  andern  Spur  von-  diesen^  Wenn  sw  gleic« 
dann  auf  üngewtShniiche  Weise  von  einander  getrennt 
wären.  Dazu  kommt,  dafs  die  mitem  Schlundkopf bi<>' 
<^heh  gewohnlich  '  den  Kiömenbogpn   sehr  '  ähnlich  si""' 

oft  keine  Zlihne  tragen  und  sicK  bei  Lopkius'  ai  tfserdew 

#  • 
nur  drei  Kiemenbogcn  finden. 
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FreiBph .  ist  es  •  beä  der  nahen  Verii:andl:scH4ft .  der 
verschiednen  Theile  sehr  schwer,  ein  bestimmtet  Ur- 
theil  zn  fällen.  ^  .    .  /■ 

Unter,  den  Discobole^  hsit.CycJqpiems^^  wenig 
YoUkommner  gebildetes  znijLtl^res .  Zung^nbejilt«  .  Hinten 
der  Zungenbeinfuge  findet  sich  ein  setir  .]deibe];^  dicker^ 
dreiecJuger  Knorpel)  das  oberflächliche  mittlere  Zungen- 
bein. Das  tiefe  besteht  blos  (.1)  wß  eineni  schmalen^  iplat-i 
ten  imd  kai*3en  Knorpel  und  2).  drei  khöchiemen')  läng-« 
Wehen )  schauf eiförmigen,  anc^ehnlichen  FortfiAtzen,  an 
welche  eich  die  drei  vordem  Ki^meubögen*  Jegen.  Der. 
hintre  setzt  sich  an  den  deuten.  Fortsatz  weiter  nach  an^ 
Fseii  und  hinten.  Diese  Fortsätze  gehörex^  iuder  That» 
wie  Äich  weiter  unten  ergeben  wird,  nicht  «owohl  zum 
mittlem  Zungenbein. als  den  Kienjenbögen.  ,    ,, 

Bei  Liparis  und  Lepa^agaster  ist  die  ..Bildung  sehr 
ähnJic];!,  nnr  das  vordere  oberflächliche  Stück  besonders 
bei  Lepadogaster  weit  gröfser,  hier  auch  längUdi^r  und 
stärker  verknöehjert  Das  tiefe  Zungenbein  ist  zumal  bei 
Lipmria  ganz  Knorplig.  * 

Gaxi«s  anders  ist  die  Bildung  bei  Echenm.  Das  oberr- 
flächlxchi».  itittlere.  Zungenbeinistiick.  ist  hier; sehr  grofs^ 
länglidbdreieckig,  an  der  untern>.  Fläche  ausgediöhlt,  trägt 
hier  einen  n;)ittlern  Liäi^geniiorsprung  und  läuft  hinten 
in  vier  spitze  Zacken  aus  i  von  denen. die  infaeyn  bedeu- 
tend länger; als  die  äufsern  sind*  Das  tiefe  mittlere  Z\m^ 
genbeinstück  ist  schlank  und  läiiglich. 

Aueh  bei  UremoscopUs  (ist  das  mittlere  Zungenbein 
äuCserat  klein,,  ich  .konnte  wenigstens .  nur  1)  .ein  sehr 
kleines 4  dreieckiges,  nach  oben  ausgehöhltes»,  oberiläch* 
Uches  utad  2)*ein  fast  knorpliges  Slüek^der  tiefen^Schicht 
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■  ■  ^ 

fitiden»    Der  übrige  hintere  TheS  ^t  «ehr  dünn  nndblos 
knorplig.  *' 

§.  36. 

Tue  oberflächliche  und  die  tiefe  mittlere Zan- 
genbehischicht  veidienen  hinsichtlich  ihrer  Grö£se,  Ge- 
stalt und  Zusammensetzung  noch  eine  besondere  Be- 
trachtung, sumal  da  zwischen  ihnen  durchaus  kein  be- 
stimmtes Verhältnifs  Statt  £ndet; 

Was  die  Gröfse  betrifit,  so  finde  ich  das  ober- 
flächliche besonders  sehr  klein  bei  Cobiiis,  SibaWf  He- 
terobranchusy  Gadus^Ferca^  Sciaena,  Trigla,  Dtzciyhpierus, 
lAchiay  CentronotuSy  Sparus,  Trachüms,  CaUionymuSf  ßw- 
pola,  Scorpaena,  Scomber^  SaJmo,  HohcaniTius,  .Jpiop^* 

Dagegen  ist  es  bei  Pleuronectes,  2jeus,'  Bram^Of- 
prinus,  Clupea,  den  Hechtartigen,  untcKtden  Wels- 
artigen bei  Bagre,  ferner  bei  Mugü,  den  Aulosto- 
men,  den  Lophobrancheh,.  TrwhiuruSi  Scaru8,mt\ii 
oder  weniger  stark  entwickelt. 

Die  Grestalt  zeigt  gleichfalls  mehrere  Verscshieden- 
heiten.  Meistens  ist  der  Knochen  etwas  hoch  und  seit' 
Bch  plattgedrückt,  einfach.  Doch  finden  sich  inehrere 
Ausnahmen  hiervon.  Bei  Pleuranectes  z.  B.  stellt  das 
oberflächliche  mittlere  Zungenbein  einen  sehr  statien, 
bieilfdrmigen ,  seitlich  zusammengedrückten,  sehr  laBgen 
Knochen,  der  von  der  Symphyse  der.  vordem  Zungen- 
beinäste, mit  denen  er  durch  starke  Bänder  verbunden 
ist,  bis  zur  Schlüsselbeinfuge  reicht. 

Zeus  faher  hat  eine  ähnliche  Form,  doch  bildet de^ 
seitlich  weit  mehr  zusammengedrückte  Knochrä  eine  ^^^^ 
kürzere  und  höhere,  einfach  viereckige  Platte«  -  Die^e^^ 
bei  Argyreiosus  noch  höher,   dünner,  verhälliiiüffl*^^'? 


flache.  141 

• 

grölser  und  läuft  oben  nnd  hin^n  in  einen  ansehnlichen- 
Fortsatz  aus.  Aehnlich  ist  i^uch  die  Bildung  bei  Brqma 
Raji,^  n\xr  ist  der  Knochen  verhältnifsmäfsig  etwas  klei« 
ner,  länglich  und  überall  ungefähr  von  gleicher  Höhe. 
So  verhKIt  er  sich  auch  bei  jigriopuSf  wo  er  aber  Tiel 
ileiner  ist. 

Diese  Bildung  kommt  also  dem  Anschein  nach  den 

seitlich  platt-  gedrückten  Fisd|ien  ziemlich  allgemein  zu, 

indessen  liefern  die  Squammipennen  den  Beweis,  dafs 

sie  kein  allgemeines  Attril^ut  der  so  gestaltet^  Fische  ist. 

BdiSolacanihus  ist  nämlich  das  oberflächliche 'milU 
iere  Zungenbein  nicht  seitlich,  sondern  mehr  von  oben 
nach  nnten  plattgedrückt  und  läuft  hinten  in  zwei  nicht 
unbeträohiliche  Seitenfortsätae  aus.  Bei  Chtictodon  ist  es 
noch  kleiner,  ähnlich  gebildet,  die  ^eitenfortsitee  sind 
weit  länger. 

Bei  Gadus,  Perca,  Seiaena,  Tright,  Dactylopterus, 
IdcTüa,  Centronotus,  Spams,  Trachinus,  CaMonymuSf  Cae^ 
pola,  Scorpaena,  Scomber,  Scämo,^  ist  das  kleine,  unte« 
re,  oberflächliche,  mittlere  Zungenbein  dünn,  seitlich 
zuslinimengedrückt,  mehr  oder  weniger  dreieckig  oder 
länglichviereckig  tmd  erreicht  die  Schlüsselbeine  bei  wei- 
tem nicht» 

Es  finden  sich  hier  einige  Verschiedenheiten«  Bei 
Gadus  ist  es  z.  B.  hinten,  bei  Perca  vorn  zugespitzt 

Bei  Trigla,  Dactyloptems ^  Seiaena,  Lichia,  Centro- 
notus, ist  es  Tora  und  unten  seitlich  beträchtlich,  in  zwei 
Flügel  ausgebreitet 

Bei  Coryphaena  ist  dieser  Knochen  gröfser,  drei- 
eckig, seitlich  plattgedrückt,  vorn  zugespitzt  und  läuft 
unten  und  hinten  in  öinen  Stachel  £^us. 
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Auch 'bei  Cyprinus  ist  er  grofs,  länglich  dreieckig 
tnid  hreitet/sich  unten,  ungefähr  wie  bei  Triglaw,  lai.  {\. 
Tiiir  |stäi*ker,  in  den  vordem  drei  Vierteln  seiner  Liiiije 
in  zwei  Seitenflügel  aus.  .  ;^      , 

^  '  Bfei  Silurtis  ist  dieser  Knochen  kurz,  in  seiner  vor- 
'  dem  Hälfte  hoch  und  dick ,  doch  etwas  seitlich  zusam-  I 
hiengedriicfkt,  in  der  hintern  diilm^  noch  mehr  seiüich 
abgeplattet,'  läuft  abei:  hier  aiifserdem  in  zwei  ansehu- 
lich'ß' breite  Seitenblätter  aus,  auf  denen  aer  mittlere 
Theil  sehl^recht  steht ,'  und  endigt  sich  mit  einer  stum- 
p¥ön  Spitze  oder  einem  etwas  gewölbten  fiande.  Cd- 
Uchthys'  hart:  einen  ähnlicheri  Bau,'  nur  ist  der  Knocneu 
riberaHdänhe'l^^  breiter,  das- mittlere  senkrechte  Blatt  ist 
fifedriger.'"  \        \,      '   '    ' 

'  •'  Bei  Bagre  ist  die  Bildung  ähnlich ,  doch  buch  rei- 
schieden  und  zusammengesetzter.  Der  ganze  Kribclien 
ist  viel  breiter,  das  obere  serikre'chte  Blatt  kaum  ange- 
deutiet,  hinten  läuft  er  in  drei  lange,  dünne  Zacken  aus, 
welche  an  die  Schlüsselbeine  stofsen.  Die  äufsernsind 
einfach  und  länger,  der  mittlere  kürzere  theilt' sich  wie- 
3er  in  zwei  Seitenzacken.  ' 

Heierobranchus  steht  zwischen  beiden.  Der  Kno- 
cjien  ist  in  seiner  kleinern,  vordem  Hälfte  sehr  dick  und 
i^undlich,   in  der  hintern  läuft  er  in  drei  lange  Zacken 

aus,   von   denen  der  mittlere  hinten  nicht  gespaheh  ist, 

■  ♦ »  •  ' 

aber  einen  kleinen  länglichefn  Knochen  trägt.*  ' 

Bei  Platystacus  ist  er  nicht  torhaiideü,  oder  mit 
der  tiefen  Schicht  völlig  verschmolzen. 

'  Bei  einigen  Gattungen  ist  das  mittlere  oberiläcli- 
liche  Zungenbeinstück  sehr  lang,  länglich^  niedrig  inid 
seithch  zusammengedrückt.  -  v^ 
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Dahin 'gahördn  roi^ügUdi  S'carus^  Trichmrus:^  Ssoao, 
Clupeaf  Mugilf  Henäramphos^y  Sphyraenay  Bdoiie,  Fisiu^ 
laria,  die  IJ o p li o'bf  a uohen^  welche hÄeressante  Gra- 
dationea  darfaieieii.  ,   .  - 

Bqi  Esoa:  Ikcius  und  TiicJuums,  Clupea,  Mugil,  ist 
die  Bildung  am  einfachstenw  Der  Knochen  ist  bei  Esoa: 
^nijrichiurus  in  der  vordem; Hälfte  prismatidch,  Inder 
liintern  besonders  bei  Trichiunns  allmählich  etwas  höher 
uud  seitlich  stark  zusammeDgedriickt.  Bei.  Searut  ist  er 
zusammengesetzter.  Er  spaltet  sich  ungefähr  in  der  Mitte 
seiner  Länge:  lanter  einem  -  spitzen  Winkel  iii  eine  un-"  ^ 
te  und  eine  obere  Zacke,  ;vöti  <Jeiien  die  uniere  län- 
t^eristund  in  der  Richtung  der  vordem  Hä'lfle  veittuft, 
die  obere,  küa'z^e^  um  dieiHälfte  kürzere  hüch  oben 
^»id  hinten  aufsteigt.     .  i , 

Bei  Clupea  ist  er  elwais  höher  tiud  dUttner.  Bei 
-*^«^i^  ist*  er  an  dei*  untern^  Flüche  der  Lange  nach  ver- 
^^<^lt,  oben  lauft  er  in  ein  senkrechtes,  sehr  ansehnliches 
Kalt  aus.  .'  •  J 

Bei  JSßnUrantpkos  ist   er >  lauger, .  gleichfalls  an  der 
Mera  Fläche  veilieft,   hinten,  wo  er  sich  unten  etwas^' - 
^^4'eitet,  injjwei  kurze  Sdteuzacken  gespalten.    '  ■  • 

Bei  Beiods  beti*agen  diese  Seitenzacdcen  über  zwei    ^ 

^^^Iteljder  Länge  des  übrigeiis  ähnlich  giebilcteteli  Kno- 
tens. .    ■       .   ^• 

% 

Am  m)erk würdigsten  ist  die  Anordnung  unstreitig 

^1  ^hyraena^    Der  Knochen  hat  hier  ungefähr  dieselbe 

^esfalt  als^beön  Hechte,  etwas  vor  sfeiner  Mitte  aber 

^^^t  auf  jeder  Seite  ein  neben  ihm  liegendes,   seitlich 

J%edrÜck>es,  längliches,  hinten  allmählich  bl-elter  wer- 

^'^des,  zulicilzt  wieder  zugespitztes  Stück  ab  ^   das  au« 
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ungefähr  zwölf  über  eiBaftider  Uegenden  tind  nur  dorcb 
Zellgewebe  verbimdenea  LängeastraUen  gebildet  wird. 

Wo  das  oberflächliche  Zungenbeia  sehr  ISnglicIinncI 
zugleich  grofs  ist,^  stöfßt  es  gewöhnlich  durch  seiaMa- 
teres  Ende  an  dia  Schliisselbeinfuget  und  füllt  dann  den 
'  ganzen  Raum  zwischen  dieser  imd  der  fuge  der  vor- 
dem Seitenschlüsselbeiue  aus. 

So  .verhalt  es  sich  namentlich  z.  B.  bei  Sphymnat 
Beloneß  E90X,'  Trichiurua.^  .  Soarus ,    dupea,  Mugü^fl- 

m 

siulariam   .. 

Bei  Smriu  überpagt  er  sogar  nach  unten  iind  i^i^' 
ten  die  Schlüsselbeinfug^  um  den  yierten  Theili<^üi^' 
Länge.  , 

Bei  den  Lophobranchen  reicht  es,  seiner  läng- 
'  liehen  Gestalt  ungeachtet,  nicht  so  weit  nach  hinten* 

Bei  andern,  wie  z.  B*  Inehreren  Siluroiden,  iß^^ 
Karpfen,  den  Barschen,  erreicht  er  dagegen,  seinei' 
breiten  Gestalt  ungeachtet,  doch,  weil  die  vordern Gliß<^' 
mausen  weit  nach  vorn  liegen,  das  Schlüsselbein« 

Die  Lage  dieses  Knochens  ist  auch  aulsei*dem nicm 
überall  dieselbe.  Immer  liegt  er  zwar  zwischen  den  vor- 
dem Seitethzungenbeinästen  und  den  Schlüsselbeinen,  "osd 
gewöhnlich  dicht  hinter  den  erstem,  so  dafs  SieFascr- 
bänder  nur  kurz  sind,  reicht  auch  meistens  nicht  za^^^' 
Schlüsselbeinfuge ;  indessen  finden  sich.eim'ge ,  zum  Tiieu 
mit  seiner  Entwicklung  iiu  Zusammenhange  stehende 
Verscliiedenheiten. 

So  z.  ß.  hegt  er  bei  Pleuronectqa  platesaa  und  kf 
pagloßßus  sehr  weit  nach  hinten,  von  den  Seitenzung^^' 
beinen  entfernt,  so  dafs  die  starken  vordem  Bänder  sew 

lang    sind   und  er  fast  an  die  Schlüsselbeinfoge  stöiS' 

Aehtt- 


f 
i 
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Aeliiilich',  doch  bei'  weilom'  nicht  »iti  demselben  Grade, 
rerlia'U  es  sich  bei  JPL  maximus.  Bei  JPL  hippoglossuM 
findet  sich  anfser  den  gewöhnlichen  zwei  Seitenbandern 
ein  driltes ,  stärkeres  ^  mittleres ,  das  dicht  hinter  ihnen 
Tom  obern  Räude  des  Knochens  entspringt 

Bei  PI,  solea  befindet  sich  der  Knochen  viel  weiter 
nach  vom.  Vielleicht  kommt  also  jene  Anordnung  haapt- 
Jiächlich  den  sehr  hohen  Pleuronekten  zu*  "^ 

Sie  ist  dieser  Gattung  sehr  eigenthümlich  und  nicht 
mit  der  platten  Gest)alt  verknüpft.  Wenigstens  fand  ich 
sie  nicht  bei  andern ,  hierdurch  ausgezeic}m.eten  Fischen^ 
wie  z*  B.  Zei^Sj   Chaetodon,  Holacanthus, 

§•  37. 

Auch  die  tiefe  Zuugenbeiiischicht  zeigt  mehrere 
Verschiedenheiten  hinsichtlich  ihrer  Anwesenheit,  Qrö-  r 

^se  und  Gestült,  zu  denen  hier  noch  die  kommen ^  wel- 
clie  sich  auf  die  Zahl  der  sie  zusammensetzenden  Stücke 
Ijeziehen,  Gestalt  und  Gröfse  zeigen  weniger  als  die  Zu- 
sammensetzung ^  doch  betreifen  auch  die^e  nur  ein  Stück, 
das  vorderste. 

Sie  fehlt  sehr  selten.  Nur  bei  Muräenophis  und  Fi^ 
''<f^aria  vei'mifste  ich  sie  ganz.  Bei  den  JLophobran-!-- 
chen  scheint  sie  zu  fehlen,  indessen  findet  sich  wirk-^ 
lieh  in  der  Mittellinie,  dicht  an  die  xmtere  Fläche  de« 
Schlimdkopfs  geheftet,  ein  dünner,  länglicher  Knorpel^ 
^  iea  sich  Ton  beiden  Seiten  die  knöchernen  Kiemen- 
"^8^n  heften  und  der  sie  offenbar  darstellt. 

Mehrere  Beispiele  ihrer  Kleinheit ,  überhaupt  *  un- 
^ollkommner  Entwickelung,  habe  ich  schpn  aus  der  Ord- 
nung der  DiskoJjolen,  Plektognathen,  uiidvonZo- 
P^iiuB  angeführt. 
Meckel'sYergL  Anat.  VI.  10 
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Auch  bei  dea  A,alartigen  ist  sie  klein,  bei  Gym- 
iiotus  weit  kleiner  als  bei  Synbranchus  und  Jnguiüa» 

Klein  finde  ich  sie  auch  bei  den  Welsen,  Laci- 
sei),  Oaden^  Scorpaena,  Agriopus,  Scomher^  LkUa^ 
ganz  besonders  auch  hei' Clupea,  Anarrhlchasn 

Gröfser  ist  sie  bei  7}rigla,  Mugil,  Brama,  PUuro- 
nectes  j  Labrua  ,  Zeus* 

Diese  Verschiedenheiten  rühren  übrigens  hauptsäci- 
lieh  von  dem  vor  der  Seitenzungenbeinfuge  liegenden  otu- 
cke  her,  der  hintere  Abschnitt  hat  iiberall  ungefähr  die- 
selbe  verhältnifsmäTsige  Gröfse* 

So  ist  sie  z,  S«  bei  Zeus  und  Labrus  blos  dnrcli  d'd 
starke  Entwickelung  jenes  Stückes,  das  über  die Bälfle 
der  ganzen,  überdies  hinten  weit  dünnern  KnochensducU 
beträgt,  ansehnlich. 

Bei  Trigla  finde  ich  sie  indessen,  auch  ungeachtet 
der  E^einheit  des  vordersten  Stückes,  ansehnlich. 

Uebrigens  sind  diese  Verschiedenheiten  überall  sehr 
unbedeutend. 

W"ohl  immer  bestellt  das  tiefe  mittlere  Zungenbeinj 
abgesehen  von  dem  ersten,  nicht  beständigen,  die  Ver- 
bindung der  ersten  seitlichen  Zungenbeinäste  überragen- 
den und  in  die  Zunge  tretenden,  aus  drei  längÜcheß 
Knochenstücken ,  die  dicht  hinter  einander  liegen  und 
zugleich  hat  die  ganze  Knochenreihe  dadurch  eine  \i^' 
liehe  Gestalt. 

Eis  weilen  unterscheidet  sich  das  erste  dieser  df^ 
von  den  übrigen.  So  z.  B.  finde  ich  es  bei  Scarut  ^^^^ 
gröfser,  hoch,  seitKch  sehr  platt  gedrückt ,  liinteninz^^^ 
Zacken  auslaufend,  von  denen  sich  die  obere  mit  dem 
zweiten  Stücke  eintenkt. 
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Bei  Siksrua  sind  die  beiden  ersten  drei  Stiitke  weit 
Treniger  lähgU^n  als  gewöhnlich,  fast  so  lang  als  breit, 
das  dritte  hat  die  gewöhnliche  Gestalt 

§.38. 

Eine  Hanptverschiedenheit  in  der  Zusammensetzung 
und  der  Zahl  der  bildenden  Knochenstücke  zeigt  die  tiefe 
Zungenbeinschicht  hinsichtlich  des  vor  der  Vereinigung 
der  vordem  Seitenäste'liegenden  Knochens  oder  Knorpels. 

Dieser  fehlt  in   der  That  bei  mehrem,  ^ament- 

lieh  SiUarus,  Heterohranchas  /  Bagre ,  Platystacua,  Gadus, 

Lopkius,  Chironeqtes^  Agriopus,  Jdfillus,  unter  den  Plek- 

tognathen  bei  Orthagoriscus ,  Batistes,   Ostracion^  Dio^ 

don.    Bei  jinarrhichas ,  Cohitia,   Clupea,  Scorpaena,    TV*- 

gla,   üranoacopua,   Brama,    Mugil,    Cyclopterua,  Liparia, 

Scams'^  findet  sich  dieser  Knochen,  ist  aber  sehr  klein, 

bei  Cyclopterua  und  Liparia  in  der  That  kaum  merklich. 

Hienmch  ist  die  Angabe  von  Cuvier  *),    dafs  er  auch 

bei  Scorpaena  und  Trigla  fehle,  etwas   zu  beschränken. 

Etwas  gröfser  ist  er  bei  Salmo,  Perca^  Trachinua, 
BsDx,  Scomher ,  Coryphaena ,  Stromataua  j  Sparua,  I^ichia, 
-PUuronectea ,  Echeneia. 

Unter  den  aalförmigen  Fischen  ist  er  bei  Mu-- 
raena  sehr  ansehnlich,  so  dafs  er  die  weit  grÖfsere  Hälfte 
der  tiefen  mittlem  Zungenbeinschicht  bildet ,  zugleich 
sehr  stark,  länglich,  prismatisch.  Besonders  ist  er  bei 
^ynhranchua  sehr  grofs.  "Bei  Gymnoiüa  ist  er  weit  klei- 
ner.   Anguilla  steht  zwischen  beiden. 

Bei  Cyprinua  fisiAQ  ich  ihn  sehr*  stark,  ganz  so  grofs 
sls  bei  Muraena,  mit  der  auch  Cyprinua  hinsichlhch  der 


1)  U^ons.  m.  278. 
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^in.  Dfeses  Stück  verläuft  ia  entgegeogesetzter  Rich- 
tung von  oben  nud  yom  nach  hinten  und  untea  und  hi 
mit  der  untern  Schädelfläche  nur  durch  Muskeln  rer- 
hunden.  - 

Der  erste  und  zweite  KJemenbogen  stofsen  auf  die 
angegebne  Weise 'unmittelbar,  der  dritte  meistens  lnur 
mittelbar  an  das  mittlere  tiefe  Zungenbein,  indem  sich 
das  irmere  Blatt  seines,  untern  ßogenstiicks  nach  innen  an 
das  innere  des  zweiten  Kiemenbogens  legt. 

Der  Tierte  Kiemenbogen  scheint  nur  aus  zwei  Stü- 
cken zu  bestehen,  indem  das  innere  kleinere  Blatt fehft; 
indessen  glaube  ich,  dafs  der  .untere  Schlundkopf- 
knochen dies/es  Blatt  darstellt,  das  hier  nur  weder.mit 
dem  vierten  Kiemenbogen,  noch  init  dem  mittlem  Zun- 
genbein yerwachsen,  sondern  nur  durch  Faserbänder  und 
Muskeln  verbunden  ist.  Die  Anordnung  des  dritten  Kie- 
menbogens scheint  mir  hiervon  eine  Andeutung  zu  sep. 

Schon  Geoffroy  hat  übrigens  diese  Ansicht  vor- 
getragen und  überhaupt  richtig  die  Zusammensetzung  der 
Kiemenbogen  aus  den  besöhriebnen  drei  Stücken  ange- 
geben *),  während  früher  gewöhlüich  nur  zwei,  eingro- 
fseres  unteres  und  ein  kleineres  oberes,  angegeben  wur- 
den, indem  Uian  wegen  der  festern  Verbindung  der  Blat- 
ter dife  Zusammensetzung  des  imtern  Stückes  aus  zweien 
übersähe.  .  "* 

Mehrere  Ichthyologen,  wie  Rondelet*}?  Ar- 
tedi s),  Gouan*)  und  noch  Lac6pide«),  sagen ül^ 


1)  Phüosophie  anat  I.  234  iE    Des  pifec««  larjnigi««««  *^ 
les  poissons. 

2)  De  piscibu^  63.  3)  Philos.  icliiliyol.  22. 

4)  Hist.  pisc.  36.  5)  Hist.  des  poissons.  I.  LXL 
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die  Zahl  der  Stücke  gar  nichts,  sondern  nennen  sie  blos 
ein&che,  elastische  Bögen. 

Für*  die  spätei*n  ist  dies  desto  auffallender,  da  schon 
Duverney*)  die  beiden  Hauptstücke  richtig  angab, 
\^ährend  er  die  Zusammensetzung  des  untern  aus  zwei 
Slättern  entweder  übersähe  oder  das  innere,  kleinere, 
zvi  dem ,  von  ihm  für  das  Brustbein  gehaltenen ,  mittjei'en 
Zangenbein  zählte. 

*  Ihm  folgte  früher  auch  Cuvier*),  ebenso  ich  '), 
später  aber  hat  der  erstere  die  Zusammensetzung  des  im- 
tern  Stückes  aus  zweien  richtig  ajagegeben  und  abgebildet  *). 
Sonderbar  genug  hat  Geoffroy  gerade  aus  Ferca  die- 
selbe nicht  abgebildet,  ungeachtet  die  innem  Slücke  hier 
sehr  ansehnlich  sind  und  er  sie  von  mehr^rn  andern,  wo 
die;  Bildung  weniger  deutlich  ist,  darstellt  ?). 

Dafs  hinsichtlich  der  Textur  die  Angabe  von  Ca-' 
r  u  s  ^) :  „derKiemenbogen  Stelle  einen  elastischen  Kn  o  r- 
pelbogen.dar,"  ein  kleines  Versehen  ist,  ergiebt  sich 
aus  den  gleich  folgenden  Zeilen,  wo  er  ihn  aus  zwei 
oder  mehrern^Knorpjel-  oder  Knochönstücken  be- 
stehend angiebt 

Die  obere  Hälfte  des  Kiemenbegens  läuft  sehr  ge- 
wöhnlich in  der  Nähe  ihres  obem  Endes  hüiten  in  eine 
längere  oder  kürzere  Zacke  aus,  wodurch  sie  sich  mit 
einer  entsprechenden  Vertiefung  des  zunächst  folgenden 
lüntern  Bogens  beweglich  verbindet. 


s 


1)  Oeuvres  IL  497. 

2)  Le^'ons  IV.  203.*  Vorles.  IV.  113. 

3)  Oben  Bd.  IV.  8^203.  4)  Hist.  nat.  des  polssons.  I.  353. 
5)  Phüos.  anat.  I.  Tab.  VIII.  6)  Zoot.  102. 
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Ihre  (xröiie  und  Gestalt  zeigt  mehrere  Verschie- 
denheiten; nur  diese  werde  ich  hier,  die,  welche  ihre 
2!ahl  darbietet,  erst  am  Schlufs  betrachten,  da  sie  sicli 
auf  den  ganzen  Kiemfnapparat  beziehen. 

Hinsichtlich  der  Gröfse  findet  man  bei  den  aal- 
artigen  Fischen  dieKiemenbögen  im  Allgemeinen  klein 
Vorzüglich  zeichnet  sich  hi^rdmxh  Muraenophis  aus.  Her 
sind  besonders  die  drei  vordem  aufserordentlich  schlanl, 
düun  und  länglich;  alle,  auch  der  vierte,  der  indessen, 
wie  i(;h  schon  fiiiher  bemerkte  *),  plötzlich  weit,  um  das 
Dreifache  stärker  als  die  übrigen  ist,  haben  an  ihrem iüi- 
tern  Rande  keine  Rinne.  Der  diitte  ist  ^och  weit  Hei- 
ner  als  die  beiden  vordem,  von  denen  der  z weife  iw- 
b^deutend  gröfser  als  der  ^rste  ist. 

Auch  bei  Leptocephäbis  sind  die  Kiemenbögen  äu- 
C^erst  dünn  und  zart. 

Hierauf  folgen  SynbrancJms  und  Gymnoius,  dann 
Carapus,  zuletzt  Fierasferus,  Arnmodytes^  Ophidum  m 
jiingiallay  wo  sie  bei  dieser  am  stärksten  sind.  Bei  Al- 
len diesen  sind  sie  auch  an  der  hintern  Fläche  mit  einer 
starken  Rinne  versehen. 

Auch'  bei  Fi^tularic^  und  C^nfriscm  sind  sie  klein» 

* 

dünn,  aber, stark  gerinnt. 

Noch  kleiner  als  bei  den  Aulostomeii,  zugleicü 
von  innen  nach  aufsen  sehr  zusaipmengedrückt,  fiade  icß 
sie  bei  AnarrHchas. 

Klein,  dünn  und  platt  finde  ich  sie  auch  bei  B^ 
ranecte^  und  den  verwandten  Gattungen, 

Mittelmäfsig  grpft  finde  ipb  di^  Kiewenbög«« 


1)  Th.  IV.  255, 


Fische.  ^  153 

bei  GadüSf   Eaox,  Exocoetus,  Cobitis,   Trigla,  Lophius, 
Orthagoriscus. 

GtoIs  sind  sie  besonders  bei  Mugü^^  Perca,  Cy-  . 
prinus,  Silurus,  Ctupea,  Cyclopterus.  ,i 

Die  ^Kiemenbögen  sind  bei  einigen  Gattungen,  wie  , 
OrOiagorisqus^  Lophius ^  hoch,   plattgedrückt,    die  Kie- 
menriane  ist  natürlich  nicht  breit,  zugleich  aber,  wie  ge- 
wöhnlich, nicht  tief. 

Bei  Muraenophis  iMi  sie,  wie  oben  bemerkt,  sogar 
ganz,  indem  die  Kiemen  hier  'äufserst  locker  angeheftet 
sind.    -  . 

Hinsichtlich   der   Zusammensetzung   der  Kie-^ 
menbögen  bieten  einige  Gattungen  eine  Abweichung  von 
den  im  Vorigen  aufgestellten  Regeln  dar.    , 

So  finde  ich  namentlich  bei  Muraenophis  im  vor- 
dem, sehr  längen  Stücke  durchaus  keine  Spur  von  Zu- 
sammei^tsetzung  aus  zweien.  Dies  spräche  vielleicht  für 
die  Ansicht,  dafs  man  die  vordere  kleiqe  Platte  zum 
mittlem  Zungenbeins tücko  zu  zählen  hatte ,  da  dieses  hier 
fehlt,  beweist' aber  freilich  nicht  geradezu.  Der  untere 
Schlundkopfknochen  ist  hier  übrigens  fester  und  näher 
als  gewöhnlich  mit  dem  vordem  Stücke  des  vierten  Kie- 
meubogens  verbunden,  woraus  man  auf  das  Gegenthed 
sofaliefsen  konnte. 

,  Bei  den  übrigen  Aalartigen  finde  ich  die  gewöhn-i 
liehe  Zusammensetzung  der  Kieraenbögen.  Bei  Muraena 
und  Synbranchus  sind  die  vordem  Platten  lang,  cylin- 
drisch,  stark  und,  knöchern ,  bei  Gymnotus  kurz,  rund- 
lich, hreit  und  knorplig.  Er  scheint  daher  den  Uebet*-« 
gang  Von  den  übrigen  zi|  Muraenophis  zu  machen. 

Bei  Murc^ena  finde  ich  im  4ritten  Kiemenbogen  an 
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der  Stelle  des  u^tem  Stückes  blbs  einen  Icurzen  Knor- 
pel, dagegen  hinter  der  innern  Gegend  des  vierten  Kie- 
menbogens.  einen  länglichen,  prismatischen,  rauhen,  und 
auf  diesem  den  kleinen  untern  Schlundkopfknochen.^  Die- 
ser prismatische  Knodien  ist  wahrscheinlich  die  nach  hin- 
ten  gerüc'kte  untere  Platte  der  untern' Hälfte  des  dritten 
Kiemenbögens.  . 

Eei  den  übrigen  sehe  ich  nichts  Aehnliches,  indes- 
sen bei  Gymnotus  und  SyTibranchus  den  vierten  Kiemen- 
bogen  durch  ein-  Knorpelstück  mit  dem  hintern  Ende 
des  Zungenbeins  verbunden«  f 

Die  Gestalt  der  Kiemenbögen  im  Gajnjs ende- 
tet wenig  Verschiedenheiten  dar,  die  ich  schon  Äum  Tkil 
berücksichtigt  habe.    . 

Die  untern,  innern  Stücke  der  untern  Kiemenl)o- 
genhälfte  sind  meistens  länglich  und  dünn;  bei  den  Si- 
luroiden  sind  sie  dagegen  sehr  kurz,  mehr  oder  we- 
niger brert,  rundlich,  von  oben  nach  imten  platt,  sodaüs 
man  sie  kaum  als  Theile  des  viel  schlankem  Kiemenbo- 
gens  erkennt.  Besonders  stark  ist  diese  Bildung  bei  Si- 
lurus  glarda  ausgesprochen;  weniger  bei  Bagre,  Hetero- 
hranchus  angiällaris  und  Platystacus.  Bei  Plaiystacus  sind 
sie  selbst,  wie  gewöhnlich,  dünn  und  länglich. 

Unter,  den  Aulostomen  hat  Fistularia  einen  sehr 
einfachen  Bau.  Von  einer  Theiiung  des  langen,  gera- 
den, vordem  Kiemenstückes  in  zwei  Hälften  findet  sicü 
keine  Spur.  Nur  in  den  vordem  Bögen  fii^det  sich  fer- 
ner ein  oberes,  sehr  kleines,  nach  vorn  gewandtes,  gleicß* 
falls  gerades  Stück ,  das  kleine  Kiemen  trägt  und  daher 
eben  so  gut  oberer  Schlundkopfknocben  seyn  kann. 
^Bei   den   Plektognathen   finden  «ich,  .wie  ich 
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sciion  oben  la  der  Geschichte  des  mitüem  Zungenbeins 
augedeutet  habe^  gleichfalls  die  nntem  Hälften  der  Kie^ 
menbögen  auf  die  gewöhnliche  Weise  zusammengesetzt. 

Dies  gilt,  aufser  den  dort  angeführten  Gattungen, 
deren  vordere  Kiemenbogenstiicke  ich  zugleich  beschrieb, 
namentlich  auch  für  Balistes  und  OstrcLcion^ 

Fei  Lophius  finde  ich  dagegen  im  dritten  Kiemen« 
bogen -die  untere  Hälfte,  wie  Tbei  Muraenophisy  nur  aus 
einem  Knochenstücke  gebildet,  das  sich  nirgends  anheftet; 
im  ersten  und  zweiten  allerdings  einen,  ajper  sehr  kleineu, 
Jängh'clidn,  dünnen  Knorpel,  der  sich  jrorn  durch  ein 
iahgliches  Faserband  unten  an  den  vierten  Knochen  des 
vordem  Seitenzungenbeins  setzt. 

ChironecteSy    Batrachus  und  Maltha   haben  wieder  • 
überall  ein  verhältnifsmäfsig  ansehnliches  inneres  Stück, 
das  bis  zum  Brustbein  reicht. 

Für  die  meisten  Diskobolen  habe  ich  auch  (lie 

Anwesenheit  des^  kleinen  voi*dern  Stückes  in  der  tüitern 

Bogephälfte  schon  oben  angegeben.     Es  findet  sich,  wie 

gewöhnlich,  als  ein  kleiner  lahglicher  Knochen  auch  bei 

Echeneis.    *  ^ 

Hinsichtlich  der  Mischung  be^nerkte.  ich  schon 
oben,  dafs  die  Kiemenbögen  nicht  knorplig,  spndem 
knöphem  sind.  Tiedemann  giebt  zwar  das  erstere 
ausdrücklich  für  die  Lophobrauchen  an*),  indes- 
sen braucht  man  die  Mund-  und  Kiemenhöhlc  bei  5y7i- 
gruüJms .  und  Hippocampus  nur  sorgfältig  zu  trocknen, 
um  sidi  von  der  Unrichtigkeit  dieser  Angabe  zu  über- 


1)  Sonderbare  Kiemenbildung  bei  den  Nadelfiscben.    Deutaches 

Archiv  n; 
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aseugen.  Bei  Hippocampus  sieht  man  es  (deutlicher  als 
bei  Syngnathus^  wo  es  vorzügKch  am  hintern ,  stärksten 
Paare  sehr  leicht  £u  bemerken  ist.  .•  , 

Bei  Chimaera  dagegen  finden  sich  wirklich  alle  drei 
Stücke  gleiehmäfsig  knorplig;  das  innerste  ist  verhältnifs- 
mäTsig  qinsehnlfcher  als  bei  Acipenser*  Bei  diesBm  lenkt 
siclbdas  innerste  Stück  des  letzten  Kiemenbogens  nicht  aa 
dos  des  vorletzten,  sondern  an  das  gleichnamige  der  au- 
dern  Seite  ein.  '    - 

Einen*  Uebergang  macht  Acipenser,  Hier  finden 
sich  gleichfalls  die  gewöhnlichen  drei  Stücke  in  den 
,  Kiemenbogen;  merkwürdig  aber  ist,  dafs  das  innere, 
untere  Stück  der  untern  Hälfte ,  wie  das  mittlere  Zun- 
genbein, knorplig  ist,  während  das  mittlere  und  dritte 
völlig  knöchern  sind.  Nur  der  letzte  Kiemenbogen  macht 
,  hiervon  eine  Ausnahme,  indem  hier,  auch  das  oberste 
Stück  knorplig  ist. 


Auch  die  Schlundkopfknochen  zeigen  Ver- 
schiedenheiten. 

Die  untern  bieten  zunächst  hinsichtlich  ihrer  Zahl 
einige  dar,  indem  die  gewöhnlich  getrennten  zwei  bis- 
weilen in  der  Mittellinie  zu  einem  verschmelzen,  wovon 
schon  oben  die  Rede  war  *).  , 

Cuvier  schreibt  diese  Bildung  allen  Labrusar- 
tigen  Fischen  äu  »),  nachdem  er  sie  früher  aufser  den 
/eigentlichen  JUipp fischen  ä^üch  Chaetadon,  Belon^^^ 


1)  Bd.  IV.  25a  251. 

2)  R.  anira.  Iste  Aufg.  II^  261.    2te  Ausg.  II.  254< 

1 


Fische. 


157 


Hemirämphos  zuerkannt  hatte  ')•  In  der  That  ist  dies 
für  Belone  richtig,  dagegen  falsch  für  Chaetodon  nnd  Ho^ 
lactmihusy  wahrscheinlich  also  für  alle  Schuppen  flos- 
ser» Der  Grund  des  Irrthunis  ist  mir  nicht  deutlich^ 
Cuvier  selbst  hat  übrigens  später  CAa^oc^on  stillschwei-- 
gend  diesen  Bau  nicht  zugeschrieben.  Auch  kein  anderer 
Fisch,  ungeachtet  ich  viele  Gattungen  und  Arten  unter- 
suchte, zeigte  mir  diese  Anordnung. 

Der  einfache  Knochen  ist  immer  platt  und  niedrig, 

und  läuft  hinten  in  zwei  seitliche ,  vorn  in  einen  mittleni, 

längern  Ast  aus ,  der  an  der  uhtem  Fläche  in'  der  Mittelli- 

m'e  einen  senkrechten  ^  seitlich  zusammengedrückten  JLän- 

genvorsprung  trägt. 

Bei  Belone  ist  dieser  Knochen  sehr  länglich ,  was  in 
der  Länge  und  Sclimalheit  des  mittlem  Astes  begründet 
ist,  der  allein  mehr  als  zwei  Dnttel  des  Ganzen  beträgt» 
Der  untere  Längenvorspruiig  ist  sehr  niedrig. 

Bei  Labrusi  und  Scarus  dagegen  ist  er  sehr  breit^ 
verhältnifsmäfsig  kurz,  der  untere  Voi'sprung  des  vor- 
dem mittlem  Astes  sehr  ansehnlich.  Bei  Labrus  bil- 
det er  in  der  Tliat  allein  den  ganzen  -vordem  mitt- 
iem  Theil,  der  dagegen  bei  Scarus  über  ihn  in  zwei 
breite  starke  Seitenblätter  ausgezogen  ist«  Die  tmt^e 
und  hintere  Hälfte  ist  bei  Scarus  sehr, stark  n^ch  unten 
nnd  hinten  angeschwollen  und  gewölbt,  hei- Labrtis  und, 
Bdone  ausgehöhlt.  Bei  Scarus  ist  der  Knochen  am  gröfs- 
ten,  bei  Belone  am  kleinsten,  überhaupt  bei  Scarus  au- 
Eserordentlich  grofs.  ^         . 


\ 
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§.  42. 

Die  oberh  Schlundkopfknochen  sind  wohl 
nichts  anders,  als  die  ersten  Abschnitte  der  obem  Hälfte 
der  Kiemenbögen.  Dies  ist  nicht  tniiiAeressant,  indem 
dadurch  die  Zusammensetzung  der  beiden  B<igenhälfteii 
verähnlicht  wird.  Wie  schon  Cu  vi  er*)  andeutet,  kann 
man  nicht  nur,  sondern  mufs,  e;inem  kleinen,  gnffelför- 
migen  Knochen,  wodurch  der  erste  Bogen  oft  amScliä- 
del  hängt,/  mit  den  obem  Schlundkopf knochen  dieselbe 
Bedeutung  geben.  Hierdurch  wird  auch  die  Analogie 
zwischen  den  vordem  und  hintern  Seitenzungeabeinasten  ^ 
vergrpfsert  und  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  jeneTieile 
dem  Brustbeine )  diese  den  Luftröhrenästen  entsprächen, 
vermindert.  Ob  sich  daraus  etwas  für  die  Ansicht,  W* 
die  Kiemenbögen  Rippen  seyn,  folgern  läfst,  werde  icn 
anderswo  untersuchen. 

Ich  habe  mehrere,  früher  zitm  Theil  nicht  bemerkte, 
.  nicht  uninteressante  Verschiedenheiten  gefunden,  welche 
sie  hinsichtUch  ihrer  ^ahl,  Gröfse,  Besetzung  mit  Zähnen, 
dem  Verhältnifs  zu  den  Kiemenbögen  u.  s.  w. ,  dai'bieten, 
deren  nähere  Betrachtung  ich  aber  aus  Mangel  an  Raum 
und  andern  Gründen  an  einen  andern  Ort  verschiebe. 

Hier  bemerke  ich  nur,  dafs  sie  bei  Acipenser  s«hr 
'klein,  kurz,  rundlich  und  ganz  knorplig  sind.  Am  vier- 
ten Kiemenbögen  findet  sich  keiner,  dagegen  am  «wei- 
ten und  dritten  einer,  am  ersten  sogar  zwei  über  einan- 
der liegende,  völlig  von  einander  getrennte,  -von  denöi 
der  obere  etwas  kleiner  ist. 

Bei  Chimaera  dagegen  sind  sie  sehr  ansehnlich,  läög- 


\ 

1) '  Hitt.  nut.  des  poissons  L  353«  54» 
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lieh,  platt  und  knöchern,  während  die  übrigen  Abschnitte 
ganz  knorplig  sind.  Die  beiden  ersten  entsprechen  den 
gleichigamigen  Kiemenbögen ;  der  «dritte,  kleinste  zu- 
gleich  dem  dritten  und  vierten  Kiemenbögen  und  dem  * 
untern  Schlundkopfknochen.  Sie  bedecken  einander  von 
vorn  nach  hinten  Dachziegelformig. 

"VN^eder  bei  ihr  noch  bei  Acipenser  tragen  sie  Zähne. 

§.  43. 

Die  Kiemenbögen  der  hintern  Zungen- 
beinäste sind,   wie  ich  schon  £rüher  ^)  angab,  an  ih- 

_  »  • 

rem  rordem  Rande  gewöhnlich  mit  f'dhnen  bedeckt, 
welcjie  blos  in  der  Schleynhaüt  sitzen,  ja  bei  mehrem 
Gattungen,  wenigstens. in  den  eigenthchen  Kiemenbögen^ 
nur  so  weich  als  diese  sind.  Der  vordersten,  halben  Kie- 
me fehlen  sie  mit  dem  Kiemenbögen  im  Allgemeinen  ganz. 

Sie  finden  sich  meistens  auch  an  cjer  untern  Fläche 
der  obern,  so  wie  der  obem  Fläche  der  untern  Schlund- 
kopfknochen, welche  wesentlich  mit  den  Kiemenbögen 
übereinkommen,  sehr  allgemein.  Die  Modificationen,  wel- 
che diese  Schlundkopfzähne  darbieten,  habe  ich  meistens 
schon  in  der  Lehre  von  den  Verdauungswerkzeugen  ange- 
geben  9  hi^r  daher  nm:  die  allgemisinen  und  besondem  Be- 
dLti£^^"^S^ii  darzustellen,  welche  die  Kiemenzähne  zeigen. 
Die  allgenioinen  sind  vorzüglich  folgende:  • 

1}  Die  Kiemenzähne  sstohen  gewöhnlich  in  zwei  Rei- 
hen, einer  äuTsern  und  einer  innern,  und  jlie  einzelnen 
Zahne  beider  Reihen  je  zweier  Kiemen  greifen  so  in 
einander,  dals,  wenn  die  Kiemenbögen  sich  möglichst  . 


1)  Th.  4  8.  203. 
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entgegen  biegen,  den  Speisen  cler  Eingang  in  die  Respi- 
rationshühle  nnmöglicli  gemacht  wird. 

2)  Die  Zäliue*  nehmen  vonirom  nach  ^hinten  mei- 
stens an  Länge  ab  und  besonders  sind  die  des  vorder- 
sten Kiemenbogens  plötzlich  bei  weitem  länger  als  die 
der  übrigen,  welche  oft  durch  ihre  Gröfse  sich  sehr  we- 
nig von  einander  unterscheiden.  Sehr  allgemein  sind  die 
Zähne  der  äufsern  Reih«  des  vordersten  Kiemenbo- 
gens  weit  länger  als  die  der  innern  und  alle  übrigen. 
An  den  hintern  Kiemenbögen  sind  dagegen  beide  Reihea 

'gewöhnlich  gleich.    Die  längliche  Gestalt  der  Zähne  der 
vordem,   äufcern  Reihe  erinnert  wohl  an  die  Schneide- 
uild  Eckzähne ,  diei  Breite  und  Kleinheit^  der  hintern  an 
die  Backzähne. 

3)  An  den  hintern,  vorzüglich  dem  vierten,  verei- 
nigen sich  sehr  oft  beide  Reüien,  doch  meistens  so,  dafs 
ein  Einschnitt  ^och  .die  Trennung  in  eine  änfsere  und 
eine  innere  verursacht.  Dies  ist  als  Andeutung  der  hau- 
figen  gänzlichen  Verschmelzung  beider  Reihen  odet  des 
Verschwindens  der  innern  oder  beider  an  den  obem  Tind 
untern  Schlundkopfknochen  zu  den  Schlundkopfzahnen 
interessant. 

4)  An  den  untern  Kieipenbogenhälften  sind  die  Zah- 
ne meistens  in  jeder  Hinsicht  stärker  entwickelt.  Die 
Zähne  des  obern  und  des  untern  Kiemenbogenstückes 
stehen  in  entgegengesetzter  Richtung  und  sind  einander 
daher  entgegengewandt,  indem  die  obern  von  oben  und 
vorn  nach  hinten  und  unten,  die  untern  von  unten  und  Forn 
nach  hinten  und  oben  gerichtet  sind.  Vorzüglich  ist  dies 
bei  länglichen  Zahnen  der  Fall,  wo  sich  die  obern  nnd 
untern  in  einem  spitzen  Winkel  vereinigen« 


I 
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5)  Zwi8clien  ihnen  und  den  Schlimdkopfzähnen  fin- 
det sehr  allgemein  hinsichtlich  der  Gestalt,  der  Gröfse, 
des  Gewebes  und  der  Consistenz  eine  sehr  genaue  Ue- 
bereinkunfl  Statt* 

Uebrigens  zeigen  sie  aaf3erordentlich  viele  Verschie-* 
denbeiten,  die  sich,  so  wie  die  Bestätigung  der  eben  an- 
gegebnen allgemeinen  Bedingungen  am  besten  aus  der 
folgenden  speciellen  Beschreibmig  ergeben, 

* 

J.  44. 

Bei  mehrem  Fischen  aus  verschiednen  Ordnungen 
fehlen  die  Kiemenzähne  ganz  oder  so  gut  als  ganz. 
So  verhält  es  sich  namentlich  bei  Fistularia  tabacaria, 
Muraena,  MuraenopJäs,  Symbranchus,  Leptocefjiabts,  LäO~ 
phius,  ChironecteSf  dem  ersten  Anschein  nach  auch  bei 
Gymnotus,  ferner  bei  den  Lophobranchen.  Doch  hat 
Muraena  viele  sehr  kleine,  häutige  Vorsprünge. 

Gymnotus  zeigt  indessen  einen  eigenthümlichen  Bau* 

An  der  vordem  Fläche  des  ganz€n  ersten  Kiemen* 
bogeus  nämlich  finden  sich  an  der  Stelle  der  Zähne  gro- 
üse,  rundliche,  ganz  häutige  Vorsprünge,  die  dicht  ne- 
ben einander  stehen.  Am  vierten  fehlen  sie,  am  zwei- 
ten und  dritten  sind  sie  dagegen  in  der  kleinen  obern 
Hälfte  vorhanden.  Aiti  Kiemendeckel  finden  sich,  ein- 
ander gegenüber,  zwei  ähnliche  Reihen,  wodurch  also 
Vereinigung  der  Kaemen  -  und  Kiemenzahnbildung  an- 
gedeutet zu  werden  scheint 

Höchst  wahrscheinlich  ist  dies  die  erste  Andeutung 
der  Büschelkiemen  der  LophobranoKen  und  der  ac- 
ccssorischen  Kiemen  bei  Heterohranckus  und  den  Fischen 
Meckel's  ^erjl.  Anat.  VI.  11  / 
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mit    labyriptfaischen  obern    Schlundkopfkno- 
chen, wovon  weiter  unten  die  Rede  seyn  wird. 

Bei  Cychpierus  bimpus  fehlt  dem  untern  sehr  klei- 
nen Schlun^kopfknochen  jede  Spur  von  Zahnen,  unge- 
achtet die  obern  eine  ansehnliche  längliche  Platte  bilden. 
Sie  sind  zwar  kleiner,  aber  weit,  härter  und  fesler  als 
die  Kiemenzähue  und  kommen  mit  den  Mundzahnen 
überein,  die  nuv  wem"g  gröfser  als  sie  sind. 

Unter  den  Aulostomen  hat  Fistularia,  yrie  schon 
angegeben  wurde,    keine  !^emenzähne;    dagegen  finden 
'sich  bei  Ceniriscus  scolopaoc  einfache,    verhältnifsmäfsig 
lange ^  dünne,  harte  und  feste. 

Unter  den  Dornflossern  hat  S^romaf^wj  einfa- 
che,  harte,  länglich  dreieckige  Zähne,  die  überall  in 
zwei  Reihen,  nicht  dicht  aufeinander,  stehen.  Wie 
gewöhnlich,  sind  die  ^der  äufs^n  Reihe  des  vordersten 
Kieftienbogens  weit  länger  und  'häiler  als  die  übrigen. 
Die  einfache  Reihe  der  untern  Schlundkopfzähne  ist 
blos,  häutig« 

Bei  Brama  Raji  ist  die  Bildung  ähnlich,  aber  zu- 
sammengesetzter. Auch  sind  die  Zähne  stärker.  Die  er- 
ste äufsere  Reihe  ist  besonders  laug,  ihr  innerer  Rand 
mit  vielen  dichtstehenden,  kleinen  Zacken  besetzt.  Die 
übrigen  sind  alle  weit  niedriger,,  cylindrisch  und  laufen 
blos  an  den  stumpfen  Spitzen  in  mehrere  kleine  Domen 
aus. 

Chaelodon  hat  auf  ähnliche  Weise  vom  in  der  äo- 
fsern  Reihe  einfache,  mafsig  lange,  länglich  Ar^ieak^^ 
in  der  innern,    so  wie  an  den  übrigen  Kieiixsnbogen  in 
beiden  Reihen  quere ,  niedrige ,  in  mehrere  harte  Spitzen 
auslaufende  Zähne.  .  / 
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Bei  Cotyphaena  finden  sich  überall  zwei  Reiliea 
breiter 9  rundlicher,  dichtstehender ,  durch  viele  Rauhig« 
keilen  ungleicher,  backzahnähnlicher  Zähne.  In  cler  mitt« 
lern  Hälfte  des  Tordem  Kiemenbogens  stehen  in  der  äu*« 
fsem  Reihe,  zwischen  diesen,  die  gewöhnlich  hier  vor-* 
kommenden  länglichen,  gleichfalls  harten  Zähne» 

Zeus  faher  hat  überall  zwei  Reihen  mäfsig  langer, 
nicht  dichtstehender,  harter,  länglicher»  an  der  fineien 
Fläche  mit  vielen  Zacken  besetzter  Zahne» 

Bei  Gasterosteus  spinachia  finden  sich  überall  eiü« 
fache,  länglich  dreieckige  Zähne,  von  denen  die  vorder-*, 
sten  äulsern  die  übrigen  an  Länge  bedeutend  übertref« 
fen.    Alle  sind  nicht  beträchtlich. 

Bei  Scomber  ist  der  Bau^sehr  zusammengesetzt» 

Die  äufs6re  Reihe  besteht  aus  sehr  langen,  harten; 
dreieckigen,  platten  Blättern,  welche  am  innem  Rande 
eine  einfache  Reihe  zahlreicher,  dichtstehender  Wimpern 
li'agen. 

Die  innere  Reihe  der  ersten,  so  wie  beide  Reihen 
der  übrigen  Kiemen  bestehen  aus  harten ,  weiter  von  ein- 
ander entfernten,  kurzen,  rundlichen,  vielfach  am  vor- 
dem Ende  gezackten  Zähnen. 

So  verhält  es  sich  auch  bei  Pomer,  der  sich  also 
auch  hierdurch  sehr  von  Z««s' unterscheidet. 

Lophius  hat^  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  keine 
Kiemenzähne. 

Üranoscopits  hat  überall  sehr  kleine,  zarte  j  bescm- 
ders  an  den  hintern  Bogen  kaum  merkliche ,  aber  harte 
Zähnchen* 

Dagegen  hat  Trigla  überall  starke,  knöcherne,  unge- 
fähr gleich  grofse,  niedrige,  breite,  dreieckige ,  kurz  ge- 
ll * 
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•zackte  Zahne,  die  an  den  drei  vordem  Kiemen  in  zwei, 
an  der  letzten  nur  in  einer,  det  innern  der  übrigeu  ent- 
sprochenden Reihe.  Unter  einander  sind. sie  mäfsig  ent- 
fernt. Dagegen  hat  Dactyhpterus  iibjerall,  a^uch  Torn, 
kleine,  einfache,  häutige,  dreiecluge  Zähne. 

Trachinus  hat  an  den  beiden  vordem  Kiemenbögen 
äuTsere,  ^ehr  längliche,  einfache^  iiuiere  niedrige,  gezackte 
Zähne,  die  siph  an  den  hinfern  in  beiden  Reihen  finden. 

Perca  und  MuBus  kommen  sehr  'mit  Vamer  und 
Scomber  überein* 

SeicLena  hat  ^dagegen  überall  kürze,  dreieckige,  viel- 
fach  gezackte,  harte  Zähne  imd  macht  den  Uebei^gang 
von'  Trigla  zu  Ductylopierus. 

Mz^  nähert  sich  Perca  und  MuBus,  unterscheidet 

« 

sich  aber  von  ihnen  hauptsächlich  durch  Weichheit,  läng- 
lichere  Gestalt  und  dichtere  Stellung  der  Zähne. 

Sphyraena  hat  dagegen  ganz  den  Bau  von  Uro- 
nöscopusm 

Scorpaena  ist  ungefähr  wie  Trigla  angeordnet« 

Agriopusj  wenigstens  A.  iorvus,  hat  demselben  Bau, 
doch  sind  die  Zähne  lähglicher  und  schwächer  *). 

Bei  Sparus  dagegen  findet  sich  ungefähr  dieselbe 
Bildung  als  bei  Scomber^ 

Labrus  bat  kleine,  weiche,  einfache,  dreieckige  2»äh- 
nc,  die  überall  ungefähr  dieselbe  Gröfse  haben.  Nur  die 
vorderste  äufsere  Reihe  ist  etwas  gröfser« 


1)  CuYier  bemerkt  y   C^oissons  tV.  386.)  dafa  er  ti^egen  üee  Man- 
gels der  Kiemen  die  Beschaffenheit  der  8ohl»ndkop£Eahne 

V  nicht  angeben  könne;  sie  sind,  -wie  hei  ji<  verrucosus^  dünn« 
spitz  und  flichtstehend.  Leider  habe  auch  ich  die  Einge- 
weide nicht  untersuchen  können. 
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> 

Geftmirerhältaich  ähnlich,  nur  sind  die  Zähne  et- 
was^  gröfser. 

AnarrhicJuzs  hat  überall  sehr  kleine,  weiche,  fast 
blofr  häutige^  dreieckige  Zähne* 

Aehnlich  verhält  es  sich  bei  Biennius  und  Gobius^ 
doch  sind  hier  vorzüglich  die  vox*dem  etwas  länger  und 
härter.  . 

Trichiurus  hat  überall  eine  einfache  Reihe  kleiner^ 
harter  Zacken,  von  denen  die  beiden  ersten  viel  länger 
und. schmaler  als  die  beiden  letzten  sind. 

Bei  Caepola  finden  sich  vielleicht  die  längsten  Zähne 
am  vordern  Kiemenbogen.  Sie  sind  bei  einem.  Exem- 
plar von  ungefähr  8"  über  4'"  lang,  platt,  länglichdrei- 
eckig, glatt  und  stehen  sehr  dicht  in  einer  Reihe.  Die 
der  folgenden  Kiemenbogen  bilden  zwei  Reihen,  vou^ 
denen  die  innere  der  zweiten  Kieme  läid  die  beiden  Jetz^ 
ten  sehr  niedrige,  dreieckige,  die  äufsere  des  zweiten 
Bogens,  denen  des  ersten  ähnliche,  aber  um  die  Hälfte 
kleinere  enthält. 

Dafs  die  aalartigen  Fische  meistens  keine  oder 
schwache  Kiemenzä^ne  besitzen,  habe  ich  schon  oben  ') 
bemer)^t.  ', 

Bei  einigen  finden  sie  sich  indessen.  So  haben  sie 
OpJUdium,  Carapus  und  Ammodytes. 

Bei  Carapus  sind  sie  sehr  klein,  bei  ^nwiodyies  da- 
gegen^ vorzüglich  au  dem  ersten  Kiemenbogen,  ansehn- 
lich, überall  dünn  und  länglich. 

Ophidium  hat  überall  weit  kürzere  und  mehr  ein- 

» 

zehi   stehende  als  Ammodyies.     Die  erste  äufsere  Reihe 
1)  S.  161. 
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ist  länglich  dreieckig,  einfach,  die  übrigen  Kiemenbögeu 
tragen,  wie  die  der  innern  ersten,  harte,  zackige,  kurze 
Zähnew    Der  untere  SchlundkopFknoqhen  ist  zahnlos. 

Schen^is  hat  viele  längliehdreieckige,  platte,  ziem« 
lieh  ansehnliche, '  einfache  Zähne,  Ton  denen  die  Y0^ 
dem  äufsem  plötzlich  beträchtlich  länger  als  die  vifA- 
gen  sind.  Am  unteiii  Schiundkopfknochen  finden  sich 
nur  kleine  Rauhigkeiten,  während  die  obem  Schlmid- 
kopfzähne  eine  ansehnliche^  Platte  bilden. 

Bei  Cyclopterus  dagegen  finden  sich  nur  wenige,  seb 
kleine,  überall  von  einander  entfernte |  gleichfalls  einfa- 
che Zähne«  Dafs  der  untere  Schlundkopfknochen  idne 
trägt ,  habe  ich  schon  oben  *)  angeführt»  So  verhält  es 
sich  auch  b^i  Lipaiis^  ^ 

Lepctdogaster  hat  zahlreichere ,  ^  verhäknifsma&ig  et- 
was gröfsere,  doch  auch  unbedeutende  Zähne, 

Pleuronectes  hat  nicht  sehr  grofse ,  einzeln  stehende, 
dreieckige  Zähne,  die,  mit  Ausnahme  der  letzten  Kieme, 
nur  in  einer  Reihe  stehen«  Sie  sind  knöchern,  tragen 
aber,  besonders  die  der  ersten  Kieme ,^  oberhalb  ihrer 
Spitze  einen  kleinen,  blos  häutigen,   spitzen  Ai^^^S* 

Die  obem  und  untern  Schlundkopfzähne  sind  schon 
früher  *)  beschrieben. 

Gadus  hat  überall  zwei  Zahnreihen.  Die  aunerü 
und  äufsern  sind  einander,  m'it  Ausnahme  des  eisten 
Kierpenbogens ,  gleich ,  niedrig ,  oben  selur  hart  und  breit, 
und  an  der  Kaufläche  durch  viele  kleine  Spitzen  ungki^*^ 
Eben  so  verhält  sich  die  innere  Reihe  des  ersten  Kiönc^- 
bogens.    Alle  diese  Zähne  stehen  sehr  weitläufig* 


O  ö.  lei  2)  Bd.  4. 
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Die  :  äufsere  l^eihe    des    ersLen  Kiemenbogens   ist 
durdiaus  verschieden  und  wie  im  Allgemeinen ,  aus  weit 
längeni,  dreieckigen,  platieii,  einfachen,  nach  Torn  ge- 
j:iclitelen  Blättern  gebildet. 

Bei  Silurus  glams  findet  sich  an  dem  ersten  Kie- 
menbogen  bJos  eine  Reihe  einfacher,  länglicher,  mäfsig 
langer^  nicht  sehr  dicht  stehender,  harter  Zahne,  die  der 
gewöhnlichen  äufsern  entspricht  Die  driei  folgenden  und 
die  xmiecn  Schlundkopfknochen  haben  ähnliche  äufsere 
Kiemenzahzie,  die  allmählich  etwas  kleiner  werden.  An 
der  zweiten  Kieme  fitidet  sich  eine  innere,  aus  sehr  klei- 
nen 9  dicht  stehenden,  spitzen  Zähnen  gebildete  Reihe,  an 
der  dritten  und  vierten  gleichfalls  eine  innere,  die  aber 
mit  der  äulsern  ganz  übereinkommt.  x 

,  Cobüis  fossüis  hat  am  ersten  Kiemenbogen  und  dem 
untern  Schlundkopfknoehen  nur 'eine  Reihe  niedriger, 
blös  häutiger,  niclit  sehr  dicht  stehender,  dreieckiger 
Zähnchen.  An  dem  zweiten,  dritten  und  vierten  Kie- 
menbogen finden  sich  zwei  Reihen  ähnlicher.  Alle  ha- 
ben ungefähr  dieselbe  Gröfse^ 

Cyprinushsit  auf  )eder  Kieme  zwei  Reihen  weicher^ 
dreieckiger^  einfacher,  kurzer  Zähne,  die  wie  gewöhn- 
h'ch,  doch  nicht  sehr  bedeutend,  von  vorn  nach  hinten* 
an  Gröfse  abnehmen.  Die  Anordnung  der  obern  und 
untern  Schlundkopfknoehen  bei  mehrem  Arten  habe  ich 
schon  oben  ')  angegeben  und  bemerke  hier  nur  noch, 
dab  die  untern  bei  C  curpio  eben  so  weiche  auch  dreir 
eckig,  ober  breiter,  niedriger  und  stumpfer  sind  als  die 
Kiemenzohnö. 


1)  Bd.  4.  274.  275.  ' 
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'  Mormyrus  zeigt  einen  sehr  ähnlichen  Bau,  nur  sind 

die  Zähne  verhältnirsmärsig  etwas  grofser. 

•   Bei  Exccoetus  sind  sie  gleichfalls  ähnlich,  aber  Ter« 
hältnifsmäfsig  noch  bedeutend  gröfser,  zugleich  härter. 

Behne  hat  denselben  Bau,  doch  sind  die  Zähne  et- 
was kleiner. 

Die  Bildung  von  Esox  ist  plötzlich  sehr  auf&llend 
verschieden.    Auf  beiden  Seiten  der  Kiemenbögen  näm- 
lich finden  sich  quadratförmige,   harte,    einander  zum 
Theil  bedeckende  und  durch  die  Schleimhaut  eng  ver- 
bundene und  dadurch  eine  gemeinschaftliche  Kanflache 
bildende  Bläfcter,   welche  an  ihrer  äufsern  Fläche  und 
ihrem   schmalen  £laurande    durch  eine  Menge  kleiner, 
einfacher,  spitziger  Zacken  sehr  rauh  sind  und  von  vom 
nach  hinten  Wenig  ia  Gröfse  abnehmen.    An  aen  obem 
imd  untern  Schlundkopfknochen  treten-  beide  zu  brei- 
ten,  länglichen,  ähnliche,   dichtstehende  Zähne  tragen- 
den Platten  zusammen. 

Auch  Clupea  zeigt  mehreres  Eigenthümliche.  Die 
drei  vordem  fCiemenbögen  tragen  imgewöhnlicher  Weise 
blos  eine  Reihe  langer ,<  platter,  drefieckiger^  dichtste- 
hender, harter  Zähne,  die  vorzüglich  am  ersten  sehr 
lang  sind.  Am  vierten  zeigt  sich  eine  weit  niedrigeie 
Reihe  bt'eiterer,  sehr  weicher,  blos  häutiger  Hervorra- 
gungen, etwas  längere  und  härtere  finden  sich  auch  am 
untern  Schlundkopfknochen.    . 

Die  Büschelkiemer  scheinen  auf  den  ersteir 
Anblick  keine  Kiemenzähne  zu  haben,  indessen  finden 
sich  bei  unserer  Untersuchung  wirklich  sehr  kleine, 
einzeln  stehende,  dünne,  dreieckige,  blos  häutige  Vor- 
sprünge. 
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Unter  den  Plektognäthen  hat  OrihagorUcus  ma- 
la überall  zwei  ganz  ton  einander  getrennte  Reihen  toU 
faexneuzähnen.    Sie  sind  dreieckig,  sehr  klein,  blos  hau« 
tig,  stehen  weit  von  einander  ab  und  es  sind  höclistens 
vier  bis  fünf,    aitn  letzten  Kiemenbogen  nur  di^ei,    auf 
jeder  Seite  vorhanden,   so  dafs  sie  also  nur  eine  Höchst 
rudimentäre  Bildung  darstellen»     Die  Gröfse  ist  überall 
ungefähr  dieselbe.     Der  untere  Schlundkopfknochen  ist 
ganz  zahnlos.    Oben  ^)  habe  ich  blos  der  Kieferzähne 
^oviOrihagoriscus  gedacht,  indessen  finden  sich,  ungeach- 
tet die  untern  Schlundkopfzähne  fehlen ,  obere  Schlund^ 
'iopfzähne,  die  dicht  hinter  und  neben  einander  in  drei 
queren  Reiben  stehen.    Jede  Reihe  enthält  fünf  bis  sechs, 
die  Zähne  selbst  sind  nicht  sehr  lang,    aber  hart,   fast 
länglich,  etwas  gebogen  imd  sehr  spitz. 

Die  Kiemenzähne  Ton  Diodon  .verhalten  sich  wie 
bei  Orihagoriscus» 

Die  tuitern  Schlundkopfknochen  tragen  keine  Zähnen 
Teirodon,  wenigstens  testudinarius,  hat  mehr  als 
doppelt  so  viele,  ^dichter  stehende  und  härtere  Zähne. 
Die  vordersten  sind  indessen,  wie  die  biet  vorhandnen 
untern  Schluhdkopfzähne  sehr  weich  und  blos  häutig, 
die  des  zweiten,  dritten  und  vierten  Kiemenbogens  här« 
ter, .  länglicher  und  an  ihrer  stumpfen  Spitze  etwas  ge-* 
zackt. 

Auch  bei  Osträcion  und  BäUstea  finden  sich  meh- 
rere zahlreiche^  gröfsere,  einfache,  harte  längliche  Zäh- 
ne ,  von  denen  die  vordersten  äufsem  länger  und  fester 
als  die  übrigen  sind. 


1)  Bd.  4.  292. 
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Chintaera  l:ommt  mit  Diodon  und  Onhagoriscus 
ixxcch  die  Eliemenziüme  sehr  genau  libei'ein.  Auch  bei 
Acipenser  sind  sie  schwach  und  klein,  doch  weit  zahl- 
reicher, die  beiden  Reihen  stehen  sehr  weit  Ton  eima- 
der  ab» 

.  Bei  Chünaera  verhalten  sich  die.  unteru  ScLland- 
kopfknochen  wie  bei  Diodon^  hei,Acipenser  findet  sich  hier 
eine  einfache  Reihe  kleinerer  als  an  den  JSaemenbögen. 

§.  45.     .         .  . 

— ■  4 

Die  bisher,  betrachteten  Knochenstücke  werden 
durch  Mi;iskeln,  die  ich  schon  früher  im  Allgeioei'neflt 
zum  Theil  auch  im  Besondem  angab  ^),  und  auf  .die 
ich  daher  hier  nicht  zurückkomme,  bewegt.  Jedenfalls 
scheint  es  mir  zweckmäfsig,  wenn  ich  auch  Tielleiclit 
noch  einige  Nachträge  lieferte,  jetzt  zunächst  die,Theilc 
ZU'  beschreiben,  in  welchen  der  Athmungsprocefs  un- 
millelbar  Statt  findet. 

Dies  sind  die  Kiemen,  welche  als  sehr  gefafsrei- 
che,  daher  stark  geröthete  Vorsprünge,  meistens  auf  der 
hintern  Fläche  der  Kieihen bögen,  eng  mit  ihnen  yerbun- 
den,  sitzen.  Sie  sind  durch  die  weiche,  dünne  Haut  der 
Kiemenhöhle  bekleidet.  Sehr  allgemein  sind  sie  sehr 
länglich,  meistens  länglich  dreieckig,  wo  dann  diebrei- 
ten Flächen  einander  entgegen  gewandt  sind.'  Ihre  Zahl 
ist  sehr  ansehidich  und  sie  stehen  dicht  neben  einander. 

Sehr  allgemein  bilden  sie  ferner  zwei  dicht  nebeo 
einander  stehende  Reihen^  eine  äufsere  und  eine  inii^^i 
die  gewöhnlich  in  einer  längern  oder  kürzern  Slrcd^^ 


1)  An  den  oben  S.  85.  angerührten  Steljen.    ' 
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durch  eine  Verdoppln^g  der  Haut  der  Kiemenhöhle  ver- 
banden werden.  Auch  weiden  sie  im  Innern  meisten-« 
theils  durch  knorplige  oder  knöcherne  Platten  iunter« 
stützt^  wekhe  sich '  durch  ihre-  Lange  erstrecken,  und 
über  die  sich  die  Schleimhaut,   eng  mit  ihnen  v^bun^ 

den,  so  wie  die  GefäTse,  werfen. 

f 

*  §.  46, 

Eine  merkwürcEge  Abänderung,  Yorziiglich  der  äu- 
Tsem  Gestalt  der  Kiemen,  findet  sich  bei  Guyier's  Bii* 
schelkiemern  (LophobrancM).  Sie  sind  hier  nicht 
länglich j  fadenförmig,  sondern  rundlich,  niedrig,  mehr 
oder  weniger  verzweigt  und  an  der  Oberfläche  daher 
ungleich,  immer  in  weit  geringerer  Zahl  vorhanden  als 
die  Fäden,  ^ 

Die  Geschichte  dieser  Abänderung  der  gewöhnli- 
chen Form  hat,  wie  es  leider  nur  zu  häufig  vorkommt, 
aus  mehrern  Gründen,  sonderbare  Schicksale  gehabt,  de- 
ren Wesen  Mangel  an  Treue  der  Darstellung  und  Nicht- 
berücksichtigung des  schon  früher  Vorhandnen  ist. 

"Wie  früh  sie  beachtet  worden  ist,  weifs  ich  nicht. 
Aondelet  sagt  indessen  schon  von  S^Ti^a^Aus:  „Brcmr- 
chiis  hippocampo  plane  wmi&5 ')."  Wie  erMie  von  S. 
hippocampus  beschreibt,  kann  ich  nicht  angeben,  da  ich 
den  zweiten  Theil  seines  Werks  und  die  französische 
Uebersetzung  des  Ganzen  nicht  habe  und  nicht  erhalten 
konnte.  Unstreitig  aber  ist  der  Sau  wohl  angedeutet, 
da  er  sich  bei  Syngnaihus  ai)f  Hippocampus  bezieht. 


1)  Pi«c.  229. 
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jirtedi  ^)  sagt :  „Branchiae  utrinque  quatuorvd  potius 
viscus  -pulmonare  öbscure-  rubescens  a  lateribus  gulaeJ^ 

Aus  dem  Viscus^ pidmonare  hat  Lac6pede  etwas 
übereilt  eine  Plscosite  pubnoiiaire  gemacht  '),  indessen 
äafür  die  wahre  BeschaiFeuheit  angegeben,  indem  er  aus- 
drücklich bemerkt,  dais  sie  durch  ihre  Zasammensetzuug 
mit  denen  der  meisten  Fische  übereinkommen  und  sich 
von  ihnen  nur  hin  und  wieder  durch  etwas  gröfsere' Di- 
cke und  die  Vereinigung  der  vier  Abtheilungen  auf  der- 
selben Seite  durch  eine  dünne  Membr^  unterscheiden, 
was  3)  freilich  ni«cht  richtig  isU 

Vorher  hatte  wahrscheinlich  schon  Villeneuv^^^J 
diesen  Bau  aus  S.hippocampus  beschrieben. 

Lange  nachher  beschrieb  *  Cu vier  diese  Bildung 
erst  aus  Hippocampus  ')  im  AUgenieinen  sehr  genau  und 
dehnte  ihn  bald  nachher,  wie  schon  Lac^pede,  '^a 
wohl  Rondelet  angab,  überhaupt  auf  die  Syngna- 
then  aus  ^). 


•4 


1)  Synon.  pi$c.  1.  No,  11.' 

2)  Hist.  nat.  des  poissons  III.  i'an  VUI.  de  la  republique«    45* 

3)  Ebenda,  für  ^%  typhU  und  S.  58.  für  8^  hippocwnpus. 

4)  Merc.  de  France  1756.  135.     Ich  konnite  mir  den  Merc  de 

France  nicht  Terschaifen  und  kenne  die  Stelle  nur  aus 
Monro  (Fische  1787.  3.).  Schneider  giebt  an,  dafs  sie 
im  Hamburger  Magazin  Bd.  24*  S-  559.  elend  übersetzt  sey. 
Zu  bedauern  ist,  dafs  sich  dies  Prädikat  jhst  ohne  Aus- 
nahme auC  seine  Uebersetzung  Ton  Monro  anwenden  läfst 
und  alle  Fehler  von  gänzlicher  Unbekanntschaft  mit  dem 
Gegenstande  herrühren. 

5)  Le^.  d'änat.  comp.  IV.  1805.  35^-   ücbersi  1810.  194. 

6)  ReptUes  douteux«     Paris  1807.  5.     II  est  bon   ä  remarquer 

ici   que   les  poissons    nommes   Syngnathe*   ont  autsi  leurs 
branchies  eit  forme  de  liouppes. 
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Nooh  später  kam  Tiedemann,  ohne  eines  seiner 
Vorgänger  zn  erwähnen,  auf  diesen  Gegenstand  21^ 
rück  '} ,  und  schreibt  diese  Bildung  sowohl  Syngnaihüa 
acus  als  S^  fiippocampus  zu,  was  aher,  ,wie  bemerkt,  längst 
geschehen  war. 

Hiemach  sehe  ich  nicht  wohl  ein,  ¥ie  Carus^) 
blos  Cuvier  und  Tiedemann  als  Gewährsmänneri 
jenen  für  Hippoöampus,  diesen  für  Syngnaäius  anführen 
kann  9  da  nach  dem  Vorigen  der  Bau  für  die  ganze 
Ordnung  der  Lophobranchen  schon  längst  bekannt 
war- 

Was  die  genauere  Beschreibung  betrifit,  so  ergiebt 
sich  aus  einer  Vergleichung  zwischen  der  von  Cuvier 
und  Tiedemann,  dafs  die  frühere  weit  besser  u|id  voll- 
ständiger als  die  spätere  ist 

Cuvier  giebt  Hippocampua  acht  Reihen  von  Bü- 
scheln, die  paarweise  zusammen  stehen  und  dadurch  den 
gewöhnlichen  entsprechen,  bemerkt  zugleich,  dafs  in  je- 
dem Büschel  sich  ein,  an  den  Kiemenbogen  geheftetes, 
ihm  als  Stütze  dienendes  Knorpelblatt  befindet,  so  dafs 
sich  also  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dieser 
und  der  gewöhnlichen  Bildung  finde.  > 

Aufserdem  giebt  er  noch  die  Zahl  der  Kiemenbü- 
schel'Äuf  den  verschiednen  Bögen  an  und  bemerkt,  dafs 
sich  in  :der  ersten  Reihe,  d.  h.  auf  dem  ersten  Bogen 
fünf,  in  der  zweiten  sechs,  in  der  dritten  sieben,  in  der 
vierten  acht  befinden,  wodurch  die  ganze  Kiemenmasse 
eine  rundliche  Gestalt  erhalte. 


1)  Sonderbare  Kiemenbildung  bei  den  Nadelfischen,    Deutsches 

Archiv  für  Physiologie  H,  1816.  110. 

2)  Zoöt.  1818.  487.  ' 
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Nach  Tiedemann  ,, besteht  jecle  (Kiemen)  Mas- 
se^) aus  ungefähr  vierzig'  Läppchen^  deren^  jedes  aus 
.  Tieleu,  dicht  an  einander  liegenden  Blättchen  bestebt, 
auf  denen  sich  die  Kienvengefafse  wrbreiten.  X)a  diesen 
Fischen  die  Zunge  fehlt,  so  sind  die  Kiemen  nur  an 
zarte  kno)rpel6frtige  Bögen  befestigt,  welche  an  die  untere 
Sdbädelfläche  beweglich  congelenkt  sind.  '^  Den  Bau 
nennt  er  „sonderbar  imd  eigenthümlich.^^ 

Dies  mufste  ihm  allerdings  mehr  als  seinen  Vor« 
gängern  so  erscheinen,  da  er,  sie  ignorirend,  weder  die 
Bedeutung  imd  Zahl  der  Bögen,  noch  die  Stellung  und 
den  Bau  der  Kiemenbüschel  berücksichtigte. 

Ich  habe  Cuvier's  Beschreibung,  wie  Idcht  zu 
erwarten  war,  ganz  getreu  und  naturgemsifs  gefunden. 
Zusetzen  kann  ich,  dafs  die  khorph'gen  Blätter,  über- 
einstimmend  mit  der  Gestalt  xler  Kiemen  überhaupt,  sehr 
breit,  rundUch  und  niedrig,  sind.  Richtig  ist  es  auch, 
dafs,  wie  Tiedemann  angiebt,  jedes  Büschel  aus  yie« 
len  dichtstehenden  Querblättern  besteht. 

§.  47. 

Was  das  Gewebe  des  Kiemenapparates  betrifil,  so 
sind  die  Kiemenblätter  auch  aufser  den  eben  angegebnen 
Hauptverschiedenheiten  i  welche- die  Lophobranchen  dar- 
bieten, nicht  überall  genau  nach  demselben  Typns  ge- 
bildet. 

Cuvier*)  bestimmt  über  ihre  Textur  gar  nichts 
imd  sagt  hinsichtlich  ihrer  äufsem^ Anordnimg  nur,  dafs 
sie  zwei  Reihen  länglichdreieckiger  in,  zwei  Dritttheileu 

__  t 

1)  Die  Kicmenmasse  jeder  Seite* 

2)  Vorles.  IV.  192, 
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ihrer  Lt'dnge  an  ihrem  iimem  ßandiS  vertrachsener  PlaU 
tei>  bilden. 

C  a  r  u  s  sagt  gar  nichts  darüber«  und  begnügt  sich 
mit  der  Bezeichnung  ),  eines  doppelten  Kammes  einzeln* 
ner  dankeL:other  Kiemenfasem,  welche  frei  im  Was^. 
ser  flottiren  ^)."  Diese  Beschreibung  scheint^  mir  be- 
sonders durch  die  Vergleichung  mit  den  Kiemen  der 
lebendiggebärenden  Schnecke  etwas  bedenklich 
und  leicht  zu. Mifs Verständnissen  führend. 

B^  Monro^)  findet  sich  so  gut  als  nichts.  Blu-* 
menbachsagt,  ^/dafs  jede  der  beiden  Kiemen  aus  Tier 
Blättern  bestehe  ^)^^  und  übersieht  also  die,  zumal* hin- 
sichis  der  Vergleichung  der  Knochenfische  mit  den  Knor-« 
pelfischen  nicht  unwichtige  Angabe  der  DuplicitSt  dieser 
Blätterreihe  auf  jedem  Kiemenbogen.  Freilich  kann  ihm 
dies  bei  der  Gedrängtheit  seines  Handbuchs  kauua  zum 
Vorwurf  gereichen. 

Am  richtigsten,  doch  auch  wenig  genau ^  sagt  noch 
Treviranus^),  dafs  die  Kiemenblätter  eine,  mit  einer, 
schlaffen  Haut  überzogne,  längliche  Gräte  enthalten. 

Düverney  hatte  si^  dagegen  schon  längst  sehr  ge- 
nau beschrieben.  Nach  ihni  sind  es  knöcherne,  allmäh- 
licZi  zugespitzte,  etw^  gewölbte,  sichelförmige  Blätter^ 
die  an  beiden JS.ändem  mit,  von  der  Grundfläche* zur  Spi* 
Lze  kleiner  werdenden  Fäden  besetzt  sind,  von  denen  die 
am  gewölbten  Rande  sitzenden  länger  sind  und  bis  zur 
Spitze,  reichen,  die  am  ausgehöhlten  Rande  dagegen  un- 


1)  Zoot.  1818,  482. 

2)  Obseryations  diyeraes.    Oeuvres.  II.  471. 

3)  Yergl.  Anat  Aasg«  UI«  273,  4)  Erscheinungen.  268. 
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gefähr  in  der  Mitte  stehen  bleiben  und  zugleich  kleiner 

'sind. 

Wenn  Cuvier,  Blümenbach,'  Caras  sich  zu 
unbesliinmt  ausdrückten  ^  so  bin  ich  durch  meine  Unter- 
suchün^c^env überzeugt  worden,  dafs  Düvcrney  dagegen 
^zu  bestimmt  sprach.  Allerdings  gilt  seine  Beschreibung 
durchaus  für  den  Karpfen,  wo  sich  wirklich  knöcher- 
ne und  mit  vielen,  dichtstehenden,  unter  rechten  Win- 
keln von  .beiden  Rändern  abgehenden  Zacken  besetzte 
Kiemenblättchen  finden.  Bei  andern  Gattungen  finden 
sich  interessante  Verschiedenheiten,  die  einer  nähern 
JJutersuchung  werth  sind.  So  z.  B.  finde  ich  bei  Ad^ 
penser^  Lophius,  Gadus,  AlosUj  Esooc,  Perca  das  Kie- 
xnenblatt  blos  knorplig,  was  ^allerdings  bei  Acipenser  und 
Lophius  nicht  auffallend  ist.  Ferner  aber  ist  bei  Ad-- 
penser  und  ^Zosa  nur  der  äufsere  Rand  mit  Zacken 
versehen,  die  sich  vorzüglich  unten  in  zwei  bis  drei 
Zacken  spalten  tmd  bei  Acipenser  wieder  in  kleinere 
zerfallen,  die  sich  zum  Theil  vielfach  mit  einander  zu 
einem  Netzgeiwrebe  verflechten. 

Bei  Orihagoriscus  mola  findet  sich  ein  un^ev^öhn* 
lieber  Bau  der  Kiemenblätter.  Alle  sind  an  ihren  bei- 
den  Rändern  mit  einem  sehr  harten,  rauhen,  steinarti- 
gen  Längenvorsprunge  bekleidet,  von  denen  der  äufsere 
etwas  stärker  als  der  innere  ist  tmd  durch  welche  die 
vx)rdere  und  hintere  Fläche  des  Kiemenblattes  bedeutend 
verlieft  werden.    Auf  nicht  unmerkwürdige  Weise  stcl- 

« 

len  jene  Erhabenheiten  die  Bescliaffenheit  der   äu/sern 
Ha^t  des  Thieres  dar. 

Bei  Esox,  Perca  ^  Spams  ^  Gadus,  Lophius  ist  die 
ganze  Platte  nm*  an  ihrem  äufsem  und  iunem  Biuide 

zu- 
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zngesdbärft)  tou  queren  Zacken  aber  findet  sich,  nir-» 
gends  eine  Spur.  Man  sieht  also  leicht)  dafs  von  dieser 
einfachsten  Bildung  die  des  Störs  einen  Uebergang  zu 
deJT  des  Karpfen  macht« 

Bei  OrtTiagoriscus  mola  findet  sich  ein  ungewohnt 

licher  Bau  der  Kiemenblätter.     Alle  sind  an  ihren  bei-^ 

den  Rändern  mit  einem  sehr  harten,   rauhen,   steinar^^ 

ttgen  JLiängenyorsprunge  bekleidet,   yon  denen  der  a'u- 

fsere  etwas  stäi*ker  als  der  Innere  ist,  und  durch  welchd 

die  Vordete  und  hintere  Fläehe  des  KJemenblattes  be« 

deutend   rertieft:    werden«      Auf   nicht  unmerkwiirdigd 

yV^se  stellen  jene  Erhabenheiten  die  Beschafienheit  der 

äulseiii  Haut  des  Thieres  dar«  ' 

Von  dem  Gesetz,  dafs  sich  zwei  Reihen  Von  KJe-» 
menblättem  finden,  machen  einige  Gfittnngen,  nament- 
lich Diodofij  wenigstens  D*  Ahinga,  ein^  Ausnahme,  in-» 
dem  nur  eine  vorhanden  ist.     Doch  stehen  bei  Diodon 

_  ^  _ 

die  auf  einander  folgenden  Blätter  regelmäfsig  abwech-« 
selnd  mehr  nach  innen  und  nach  aufsen. 

Bei  Tetrodon  finden  sich  dagegen  die  geWohnlicheti 
zwei  Reihen. 

Eben  so  verhalten  sich  auch  Orihägöriscus,  BaU-» 
sies  und  Ostracion.  ^  , 

Nach  Cuvier  *)  sind  die  beiden  Reihen  Von  Itie^ 
menblaltern  immer  in  is\trei  Dritteln  ihrer  Länge  an  den 
einander  enfgegengeWandten  Rändern  verwachsen. 

Indessen  .finden    sich  »hier   mehrere   Verschieden- 

r 

heilen« 


!■  ■• 


1)  Vorles.  IV.  191 
M  e  c  k  e  1  *  s  rergi:  Anat.  VL  ^  12 
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So  t.  B.  finde  ich  sie  bei  Tetrodon,  AnarrKchas, 
Eococoeius,. Esox,  Blenniui,  den  Lophobnanclien 
durchaus  in  ihrer  ganzen  Länge  getrennt       ^ 

Auch  bei  Orthagoriseus  sind  sie  nur  ungefähr  im 
untern  Sechstel  verbunden. 

Bei  Silurus  glards  finde  ich  sie  dagegen  in  der  un- 
tern Hälfte  vereinigt. 

Bei  andern  sind  sie  noch  langer  verbunden,  so  s.  B. 
beim  Stör  länger  als  in  den  uiitern  drei  Vierteln. 

Hiermit  stimmen  auch  Rathke*s  Angaben')  iiir 
SalmOy  Cyprinus,  Pleuronecies  und  Chaetodon  im  Ganzen 
überdn.  ' 

Bei  Chimaera  sind  die  beiden  Reihen  sogar  in  ih- 
rer gaiizen  Länge  verwachsen. 

Gewöhnlich  sind  die  Kjemenplatten  derselben  Reihe 
ganz  von,  einander  gelrennt,  nach  Cuvier^)  dagegen 
bilden  sie  bei  XipTiias  eine  grofse,  mit  einer  netzförmi- 
gen Oberfiäche  versehene  Platte ,  wefshalb  Aristote- 
les dem  Schweiifische  acht  Kiemen,  freilich  etwas  son- 
derbar, zuschrieb. 

Diese  Bildung  nähert  sich  offenbar  sehr  der  Bil- 
dung der  Knorpelfische. 

Uebrigens  halte  schon  Rosentlial')  diesen  Bau 
vor  Cuvier  noch  genauer  beschrieben,  indem,  er  aus- 
drücklich sagt,  dafs  die  Kiemen  nicht,  wie  bei  den  übri- 


1)  Unters^  über  den  Kiemenapparat  u.  i.  Wr  det  Wirbeltbiei«. 

Riga  1832.  49. 

2)  R.  anim.    Ed.  2.   1829.  U.  201. 

3)  A^KandL  aua  dem  Gebiete  der  Anatomie,  Phyilologie.  1824* 

In   der  ersten  Ausgabe   des  R.  an.  findet  sich  nichts  liier» 
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gen  FiÄchen,  to»  einzelnen  pyramidenforoii^en  Blatt- 
chen  bestehen,  sondern  ein  zösamttienhängeiides ,  mit 
einer  Knochennüde  fibi^rzügnes  Blatt  bilden.  •  Nach  ihäi 
ist  dieser  Ueberzug  zwischen  den  parallelen  Blättchen 
mit  unzähligen,  ungleich  länglichen  JLöchern  versehen, 
durch  welche  das  Wasser  zu  den  auf  der  inaemflSche 
Tertheilten  Gefalsen  gelangen  kann. 


'  t  f       m 


•  '  '      •        >^ 


•    J*  48. 

Gewöhnlich  finden  sich  Tier  Tollstandige  Kie- 
menpaare,    d.  h.  solche,  die  aus  dem  ganzen,  Iba  einer 

Kieme  gehörigen  Apparat  zusammengesetzt  sind*     * 

,»  ..  ,      '.    •    ' 

Auch  geben  die  Ichthyologen  imd  Anatomen  im 

» 

Allgemeinen  diese  Zahl  an« 

Bisweilen  aber^  und  nicht  selten,  findet  sich  eine 
vordere  unvoUkomtnne  Kieme,  auf  die,  so  Weit  ich  aus« 
mitten  konnte,  Broussonet  zuerst  aufmerksam  ge^ 
macht  hat*).  Er  selbst  sagt  ausdrücklich,  dafs  sie  bisher 
von  Niemand  beschrieben  worden  sey ,  und  In  der  'f  hat 
finde  ich  ihrer  wenigstens  nicht' bei  Aondejetj  Ar- 
tedi and  Gouan  gedacht«  Auch  spätere  Schtifist^l}^ 
als  Broussonet  eipwahnen  ihrer  nicht  oder  höchajten^ 
im  Vodbeigehen.  Dies  gilt  selbst  für  Cuvier*),  di^rliur 
bei  einigen  Gattungen  ihre  Anwesenheit  oder  ihren  Man- 
gel bemerkt  Baer  spricht  sie  sogar  ausdrücklich  den 
Knochenfischen  ab,   indem  er  bemerkt,^  „dals  sich  die 


1)  Respiration  des  poitsons.     Mem,   de  Fac.  des  tc.  de  Parit 
178^.  18i  183- 

S)  Sowohl  in  der  Tergleichenden  Anatomie  aU^im  R^gne  ani-^ 
mal  und  in  der  Hittoire  naturelle  des  poiasoni. 
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Athmui^ao^ape  de$  Stp^rs,  von.  denei;  der  Knochen- 
j^sfhe  ^ih^^ch  ein.  m^vollkommne«,  a^  den- Kjeine^dockel 
jgebefteües  Kiemenblatt  uutecsoh^idj^n'^  ^).  In  dnr  Tlut 
fhtv  liegt  dieser  .Theil  hier  nur  freier  und  ist  defsMb 
Idehter  zu  lehen.  «  Zugleicl^  i^t,  er  yerhöltnidsmäfsig  et- 
Wj^.j^öD^ßr.  als'  b^i  mehrern  andern  Fischen*  Dafs  er 
hier  nicht  auf  dem  Kiemendeckel  liegt,  ergi^bt  sich  leicht 
aus  der  Beschreibung  des  Kiemendeckels  und  dem  bald 
Folgenden*  Uebngens  hatte  auch  Cuvier  die  HalbÜe- 
mep.  der  Knorpelfische  ganz,  in  den  Knochen&chen  über- 
.8€|hen,  indem  er  1)  „den  meisten  Fischen'*,  wonm- 
,  ter  er  die  Knochenfische  versteht,  „auf  jeder  Seite  w, 
2)  den  Knorpelfischen  fünf  oder  richtiger  Ifier  und 
eine  halbe  zuschreibt'^  und  sie  jenen  'entgegensetzt  ')• 

^  ^  Br  o US 9 p n e t . nannte  diesen  Theil  Pseudobrancti^ 
beschrieb  ihn  genau,  und  bemerkte,  dafs'  er  vorzögl)^ 
bei  Artedi*s  AcaTühopterygüs  sehr  deutlich  sey.  Am 
besten  nennt  man  ihn  wohl  Neben  -•  oder  Halb- 
Jkieme. 

'  '  '^  Er  liegt  oben  an  dw  Innern  Fläche  der  äoGsem 
Wand  der  Kiemenhöhle  gegen  das  obere  Ende  des  &ie- 
*^ebdeckels,  nie  aber  auf  diesem,  selbst  nicht  einmal 
'Äüf  dem  Vorkiemendeckel,  sondern  in  der  obem  G^ 
-gend  des  Gelenkstückes  des  Schlaf  beins,  in  einer  meir 
oder  weniger  deutüchen  Vertiefung,  locker  an  <fi* 
Schleimhaut  geheftet«     Er  liat  keine9  knöchernen  S^ 


■>  II         


i)  Zweiter  Bericht  voit  der  «nat,  Aniudt  eu  Komgibtrf.  ^^' 
8.  34. 

:fc)  Voiles  ly.  192.  193* 
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gen«    'Meistens  iet  ^r  aehr  klein,    betn^  qR  kAum  ein 
Zwanzigstel  eiiier  gewQlmJidien  Kieme. 


f.,49. 

Den  Mangel  der  Nebenkieme  bemerkte  ich  unter 
den  Dornflossem^l)'  bei  den  Aulosfomen,  na^ 
mentlich  bei  Fistularia  iabacaria  und  Cenitisous  €Coh^ 
pcur;  2)  unter  den'Sckuppenflossern  bei  Siroma^ 
ieus;  unter  den  Percoiden  bei  fiofrocAii«;.  unter. den 
Scomberoiden  b^  Cqryphcuna;  imter  den  Weich« 
flossern  bei  den  meisten 'Aalartigen,  namentlich 
h^  Murama^  Münunopihis ^^  Opfüdium  barbcOumy  Syn^ 
brancTmSy  Carapus,  hepiocephalui ;  bei  m^rem  Hvxmt^ 
flo  SS  er  n,  näineutlich  •  Gadu9,.Lepcuiogctstery  Echeneis; 
rielen  Bauchflossern,  xiamentlich  den  Karpfen, 
den  V(^els artigen,  yAe Säurus gkmis^  Heterobranchusi 
CaUichAys,  Loricaria,  dann  hei  Üobitis,  Anableps;  fer-( 
ner  bei  Exocoetus  und  Mormyrus;  unter  Atsa  Hechtar^ 
tigen  bei  Esosduciusj  Bdone  und  HemiramphMts^  . 

Unter  den  PlektognatJ|^«n  fehlt  sie  namentlich 
bd  Balisiesm 

Auch  die  JLophobranchen,  sowohl  Syhgnaikus 
ah  Pegasusp  besitzen  sie  nicht. 

Diese  Nebeiiki^ne.  findet  sich  dagegen  unter  den 
Ton  mir  untersuchten  Gattungen  bd  Bräma,^  Chctetodon, 
Holacanifius ,  ^Zeus,  Equula.,  Vometf,  Scomber,  Carana;, 
Ijophius,  Giirqnectes,  MaUha,  Tnghiy.  Dadylopterus,  Uror- 
noscopua,  Trachmus,  Perca,  Soiaena^  .ftZuZbisv  f  MugU, 
Sphyraena,  AgrUxftus^  ^Scorpama^.Spaanoif  'Söeani& , ^ifo^ 
vaada,  Jjobrus^   Serramsi,  Göfl^ApiMv  »Gbiuu:;  :^ijwt^ 
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chpients^  LipariSf  Jneuronectea^  dupea,  SabnOf  Otdra» 
pion^  Diodon,  Telrodanp  (Mhagoriscua,  Adpenser»* 

Dieser  Theil  bietet  übrigens  hinsichtlich  seiner  Grö- 
fse  bedeutende  Verschiedehhdten  dar.  Am  gröfsten  ist 
er  unstreitig  bei  Cfumaera,  wo  er  so.  gkrofs  als  jede  an- 
dere Saeme  und'  an  beiden  Enden  mit  der  ersten  wah- 
ren verwachsen  ist,  dann  bei  ^cipe7»«r;  ansdihlich  auch 
bei  Ghaetödon^  Holtwanthua,  Perca,  CaepolOy  Trigia,  Da- 
otylopt^ms,  Scarus,  Scomber,  Sphyraena,  TracJdnuSf  Gupea, 
Serrcams;  mittehnäfsig  bei  Scorpüena,  Labrus,  Brama, 
MiJlus,  Agriopusy  Labrus,  Novaada;  klein  dagegen  ist 
er  bei  CcJüonpnus^  Spams ^  uinarrhicTuiSf  Trichiuruf, 
SabnOy  Zeus,  ybmer,  Mugä,  Pleuronectes. 

Diese  NebeniLieme  besteht  nur  aus  einer  Reihe 
Ton  parallelen,  dichtstehenden,  niedrigeii  Blättern,  von 
denen  die  mittlem  die  längsten  sind,  und  ist  im  Allge- 
meinen länglich  und  gerade,  oder  schwach  .tech  Tom 
ausgehöhlt,  nach  hinten  gewölbt,  entspricht  der  hintern 
und  obem  Gegend  der  ersten  wahren  Kieme,  liegt  sehr 
tief,  und  ist  weit  von  dem  Raade  des  Kiemendedoeb  ent- 
femt. 

.  Beim  Stör  fii^det  sich  eine  Verschiedenheit  in  so 
fem,  als  sie  dicht  neben  und  unter  dem  freien  Rande 
des  VorderkiemendecLels  oder  wahrscheinlich  rich- 
tiger des  Gelenkstückes  des  Schlaf  beins  von  oben  und 
hint^i  iiach  unten  und  vom  so  verläuft,  dafs'sie  den 
untern  drei  ViertiBln,  desselben  .entspricht,,  imd  nur  im 
0bem  Viertel  desselben  fehlt,  mithin  eine  wahre  Kieme 
nodi  deutlieher /nachahmt,  indem  sie  fast  der  genasen  er- 
sten wahsetf. JQeme.  eQt^riekt  und  eine  halbmeudförmige 
Gestalt  hat.  :w&a]fserdeai*4inter«plieidet  sie  sich.  iN>n  dar 
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der  iihrjgen  Jische  gar.  nicht,  indem  sie,  wie  bei  ihoea, 
mit  ilirer  äu£sem  Fiäclie  fest  aufsitzt,  blofs  häatig  ist,  und 
aas    liiediigen,  eine  Reihe  bildenden,   dicht  zusammen« 
-stehenden  und  eng  verbundenei^  Querblätteru  besteht 

Nach  Rathke  ')  findet  sich  aufser  dieser  Neben- 
kieme ferner  beim  Stör  eine  zweite,  vordere,  viel  klei« 
nere,  die  theils  vo^,  theils  hinter  dem  Quadratknorpel 
liegt ,  mit  den  Nebenkiemen  der  Grätenfiscbe  durch  Baii 
und  Lage  übereinkommt,  und  die  untere  Oefihung  eines 
ziemlich  laugen  Ganges  verdeckt,  der  dicht  vor  dem 
Quadratknorpel  hegt,  mit  einer  Schleimhaut  der  Mund- 
höhle  bekleidet  ist,  und  sich,  allmähUch  verengt,  nach  au- 
fsen  und  oben  begiebt  und  mit  einer  engen  Mündung 
aufsen  am  Kopfe  öiShet. ' 

Diese  Bildung  findet  sich  al^rdings ,  ist  aber  lange 
vor  Rathke  von  Baer^)  beschrieben,  der  ausdrück- 
lich bemerkt,  dafs  sich  über  jedem  Kiemendeckel  ein^ 
OetFnung  findet,  die  zu  einem,  mit  einer  schwarzen  vor 
der  ersten  Kieme  sich  endigenden  Kanal  führt,  wo  er 
von  einem,  dem  Baue  der  Nasenhaut  ähnhchen  Kranze 
von  „Rippen'^  umgeben  sey.  Dieser  Kranz  ist  ofienbar 
Rathke's  kleinere  vordere  Nebenkieme  und  hat  wohl 
gewifs  die. ihr  von  ihm  gegebene  Bedeutung. 

Uebrigens  betragt  die  Gröfse  dieser  vordem  Ne- 
benkieme kaum  ^  der  gröfsem,  hintern. 

Die  Nebenkieme  ist  übrigens  merkwürdig,  sofern 
thäls  dadurch  gewifs  die  Vermehrung  der  Kieraenzahl 
hei  den  Knorpelfischen,   theils   sehr  wulirscheinlich  die 


1)  A.  a.  O.  54. 

2)  KÖBig«b.  Berickt  11.  1819.  34.  36. 
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Entwickelung  eigner,  weiter  unten  su  imtersticliender  d- 
genthümlicher  Athmiu^gsorgane  angedeutet  wir^ 

Eine  wahre  Tollkommne  fünfte  ^eine  habe  ich 
übrigens  bei  keinem  Knochenfische  gefunden. 

Ha^selquist  schreibt  zwaj^  BJormyrus  fünf  Kie- 
men zu^);  dies  ist  ii^dessen,  wie  mich  die  genaueste 
Untersuchung,  iibers^eugt  hat,  entweder  ein  PruckfeUer, 
der  sich  vielleicht  nicht  eimnal  im  Original  findet,  oder 
ein  Irrthumt  dessen  Gnmd  ich  mir  desto  weniger  er- 
kläreii  kami,  da  sich  nicht  einmal  die  Hfdbkieme  findet. 

Eben  so  wenig  sehe  ich  ein,  wefshalb  Gouan'; 
den  Hechten  beinahe  fÜ4f  Kiemen  zuscfareibf,  da 
wemgstens  Esooc,  HemirampJios,  ßelone  nicht  eiiunal  ^® 
Halbkieme  haben.  Bei  Sphyraena,  die  er,  wie  fruhet- 
hin  immer  geschah,  zu  den  Hechten  rechnet,  is^»^^ 
sie  sich  zwar,  und  nid^t  unansehnlich,  doch  aber  nicht 
beträchtlicher  als  ber  yiel^n  andern , '  [selbst  kleiner  als 
bei  solchen,  wo  er  diese  Andeutung  gar  mdit  macht* 

V 

5.  50. 
Die  Z^hl  der  Nebenkiemenblütter  varürl  bedea- 
tend.  Die  meisten,  ungefähr  150,  sehe  ich  beim  Stor, 
dem  Rosenthal  nur  100  zuschreibt  3).  Ihm  steht  Or- 
ihagoriscus  mola  zunächst,  wo  sich  ungefähr  hundert 
finden,  was  natürlich  wegen  der  Verwandtschaft  dieser 
Gattungen  mit  den  eigentlichen  Knorpelfischen  interes- 


1)  Reise  11.  t.  w.  440.    Branobiae  V  gpradatim  imbricaUe. 
3)  Hiat.  piae.  196»    BrancKiae  subqjuinae. 
S)  Ueber  die  Struktur  der  Kiemen,    Verbanaiungen  der  Berliner 
nalur£.  GeaeUaohaft,  1819.  I,  1«  6.  2. 
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sant  ist«  Chimaera  hat  indessen  in  ihrer  grofsen  Ne- 
benkieme ttotz  ]hre)r  noch  nahem  Verwandtschaft  mit  dcsa 
Knorpdfischen  nur  einige  sechzig  fiUftter.  ' 

Meistentheils  finden  sich  weit  weniger. 

Nach  Rosenthal  steigt  bei  den  übrigen  von  ihm- 
aiifser  dem  Stör  untersuchten  Fischen  die  Zahl  nicht 
über  fünfzig  und  fallt  nicht  unter  neun«  So  fand  er 
bei  Blennius  9^  bei  Cqyola  und  Gobius  über  12^  bei  Pleu^ 
Tonecies  solea  gegen  18 ,  bei  Trachinus  26,  bei  einigen 

Triglen  ungefähr  36,  bei  Sciaena  wnpra  30,  bei  Scor- 

paena  scrofa  4!7y  bei  Sciaena^aqmla  48. 

Broussonet  hat  auch  Einiges  ühpr  die  verschie- 
dene Gröfse  wie  die  Zahl  der  Blätter  dieser  Neben- 
kieme^),  giebt  die  letztere  aber  nur  fiir  Pleupßnectes 
linumda  auf  etwa  21  an,  w;as  sowohl  mit  ^^Rosen^ 
thal's  als  meinen  Untersuchux^gen  ungefähr,  überein- 
kommL 

Ich  fand  ungefähr  Folgendes:  Bknmus  hat  etwa 
10;  Cepola  und  Zeus  15;  Stämo,  Pleuranecies,  Agrio^ 
putf  Uranoscopus,  Mugü,  MüBus,  Laphius,  HokumnOius 
und  Chaetodon  einige  20;  Anarrhichas,  ^aru^f  Scom^ 
her,  Brama,  Trigla,  Scorpaena,  Cyclopterus  einige  30; 
Perca,  Trachinus,  JLa&rMf  ungefähr  40;  CXup^a  und  Sca^ 
rus  50. 

Hierdurch  wird  also  Rosenth^Ps  bbenaiigefuhrte 
Angabe  sowohl  im  Allgemeinen  als  im  Besondem,  was 
nicht  anders  zu  erwarten  war,  fast  ohne.  AMsn£|hme 
bestätigt. 


V 


1)  A.  a«  O.  ^.  183. 
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,   §.  51.  ' 

Die  Nebenkieme  kommt  durch  die  Art  ihrer  Ge- 
fäfsanordnung,  mithin  durch  Ihre  I|ankti(»L  wie  dsrcb 
ihren  blättrigen  Bai/,  mit  den  roUkommnen  Kiemen  über- 
ein,  indem  sie  von  der  untern  Fläche  des  Schädels  und 
dem  Kiemendeckel  Blutadern  erhält  ui^d  eine  enge,  lau- 
ge und  einfache  Pulsader  zu  dem  Blutaderslamme  der 
Tordersten  roUkommnen  Kiemenblutader  abschickt  0- 

Merkwürdig  ist,,  dafs  sich  bei  den  Fischen,  wo  die 
Nebenkieme  fehlt ,  i^  der  Richtung  des  Hauptbogens  ein 
Tielleicht  stellvertretender  GefaTs  -  und  Nerveniweig  fer- 
ästelt^. 

}.  52. 

Die  Gattungen,  welchen  die  Nebenkieme  fehlt,  ka- 
ben  höchstens  vier  Kieraenpaare* 

Bei  ändei*n  findet  sich  eine  noch  geringere  Anzahl. 
Einige  vo^  diesen  haben  nur  drei,  oder,  aufser  den 
drei  grofsen^  voUkoitimnen,  ein  sehr  kleines  Hudiment 
eines  vierten ,.  vordersten  Paares.  So  verhält  es  ^idi  £• "' 
bei  Lopfuus  pisccUorius,  MaJtha  nasuta»,  Batrachus  io^ 

Für  LopJuus  hat  dies  schon  Artedi^)  angegeben 
und  Bloch*)  bestätigt.  Cuvier  nahm  finiher  nicht 
darauf  Rücksicht  c)^  führte  es  aber  späterhin  an  ^)* 


13  RathKe  a.  a;  O.  53. 

2)  Rosenthal  a.  ^.  0,  3» 

3)  Ichthyol.  L.  B.  1738.  63. 

4)  Fische  beutschl.  Ilt  83.  v         ^ 

5)  Vorles.  über  vergl.  Anat.  IV.  192  ff.   Wgnc  MiimaL  Atiig.  ^' 

II.  309.  ,      ►     ; 

6)  Regne  aniittal-    Ausg.  2.   UL  250. 


Merkwürdig  ist  es  daber,  dafs  GkiHmecieSy  wie^ 
Cuvier  richtig  angiebt')^  wie  gewöhnlicbf  yier  £ie^ 
menpaare  bat» 

Auch  unt^  den  Piek  togua  t  h  eu  Jbaben  die 
GymnodenteHy  also  Diodon,  Tetrodon,  Orthagori* 
9CUS,  nur  direi  £iemenpaai'e*  Dagegen  besitzen  die  Skle«^ 
rodermen«  wie  BaUstes  und  Ostrcicum,  vier* 

Für  Tetrodon  und  Diodon  bemerkt  auch  Rathke 
den  Mangel  des  einen  Kiemenpaares,  und  führt  an,  dafs 
es  dem  hintern  Kiemenbogen  fehl«  ^).  LopJüus  Funfos 
hat  nach  ihm  am  vordersten  keine  Kiepienhlätter*        s  j 

Gewöhnlich  finden  sich  also  doch  drei;  indessen 
Ist  es  Rathke  höchst  wahrscheinlich,  dafs  bei  Lopfäus 
budecassa  sowohl  die  erste  als  die  vierte  fehlt,  wo  danft 
nur  drei  vorhanden  wären.  Hierüber  habe  ich  kein  CJr4 
theil,  da  ich  den  Fisch  zu  imtersuchen  nicht  Gelegen^ 
heit  hatte. 

Die  Anordnung  des  Kiemenapparates  von  Lophius  pi* 
scaioriua  zeigt  mehrere  interessante  Eigenthümlichkeiten, 
die  idi  am  besten  aufser  dem  schon  oben  Bemerkten  hieir 
im  Zusammenhange  zu  betrachten  glaube.  Jeder  der 
beiden  ersten  Kiemenbogen  hat  seine  eigne,  lange,  un* 
tere  Hättle,  die,  selbst  knöch^m^  vom  und  imten  einen 
kleineu,  dünnen,  an  dem  ersten  etwas  längern  Knorpel 
trägt.  Die  obere,  kleinere  Hälfte  ist  dagegen  beiden  gOr 
mein.  Der  gröfste,  obere  Theil  besteht  aus  einem  läng* 
liehen,  dünnen  Stücke,  das  vorn  den  ersten  und  zweiten 
ansehnhchen  üb^rn  dreieckig^ü,  mit  starken  spitzen  Zäh- 
nen  besetabax  Schlundkopfknochen  trfi(gt,  von  denen  der 


i)  £beiid.  ^5i:  .2)  A.  au;  0^  49/  ; 
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erste  eiwä  doppelt  gi'Öfser  als  der  zweite  ist«  Zwischen 
ihm  und  der  untern  Bogeahölftb  liegt  ein  kleines,  längli^ 
ches,  hinten  und  oben  in  einen  Zacken  auslaufendes  Kno- 
cKenstiick.  Ein  ähnlicher ,  eher  kldnerer  und  hintea 
lücht  gezackter  Knoi|)el  legt  sich  nach  hinten  und  innen 
TOF  ihm  an  das  hintet^e  Ende  des  oberh  fiogenstückes. 
Die  dritte  Kieme  und  die  darauf  folgenden  Knochen 
•zeigen  eine  ämliohe  Anordnung.  Es  finden  siclf  hier 
zwei  Bögen,  deren  jeder  aus  einem  obern'und  einem 
untern  Hauptknochen  besteht  und  die  sich  gegen  ein- 
ander auf  die  gewöhnliche  Weise  der  Kieme'nbögen  ver- 
halten. Die  untern  Hälften  sind  völ^g  von  einander  ge- 
trennt! die  obern  aber  stofsen  so  dicht  und  eng  zusam- 
men, idafs  naan  sie  leicht  für  Einen  halten  kann.  Sie 
ti*agen  zusammen  den  hintern  obern  unbezahnlea 
Schlundkopfknochen. 

Hiernach  scheint  mir  der  hintere  Bogen  offenbar 
der  vierte,  aber  Iciemenlose  Kiemenbogen  zu  seyn,  und 
ich  glaube  nun  mit  Bestimmtheit  die  vordem ,  weit  ge- 
trennten Zahntragenden  Platten ,  welche  längs  dem  in- 
taern  Rande  der  imtern  Hälfte  des  vierten  Kiemcnbo- 
gens  weit  nadi .  vom  reidben ,  für  die  untern  Schlund- 
kopfknochen halten  am  dürfen. 

Nach  Ö.  Borrichius  «)^finden  sich  nur  drei  B^' 
menbÖgen  auch  bei  Syngnaikus  oder  Acus  maninus,  und  er 
bezweifelt  die  Richtigkeit  von  Rondelet^s  Angabe,  i^ 
vier  vorhanden  seyen.  Rondelet  kann  ich  nicht  ver- 
gleichen, da  er  sich  in  mrinem  Exemplar  bei  der^ 
Schreibung   des  Spignaöuss    nur  auf  Hippocampus  he- 


0  Aoc.  med.  Hain.  II.  149.  rec.  ia  Yalentini  Theatr.uut  p* 
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zieht  *).  Die  be^te  Autorität,,  die  Natur,  zeigt  mir  aber« 
dafs  Rondelet*s  Angabe  riehtig  isjt,  indem  ich  bei  al-» 
Jen  Ton  mir  untersij^hteii  Syugnathen  und  Hippo« 
k'ampen  xlieie  Zahl  finde«  So  hatten  es  auch  schon  Ar«- 
tedi  ^)  imd  Cuviers)  angegeben*  Uebrigens  ist  der 
Irrthimi  zu  entschuldigen,  da;n(ian  sich  selu^  leicht  we* 
gen  der  rundlichen  Gestalt  der  Kliemenl^iischel  und  dep 
Kleinheit  der.  Kiemenbögen  tä|ischen  kann« 

Was  Oken  zu  der  Angabe  veranlafst  hat,  dafs 
LahruB  jidis^  und  Sparus  deniex  imr  eine  Kieme  besii- 
tzen  ^^,  weifs  ich  nicht,  glaube  aber,  daüs  für  eine  so  au« 
iserprdentliche  Abweichung  yfoa  der  Regel  wenigstens 
eine  zuverlässige  Autorität  anzuführen  gewesen  wäre« 
Nlicb  Oken  „haben  aufser  Sparus  dentex  mehferoi  viel- 
leicht alle  Fische  dieser  Gattung  nur  eine  E^eme^* 

Rathke  hat  sich  für  Sparus  dentex  ixxlA  Iddbrus 
jülis  g^en  diese  Darstellung  erklärt, -und  beigefügt,  dafs 
er  sowohl  in  .  diesen  als  mehrern  andern  Arten,  von 
Labrus  und  Sparus  immer  vier  Kiemenpaare  gefunden 

habe  0*        •  . 

Auch  finde  ich  keinen  altem  oder  nebem  Ichthyo«» 
logen,    der  diesen  Bau  beschrieben  hätte. 

Die  mehrem  Arten,  welche  Oken  für,  Rathke 
gegen  diese  Angabe,  anfuhrt ,^  sind  von  Beiden  nicht  an-* 
gegeben;  ich  imtersuchte  von  Sparus  und  Lahrus  aus 
jeder  Gattung  über  zwölf  Arten ,  namentlich  auch  die 
von  Oken  angeführten,  und  fand  durchaus  überall  vier 
Kiemenpaare«  , 


i««* 


i)  De  pi8olt>tti  22d;      '    2)  Ölben  S.  1?Z  3)  Oben  &.  \1% 

4)  Zoologie«  1816.  n^  ^  50«  Ö)  A.  s«  O.  49« 
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f         Die  Zahl  der  Kiemenpaare  sinkt  daher  mit  Oetvifs- 
heitnnr  auf  drei,  vielleicht  höchstens  auf  zwei  herab. 

»  r 

Zwischen  dieser' Verminderung  derselben  nnd  der 
Anwesenheit  einer  Nehenkieme  findet  kein  bestimmtes 
Verhaltnifs  Statt  - 

Gewöhnlich  findet  sie  sich  zugleich ,  namentlich  bei 
Tetrödon^Orihagoriscus^  Dioäon,  LopTäus,  Mcäiha;  da- 
gegen  konnte  ich*  sie  bei  zSvei  guten  Exemplaren  von 
Baftackas  nicht  findeki,  so  dafs  also  hier  der  höchste 
Gi'ad  des  i^it  Gewifsheit  äusgemittehen  Sc^hwindens  der 
IQemen  Statt  fände. 

Unter  den  mit  Vier  ^emenpaaren  versehenen  Gat- 
tungen fehlt  sie  übrigens  bei  BaSs^e«,  während  sie  sich 
bei  Cfdronectes  und  Üsiraci&n  findet,  beim  letztem  so- 
gar auffidlend  grofs,  fest  halb  so.  lang  als  die  übrigen  ist 

Die  Verminderung  der  Kiemenzahl  ist  tmstreitig 
tiregen  der  Annäherung  an  die  Bildung  höherer  "Wir- 
belthiere  wichtig,  und  interessant  wäre  ei  daher,  noch 
iiiSiefe  «nd  genauere  Untersuchungen  anzustellen,  um 
auszumijfteln,  6h  vielleicht  wirklich  hie  und  da  nur  ein 
öder  zwei  Paare  vorhanden  sind ,  wds  idi  ind^essen  nach 
de«  vorhandnen  l^atsachen  und  Angaben  noch  sehr  be« 
zweifle.  Auch  dürften  sich  schwerlich,  den  vorband* 
neu  Sichern  Beobachtungen  nach,  imter  den  gewöhnli- 
chen Grätenfischen ,  noch  weniger  unter  den  Knorpel- 
ifischen,  Beispiele  finden. 

f  53. 
Aufser  der  weniger  bedeutenden,  schon  oben^)  aus 
den  Lophobranchen  angeführten  Abänderung  zeigen  ei- 

1)  s.  i7iir. 
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nige  Gattungen  ^ine  sehr  eigenthümliche  Anordnung  des 
ßespirationsorgans ,  die  auf  rerschiedne  Weise  als  Ter- 
gröfsemng  der  athmenden  Oberfläche  erscheint. 

Am  wenigsten  weicht  yom  gewöhnlichen  Typus 
die  Ordnung  der  Phaiyngü  labyrinthiformes  *)  ab.  Das 
Wesen  dieser  Bildung  ist  die  Entwjckehmg  der  obern 
yordem  Schlundkopf  knochen  zu  häutigen -Blättern ,  wo- 
durch Höhlen  entstehen,  lin  denen  das  Wasser  verwei- 
len kann.  Die  untern  Schlundkopf  knochen  sind  nie  ver- 
ändert. Die  Kiemendetkel  sind  zur  Aufiiahme  dieses 
Apparates  gewölbt,  wodurch  die  Kiemenhöhle  erweitert 
und  das  Aufbewahren  des  Wassei^s  in  ihr  begünstigt 
wird.  Vermöge  dieser' Anordnung  ist  es  diesen  Gattun« 
gen  möglich,  längere  oder  kürzere  Zeit  aufser.dem  Was- 
ser zu  leben,  selbst  Bäume  zu  besteigen.  Die  äufsere 
Oeffiiung  der  Kiemenhöhle  ist  nicht  klein. 

Diese  höchst  merkwürdige  Bildung  zeigt  einige  in« 
teressante  Verschiedenheiten. 

Bei  Anabds  (Perca  scandens)  ist  sie  am  meisten 

zusammengesetzt.     Die  dünnen  Blätter,'  in  welche  sich 

die  beiden  vorderh  obern  Schlundkopfknochen  auisdeh- 

nen,   sind  mehrfach  gefaltet,   imd  bilden  eine  blumen- 

kohfahnliehe  Masse,'  auf  der  sich  ansehnliche  GefaTse 

Terbreiten.     Der  Schädel  ist  stark  in  der  Richtung  der 

^Breite  ausgedehnt,  und  läuft  zugleich  nach  oben  in  eine 

senkrechte  Leiste  aus,  durch  welche  beide^ Bedingungen' 

die  Höhle  für  den  labyrinthformigen  Schlundkopf  bedeu^ 

tend  vergröfsert  wird.    Vom  Kiemendeckel  zum  Schul-- 


1)  CuTier  Khgne  snimal.     Edit.  II.   1829*    Hist.  des  poissons. 
T.  Vn.  1831.  »23  £f. 
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terblatt  erstreckt  sicli  «|iie  i^^n^hrfm^  ^^eldbe  zidscfaen 
dem  Labjrriutl;  und  ,  d^r  läa&eru  Oberfläche  nur  eine 
enge  Oeffnimg  läfsi)  die  den^  Labyrinth  mit  den  Kie- 
men gemein  ist  Zwischen  der  M^mlran^nnd  dem  Schul- 
terblatt findet,  sich  eine  tiefen  aber  nicht v mit  dem  La- 
byrinth, zusammenhängende  Höhlen  und  aufserdemwd 
die  Labytinthhöhle  gegen  den  Af und  durch  eiuen  flei- 
schigen oder  häutigen,  den« hintern  und  seitUohen  Rand 
des  Gaumens  bildenden  Streifen  verengt ,  der  Ton  der 
untern  senkrechten  Schädelleiste  ssu  dem  Kiemendeckel 
verläuft  ').  , 

Wemg  einfacher  ist  die  Labyrinlhbildung  bei  Be- 
Jasioma*  Eigenthüuxlich  ist  ea,  dafs  die  Kiemenbögen 
gegen  die  Mundhöhle  keine  Zähne  o^er  ähnliche  Voc- 
Sprünge,  sondern  blofs  starke,  hä^itige  Falten  traget)  ^^ 
in.  ihrer  Substanz  parallele  Gefaüse  enthalten,  wodurch 
ein  kiemenähnlicher  Bau  entsteht,  der  fast  die  Ideeä- 
ner  innem,  vordem  Kieme  erweckt  *)fc    ^ 

Beispiele  Yon  zdmlpsen  Kiemenbögen  sind  übrigens 
schon  oben  angeführt 

Bei  Osphromenus  ist*  die  Bildung  fast  eben  so  zu- 
sammengesetzt als  bei  den  vorigen*  Hinten  besteht  das 
Labyrinth  aus  vier  Blättern,  die  vom  zu  zweten  zusam- 
mentreten, welche  einige  Windungen  bilden,  und  deren 
äufseres  fünf  bis  sechs  quere  Vorsprünge  bilden  0* 

Hierauf  scheint  nach  der  kurzen  Beschreibung  und 
der  bessern  Abbildung  OphicepJialui  ssu  folgen >  in^^ 
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1)  Curier  Poi^ions  Ylf.  32&  329« 

2)  OuTier  ebendas.  345^  346« 

3)  Cnriet  a.  a.  O.  384« 
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C II  vi  er  angieblj  dafs  dito  Blätter  weniger  zusammenge- 
setzt sey^n^}«  Trichopus  Iiat  auf  jeder  Seite  nm*  drei 
Haopiblätter  •). 

Noch  einfacher  ist  die  Anordnung  bei  Polycuian^ 
ikus^  wo  sich  auf  jeder  Seite  nur  zwei  einfache,  aber 
sehr  grofse  Hauptblätter  finden  3). 

So  scheint  auch  Coüsa  gebildet  zu  se3m^). 

Bei  Macropus  ist  der  Bau  weit  einfacher,  indem 
sich  blofs  ein  wenig  gewundnes,  ovales  Blatt  findet,  das 
ein  kleineres  f  sein  vorderes  Ende  etwas  überragendes 
Blatt  absdiiickt  <)• 

So  verhält  es  sich  auch  ungefähr  .bei  Spirobran^ 
chus,  der  auch  nur  zwei  Blätter  hat,  von  denen  das  hin« 
lere  sehr  klein  ist  ^), 

Ist  diese  Bildung  dieser  Ordnung  eigenthümlich, 
oder  nicht  vielleicht  eine  weitere -Entwickelung  einer  an*» 
dem,  schon  bei  andern  Fischen  vorhandnen?  Ich  ge- 
stehe, doü  mir  die  letztere  Ansicht  die  richtigere  scheint, 
und  halte  namen^c^  die  vordere,  unvollkommne  Kie- 
me, wie  ich  schon  oben  ^)  vorläufig  bemerkte,  für  eine 
Andeutung  davon.  Denkt  man  sie  sich  vergröfsei*t,  und 
nach  hinten  zu  den  vordem  obem  Schlundkopfknochen 
genickt ,  so  fände  sich  in  der  That  eine  sehr  grofse  Aahn- 
lidhkeiL  Es  wäre  interessant,  zu  wissen,  ob  diese  Fische 
diese  Kieme  besitzen  oder  nicht.  C  u  vi  e r  giebt  aber  nur 
für  OphicepJuilus  an ,  dafs  diese  Halbkieme  fehlt  '9)4 

1)  Ebcnds.  399.  Taf.  206.   Fig.  4 

2)  Ebenda.  391.  3)  Cuvier  ebends    355. 

4)  Ebenda.   Taf.  205.  Fig.  4i  5)  Ebends.  375. 

6)  Ebends.  394.  7)  183.  184. 

8)'  A.  aC  O.  401. 
Meckel's  YergL  Anat.  Yl.  13 
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Nur  diesen  und  Osphromenus  konnte  ich  durch  die 
Güte  meines  verehrten  Freundes  Vrolik  untersncben, 
und  fand  in  der  That  in  keinem  die  Halbkieme. 

Uebrigens  sind  die  Mittel  zur  Existenz  ohne  fort- 
währenden Zutritt  des  Wassers  zu  den  Kiemen  bei  den 
Fischen  sehr  verschiedenartig« 

-  §.  54.        .         , 

Wo  ich  nicht  sehr  irre,  so  ist  von  dieser  Anord- 
nung die,  welche  bei  Heterobranckus  vorkommt^  wenig 
und  namentlich  nicht  ip^esentlich  verschieden.  Die  £i^ 
menhöhle  verlängert  sich  hier  bedeutend  nach  hinten,  und 
man  findet  auf  jeder  Seite  hinter  einander  zwei  Tielficß 
verästelte,  kleine  rundliche,  theils  häutige,  theilsborp- 
lige,  Anschwellungen  bildende,,  sehr  gefaüsreiche Baum- 
chen,  welche  auf  dem  obern  Stücke  zweier  Kiemenoo- 
gen  sitzen» 

NachCuvier,  dem  wohl  Rudolphi  l?lofs folgt^)i 
befinden  süe  sich  auf  dem  dritten  und  vierten  Eaemen- 
bogen*),  indessen  ist  dies  wenigstey  bei  meinen  dm 
Exemplaren  nicht  der  Fall,  sondern  die  vordere  siUt 
auf  dem  zweiten,  die  hintere  auf  dem  vierten«  Cuvier 
sagt  nirgends  etwas  über  die  Verschiedenheit  ihrer  Gro- 
fse;  Geof froy  bemerkt  nur,  dafs  beide  nicht  gldc" 
grofs  sind :  ich  finde  in  meinen  Exemplaren  den  vor* 
dem  sechs-  bis  achtmal  kleiner  als  den  hintern« 

Uebrigens  finden  sich  immer  auf  jeder  Seite  nur 
zwei,  was  ich  deshalb  ausdrücklich  bemerke,  weil  die 
Worte  von  CaTus  »):   „Ferner  zeigen  sich,  nach  Geoi- 


1)  Grundr.  d.  Physiol.  II.  1.  163. 

2)  yorles.  IV«  194.  3)  Zoot«  487. 
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froj,  im  Säurus  änguälaris  aufser  den  vier  Kiemeii 
noch  vier  Nebenplatten ^S  desto  leichter  das  Mifsver« 
standnifs  Veranlassen  müssen^  es  fänden  sich  auf  jeder 
Seite  Vier,  im  Ganzen  al^,  wie  die  eigentlichen  Kie- 
men, acht,  als  eine,  in  den  Augen  des  angeblich  sin- 
direndeii  Pjöbels  so  unnütze  Wissenschaft  \¥ie  die  ver- 
gleichende  Anatomie  im  Allgemeinen  höchstens  daä.  An- 
schaffen eines  möglichst  kurzen  Handbuchs  derselben  ge- 
stattet« , 

Geoffröy  giefat  ülier  di^  jßeschaffenheit  der  ge- 
wöhnhchen  Kiemen  nichts  an,  CuVier  dagegen  erklärt 
sie  fiir  kleiner  als  gewöhnlich  *).  ^ 

Ich  gestehe^  zwischen  Heterobrancku^  und  den  übri- 
gen Silurdiden^  die  ich  unter  siechen  konnte ,  keine 
Verschiedenheit  finden  zu  könneui  Die  Oeffnuiig  der 
Kiemenhöhle  ist  '  nicht  ünbeti^ächtlich  und  namentlich 
nicht  kleiner  als  bei  verwandten  Gattungen. 

Geoffroy^  der  diesen  Bau  entdeckte  *),  hielt  die-^ 
8e  Thcile  anfänglich  für  überzählige  oder  Nebedkiemen, 
auch  Qu  vi  6 r  hat  diese  Ansicht  noch  jetzt  3).  Dagegen 
hat  Geoffroy  seine  frühete  später  dahin  abgeändert^ 
dais  er  sie^  als  zum  Luftathmen  bestimmte  Organe,  füt 
wahi*e  Lungen  hält  ^), 

'    Indessen  scheint  es  mir  sehr  einleuchtend,  dafsdie 
frühere  die  richtigere  isL    Der  Bau  spricht  ,Qffenbar  da- 
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i)  iL  anim;  IL  296; 

2)  BuUetin  de  la  societ^  plulömatique;   1801.  Ko.  62» 

3)  R^gne  animal;    II.  296. 

4)  Bulletin  uhiversel  des  sciences  et  de  Tindustrie.    IIa  Sectioh; 

ßept.  1825.  citirt  in  der  Descriptioh  de^  TEgypte.    Vol;  24i 
p.  332.  Note; 
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für,  indem,  vn^  Geoffroy  selbst  bemerkt,  diese  An- 
hänge nicht  hohl  sind ,  die .  Luft  daher  durch  keinen 
innern  Cdnal  in  sie  dringt. 

Femer  ergiebt  sich  dasselbe  aus  einer  Vergleiclraiig 
mit  mehrem  wirbellosen  und.Wirbelthieren,  unter  die- 
sen namentlich  mit  mehrern  Batrachlern,  dann  auch 
s^elbst  mehrem  Fischen,  im  roUkommnen und  unvoU- 
kommnen  i^ustancle.  *  Die  freihängenden  iGemen  der 
I^rosch-  und  SalamanderlarT.en,  des  Proteus^  der 
Siren,  der  Haifisch-  und  Rachenfötus  sind  o^en- 
bar  nichts  anderes  und  unterscheiden  sich  nur  durch  die 
Lage.  Bei  den  Lophobranchen  haben  die  Kiemen 
denselben  büschelförmigen,  Bau  und  dieselbe  Lage  in- 
nerhalb  der  Kiemenhöhle ,  und  es  findet  nur  der  Unter- 
schied Statt,  dafs  hier  alle  Kiei^en  blofs  nach  diesem 
Tjrpus  gebildet  sind.  Dieser  wäre  also  bei  Heierohran- 
chus  nur  an  einzelnen  Stellen  angedeutet,  während  dw 
hlSttrige  Bau  vorherrscht,  der  dagegen  bei  den  Lopho- 
branchen durch  den  büschelförmigen  ganz  yerdrangt 
ist 

So  wenig  nun  diese  Organe  bei  den  genannten  Thie- 
ren  Luft  athmen,  so  wenig  glaube  ioh  ihnen  aach  mit 
Geoffroy  diese  Function  bei  Heüerohranchua  zusc|irei- 
ben  zu  dürfen,  yrenn  ich  gleich  gern  der  Meinung  bei- 
trete, dafs  durch  diese  Vergrölserung  der  athmenden 
Oberfläche  der  Fisch  wie  die  mit  labyrinthförmigen 
Schlundkopfknpcheh  yersehenen  in  den'  Stand  gpseixt 
wird  V  sich  aufserhalb  des  Wassers  aufzuhalten.  -  Auch 
wenn  übrigens  aUe  diese  Thiere  dann,  was  aber  doch 
nicht  wahrscheinlich  ist,  wirklich  unmittelbar  die  Luft 
zersetzten,  folgte  nicht  geradezu,  dafs  diese  Theile  Lnn- 
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gen  seyen.  Man  weifs  übrigens  aus  Sclireiber8*s  schös- 
sen Versnclien,  dafs  bei  Proteus^  wenn  er  genöthigt 
wird,  aufser  dem  Wasser  zu  athmen,  die  Kiemeü  in 
dem  Maafse  schvrinden  ^  als  sich  die  Lungen  vergröfsem, 
zum  Beweise,  wie  wenig  diese  Form' des  Respirations^ . 
Organs  zum  Luftathmen  taugt.  Eben  so  beweist  dies 
die  Nothwendigkeit  bei  Fischen,  z.  B.  Karpfen,  die 
man  des  Mästens  wegen  aufser  Wasser  erhält,  die  Kie- 
men, zu  jbefeuchten.     Dafs  hier  sich  blofs  die  Blattbil-^ 

\ 

d.uiig  findet,  spricht  nicht  hiegegen,  indem  diese  durch« 
aus  nicht  wesentlich  von  der  büschelförmigen  verschie- 
den isL 

Der  Grund,  dafs  alle  Thiere  ursprünglich  zwei  Re- 
spirationsorgane, ein  kiemen-  und  ein  limgenartiges,  besi- 
tzen,  beweist,  wenn  auch  die  Thatsache  fester  stände,  of- 
fenbar gar  nichts  fiir  diese  Ansicht,  da  alles  Vorstehen- 
de hinlänglidi  dagegen  spricht.  .  £ben  so  wenig  wird  sie 
durch  die  Beziehung  auf  die  vorher  erwähnten  Batra- 
chier  gerechtfertigt,  da  diese  wirklich  Lungen  und 
Kiemen  zugleich  haben.  Dies  Hülfsmittel  ist  desto 
weniger  ausreichend,'  da  bei  mehrern  zugleich  .oder 
schnell  nach  einander  äufs^re  oder.  Nebenkiemen, 
innere  Kiemen  und  Lungen  vorhanden  sind.  Wä- 
ren die  Bedeutung  und  Function  der  Schwimmblase 
sicltörer  ausgen^ittelt,  so  ergäbe  sich  das  Unzugenügende 
desselben  noch  deutlicher. 

Herr  Heusinger  hat  zu  dem,  was  über  die  merk- 
würdige Kiemenbildung  von  Heteröbranchus*  anguiüaris 
bekannt  war,  mehrere  in  vielen  Hinsichten  höchst  merk- 
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würdige  Beitröge  geVu^hrt  ^)y  die  sich  auf  Folgendes  zu- 
rückführen lassen«  ^ 

1)  Der  0rste  Kien^enbQgen  trägt  auch  an  seinem  oleru 
und  vordem  Rande  fiemeiifadi^n. 

2)  Statt  dafs  die  Eaemenbögen  sonst  frei  unterm  Kop- 
fe liegepy  ;ß4det  sich  eine  eigne, "  mit  ein^  blaa« 
schwarzen,  gefaTsreipfaen  Haut  bekleidete  Hohle,  die 
oben  durch,  den  Schuppentheil  des  jSchlafbems,  un^ 
ten  durch  die  Kiem^bögen  gebildet  wird. 

.  3)  V  on  deni  Boden  dieser  Höhle  erheben  sich  sehr 

überraschend  zwei  Kiemenbündel,    von  denen  das 

vordere  kleiner  als  das  hintere  ist.  '   . 

4)' Aufserdem  liegt  noch  in  d^r  Pöble  am  äufsemKan- 

de  ijerselben  eine  krausenartige  Kieme* 

Prüft  man  diese  Angaben,  so  ergiebt^sich  Folgendes: 

1)  Der  ^rste  Kiemenbogen  trägt  an  seinem  vordem 
liande  keji:^e  Kiemenfädein,  sondern  bloTs  die  ganz 
^llgen^einen  zahnartigen  Fortsätze  d^s  concavenKie- 
^lenbogenrandes.  Der  'Irrth^m  ist  desto  grö&er,  da 
gQv^de  HderobrunChus^  überall  am  concaven Rande 

-  der  Kiemenbogen  dieselben  ansehnlichen  Verlänge- 
•  rungenhat,  die  Herr  Heusinger  nur  dem  ersten 
Bogen  zuschreibt. 

2)  Dife  Kiexnenbögen  liegen  hier  eben  so  frei  als  ge- 
wöhnlich unteto  Kopfe,  und  die,  wirklich  vorhand- 
nc;,  Höhle  hat  nichts  mit  ihnen,  sondern  nur  mit  den 
Nebenkiemen  gemein,  indem  diese  in  ihr  enlhaltö" 
sind.     Dies    hatte   ganz  richtig   schon   Geoffr^^X 


\)  Bericht  von  der  konigl.  zoot.  Anstalt  u.  s.  w,    Wurzbiurg.  !• 
1826.   42. 
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deutBch'  gesagt  und  auch  durch  seine  Abbildungen ' 
dargethan. 

3)  Die  längst  bekannten,  überrasclienden  zwei  Eaemen« 
biischel,  welche  von  dem  Boden  dieser  Höhle  kom- 
men sollen,  entstehen,  wie  schon  früher  angegeben 
wurdS)  Ton  dei^  Kiemenbögen.  Herr  Heusinger 
hat  allerdings  ric|itig  bemerkt,  dafs'  das  vordere  Kie- 
menbiischel  kleiner  als  das  hintere  ist,  ihren  schon 

•  früher,  wenn  gleich  nicht  ganz  richtig,  angegebnen 
Ursprung  aber  ganz  übersehen«  , 

4)  Die  sogenannte  krausenartige  Kieme  ist  nichts  als 
die  ä'ufsere  Wand  des  häutigen  Sackes^  welcher  die 
NebenkiemeiM^ufnimmt,  und  die  durch  von  denpbern 
Kiemenbogenstücken  entstehende  Strahlen  verstärkt 

•        wd ,  in  'der  That  aber  wenigsten»  nicht  gewifs  ei- 

ne  unmittelbare  Respirationsfunction  hat^  also  nicht 

als  Kieme  anzusehen  ist.    Hievon  indessen  sogleich 

nachher.  ^ 

Wo  ich  nicht  irre,  Iiat  also  Herr  Heu  sing  er  den 

Bau  im  Ganzen  wenigstens  nicht  besser  beschrieben,  als 

seine  Vorgänger  *).  '  / 

Dem  Vorstehenden  läfst  sich  noch  besonders  zuse^» 
tzen,  dafs  die  Nebenkiemen  unter  einer  Art  von  Haub^ 
liegen,  welche  aus  einem  vordem,   mittlem  und  einem 

1^  leb  bemerke  hier  beiläufig,  dafs  nach  frühern  und  9pätern 
^  Untersuchungen  von  seohs  Trichi.uren  die  Ton  Herrn 
Heusjlnger  gegebn^  Darstellung  des  Skeletteis  derselben 
höchstens  als  eine  pathologische  Erscheinung  anzusehen  seyn 
d&rfte ,  indem  ich  nirgends  die  von  ihm  angegebnen  K.nol- 
.  len  (a.  a.  O.  Taf.  1.)  fand.  Auoh  Herr  Schlemm  schreibt 
mir,  dafs  er  nur  an  einem  obern  Dorn  ein  kleines  glattes 
KnÖtqhen,  an  zwei  andern  desselben  Skelettes  eine  unebnCf 
kleine  Verdickung  fand.  ,  n 


\' 
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hintern  Blatte  besteht,   von  denen  das  mittlere  bei  wei« 
tem  am  gröfsten  ist.    Es  kommt  Tom  obem  Kiemenbo« 
genstücke  deiT"  dritten  Kieme ,  das  vordere  Tom  zweitön, 
d^s  hintere  Tom  vierten*    Alle  sind  dünnhäutig.    Im  vor<- 
dern  und  mittlem  finden  sich  Strahlen,  die  von  seinedi 
festsitzenden  zum  freien  Bande  verlaufen,  im  hintern,' 
schwächsten  Blatte,   dagegen   fehlen,     Sie  sind  gewölbt 
uiid  bilden,  intern  sie  sich  über  einander  scliieben,  eine 
Hohle  für  ^ie  Nebenkiemen.    Diese,  die  Haube  bilden- 
den, ^Blätter  scheinen  mir  übrigens  nur  der  metamorpho- 
sirte  Theil  der  Kiemenblätter  zu  seyn,  welche  auf  dem 
obern  $tücke  des  Kiemenbogens  sitzen,   ganz  ein&che, 
blojs  durch  eine  Haut  verbundne  Ki^penstrahleii,  und 
nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dafs  sie  die  aufsera,  die 
baumförmjgen  Kiemen  dagegen  die  Blatter  der  innem 

Kiemenreihe  bilden«         > 

;  . 

IL    Knorpelfische. 

§.  55.    ^ 

Die  Respirationsorgane  der  wahren  Knorpeifischey 
von  denen  ich  hier  zunächst  die  Plagiostomen  oder 
Sjelachier  für  sich  betrachte,  um  nachher  die  Cy- 
klostomen  allein  abzuhandeln ,  unterscheide  sich 
hauptsächlicli  durch  folgende  Bedingungen  von  den  Kno  • 
chenfischen. 

Die  Kiemenhöhle  ist  nicht  einfach ,  sondern  in  meh« 
rere  von  einander  getrennte  Säcke,  die.  von  vom  nach 
hinten  dicht  auf  einander  folgen,  abgetheilt. 

Diese  Säcke,  deren  Anordnung  ich  weiter  unten 
näher  angebe,    öffnen  sich  moistentheils  durch  einzelne 
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Mimdangen  nach  innen  in  dif  Speiseröhre  und  nach  au« 
£iea,  8o  dafs-sich  daher  hier  auf  jeder  Seite  des  Kör- 
pers statt  der  einfachen  äufsefn  Kiemenöffnung  der  Kno-* 
chenfische  mehrere  kleinere,  von  vom  nach  hinten  auf 
einander  folgendcf  finden.  Die  Zaiil  der  Sacke  und 
Oefinungen,  so  wie  ihre  Gestalt  und  Gröfs.e,  ihre 
Entfernung  von  einander,  ist  nicht  immer  dieselbe,  doch 
sind  meistens  fünf  vorhanden. 

Bei  Squaüna  sind  diese  Oeffnungen  bei  weitem  am 
gr'oCsten  tmd  stehen  einander  am  nächsten,  so  dafs  sie 
ganz  dicht  auf  einander  folgen,  und  die  Kiemen  in  ih- 
re^  ganzen  Ausdehnung  sogleich,  zum  Vorschein  kom- 
men, indem  die  Oeffnung  so  weit  als  der  Sack  ist.  Sie 
stehen  also  den  Chimären  am  nächsten. 

Hierauf  folgen  Squabis  und  Zygaena,  wo  sie  et- 
was enger  und  weiter  von  einander  entfernt  sind;  dann 
Ba/a  und  Tötpedo,  bei  denen  sie  sehr  eng^sind  und  noch 
weiter  von  einander  abstehen. 

Die  letztem  unterscheiden  sich  durch  ihre  Stellung 
etwas  Ton  einander  ^  indem  sie  bei  Raf'a  weit  nach  au- 
fsen  dicht  am  innem  Rande  der  Vorderfiossen,  bei  Tor- 
pedo weit  davon  entfernt  und  durch  das  elektrische  Or- 
gan stark  nach  innen  gedrängt  stehen. 

JM!ehrere  Gattungen,  wohl  die  meisten,  haben  au- 
Iser  den  innem  und  äufsem  Kiemenöftnnngen  auf  jeder 
Seite  in  der  hintern,  obem  Gegend  des  Kopfes,  dicht 
hinter  den  Augen,  eine  vordere ^  die  den  Namen  des 
Spritzloches  führt  und  wegen  der  äufsern  Aehnlichkeit 
mit  den  Näsenöffiiungen  der  Cetaceen  merkwürdig  ist. 
Es  führt  in  den  Anfang  der  Mundhöhle,  und  vor  ihm  fin- 
det sich  wenigstens  bei  Squaiina  eine  ansehnliche  Höhle, 
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welche  darch  eine  häutige  Klappe  von' der  übrigen  Mtmd- 
höhle  getrennt  ist.  WahrscheinKch  ist  sie  Wasserbe- 
hälter. Sei  Raja  und  Oxyrhinchus,  weniger  stark  .'bei 
MyUohates  und  Torpedo  springt  höher,  naoh  oben  und 
,  aufsen  vom  vordem  Rande  eine  ansehnliche  Klappe  nach 
hinten  vor,  wodurch  die  Oeffnung  ganz  verschlossen 
werden  k^nn. 

Bei  Sqmtina  und  Raja  habe  ich  diese  HöUe  am 
stärksten,  überall  aber  Spuren  davon  gefuhdeii. 

Die  verhältnifsmäfsige  Gröfse  des  Spritzloches ya- 
riirt. 

Bei  ScyUmm  Cv.^  überhaupt  den  damit  versehene« 
Squaüs,  ist  es  sehr  klein,  was  interessant  ist,  weil  es  bei 
vielen  fehlt.^ 

Bei  Squatina  ist  es  ansehnlicher,  weit  gröfserbei 
Torpedo,  Rhinobaies,  Raja,  Myüobates,  bei  diesem  am 
anseimhchsten. 

Meistens  ist  es  von  einem  ganz  einfachen  Rande 
umgeben,  doch  bei  einer,  vielleicht  melju^ern  Gattungen 
von  Torpedo  finden  sich  häutige,  spitze  Vorspränge  in 
seinem  Umfange.  Risso  *)  und  Cuviejr«)  schreiben 
diese  mit  Recht  der  Torpedo  Galvami  und  marmorüta 
zu,  die  wohl  nui^  eine  Art  sind.  Cuvier  spricht  sie 
der  T.  narke  ab ,  die  er  mit  T.  unimacukUa  für  eine  Art 
hält  Risso  schreibt  seiner  T.  narke,  der  fdnfgefleck- 
ten ,  Zacken  zu ,  spricht  sie  der  wiimaculaia  ab ;  ich  ha^ 
be  nie  bei  allen  Varietäten  dieser  Art  die  geringste  Spur 
davon  wahrgenommen.     Richtig  schreiben  Beide  der  i* 


1)  Ichth.  de  Nice.  18  fF. 

2)  H.  anim.  IL  2.  397. 
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GakanU  sieben  Vorspränge  2u,  die  ich  immer  Torsüg-  '■ 
lieh  im  .gröfiston  hinLem  Theile  des  Umfangs  des  S|»r}tz^ 
lochfss   fand)   nichl:  aber  mit^  Cuyier  für    fleischig, 
jondem  blofs  fiir  häutig  halten  da  ich  nie  Maskel-f 
fasera  darin  wahrnahmf 

5.  56.  , 
Die .  meisten  der  gewöhnlichen  harten  Theile  des 
Kiemenapparates  der  Fische  finden  sich  auch  hier;  in- 
dessen fehlt  der  Kiemendeckel  nach  dem  Urtheil  der 
Ichthyologen  und  der  Schriftsteller  über  vei^leichende 
Anatomie  allgemein,  imgeachtet  ich  in  der  That  diese 
Ansicht,  und,  wie  ich  glaube,  mit  Recht,  nicht  theile, 
wenn  sie  gleich  der  erste  Anblick  rechtfertigt.  Auch  die 
Tordern  Seitenzungenbeine  scheinen  zu  verschwinden,  in- 
dessen ist  auch  dies  nur  eine  Täuschung,  die  tEeils  Ton 
ihrer  Kleinheit  bei  einigen  Gattungen,  theils  Ton  ihrer 
nähern  Beziehung  zu  der  athmenden  Schleimbaut,  woi- 
durch  sie  in  der  That  Kiemenbögen  werden,  herrührt . 

Auf  dieselbe  Wdse  vereinfacht  sich  auch  die  Bü-*- 
dang  des  mittlem  Zungenbeins ,  wenn  es  gleich  hinsieht« 
lieh  der  Gröfse  ansehnlich  ausgebildet  ist«  Falsch  ist  es 
dagegen,  dafs,  wie  Cuvier  ^),  und  nach  ihm,  freilich 
hier  wohl  wenig  öder  gar  nicht  auf  eigne  üntersuchun-»' 
gen  gestützt,  Carus  ^),  angiebt,  die  Schlundkopf« 
knochen  fehlen.  Gerade  diese  aber  sind  bei  den  Knor« 
pelfi sehen  immer  vorhanden  und  oft  stärker  und  zahl- 
reicher als  beiden  Knoohenfisphen,  wenn  sie  gleich 


1)  Le^ons.  IV.  377. 

2)  Zootomie.  107. 
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keine  ZiBme  tragen,  worauf  sidi  höchstens,  und  nicht 
^nmal  mil, Recht,  die  Frage  gründen  könnte,  ob  sie 
wirklich  für  innere  Kiefern  zu  halten  seyen. 

Sie  3ind  übrigens  schon  von  Cuvier  beschrieben, 
wenn  gleich  falsch  oder  nicht  gedeutet,  indem  es  die- 
selben Knochen  sind ,  die  er  als  hinter  den  Kiemenbö- 
gen  liegend  und  die  Stelle  der  seitliphen  Zangeübein- 
aste  vertretend  beschreibt  ')• 

Die  Richtigkeit  dieser  Angaben  ergiebt  sidi  wohl 
am  beslen  aus  dem  Nachstehenden. 

Die  speciellere  Betrachtung  der  einzelnen  AbscbniUe 
lehrt , Folgendes«  - 

§•  57. 
Dicht  unter  der  Haut  und  zum  Theil  im  Umfange 
der  änfsern  Kiemenöffnungen  ih  der  Nähe  des  äufsern 
Randes  der  Kiemen  liegen  bei  den  meisten  deutliche  l&g- 
lidie  Knorpelstreifen,  welche  man,  nach  Cuvier*)» 
Kiemenrippen  nennen  könnte.  Sie  befinden  sicli z^- 
achen  je  zwei  Kiemensäcken ,  in  den  Muskeln  derselben, 
und  stützen  sich  auf  keine  innern  Knorpelstücke.  Von 
aufsen  nach  innen  werden  sie  dünner  und  zugespitzt  und 
erreichen  ungefähr  die  Mitte  der  Kiemenöffnungen. 

Diese  Benennung,  „Kieraenrippen",  belebrtin- 
dessen  nicht  über  ihre  Bedeut^ng,  und  ich  glaube  sie  da- 
her ricKlJger  für  den  in  sie  zerfallenen  Kiemen- 
deckel  zu  halten,   da 
1)  aufserdem  keine^  deutliche  Spur  von  diesem  vorhan- 
den  ist, 


1)  U^ns.  IV.  377, 

2)  IL  aninu  II.  2.  383. 
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2)  mefarere  andere  Fische,  wie  LopJms,  Uparis,  Mar- 
myrus,  schon  ein$  Annäherung  an  diese  Bildung  zei- 
gen* 

Diese  Knorpel  sind  übrigens,  bei  Squalus  und  den 
yerwandien  Gattungen  weit  stärker  als  bei  Ra/a  und  den 
davon  getrennten  Arten.  Unter  den  erstem  sind  sie  am 
gröfsten  bei  Zygtuna^  auf  welche  S^fualus,  dann  Squaima 
folgt.  Bei  Torpedo,  Bhinobates  und  Mytiobates  sind  sie 
weit  Ueiner  als  bei  JR^r/a^  sehr  dünn^blofs  sehnig.  Wo 
sie  stark  entwickelt  sind,  verfallen  sie  deutlich  in  eine 
ober^  und  eine  untere  Reihe,  die  nur  durch  einen  dün« 
neu  Sehnenstreif  rerbunden  ist  Die  untern  sind  ätär- 
ker  als  die  obem. 

Nach  Rathke  vereinigen  sich  auf  jeder  Seite  die 
yoi*dem  durch,  einen  gebogenen  Langenstreif  gegen  die 
untere  MiileUinie  des  Körpers  wenigstens  bei  SquaJus 
acanAias^). 

'  Dies  habe  ich  für  Squalus  (wanihias  richtig  gefuQ- 
den,  dagegen  fehlen,  ungeachtet  die  Knorpel  meistens 
weit  gröfser  sind,  die  Yerbindungeoi  bei  Squalus  gJaur 
cm,  Mustda,  Squatina  und  Zygaena. 

J.  58. 

Die  vordem  Seitenaungenbeine  sind  wohl 

immer  vorhanden,   wenn  sie  gleich  nach  einer  frühem 

Angabe  von   Cuvier*)  den  Rochen  fehlen.    Dieser 

hat  er  indessen  später  ')  selbst  widersprochen  j  indem  es 
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3)  R.  anim.  h  2.  p.  122.  II.  2.  p.  384. 


206       Respirationssy^em  im  Besondern. 

iallen  Plagiostomen  die  an  den  die' Kiefern  tragen- 
^den  GriiFelkuochen  gel;ieftetto  Zungenbeine  und  die  Kie- 
itienhautstrahlen  zuschreibt,  ohne  jedoch  ^iwäs  Näheres 
•  über  ihre  Anordnung  Zuzusetzen,  als  die  Bemerbn^, 
dals,  diese  iiufserlicfa:  nicht  «0  frei  als  bei  den  gewöhn- 
lii^en  Fischen  erscheinen. 

WirÜich  finde  ich  sie  auch  mit  Sestimmtheit  bei 
allen  Plagiastonaen. 

Diese  Knochen  kommen  durch  ihre  Gestalt  mit 
denen  dei*  Knochenfische  sehr  überein  ^  bieten  aber  so- 
wohl in  Hinsicht  auf  diese  als  die  Gröfse  und  ihre  Ver- 
bindungen ähnliche  Verschiedenheiteü  dar- als  tei  jenen. 

Sieht  man  den  Grifielknochen  mit  Cu  vier  zu- 
gleich  als  Jochbein,  Schlafbein,  Pauke,  Kienienderbl 
und  Vorkiemendeckel  an,  so'  besteht  jeder  vordere  Sei- 
tenzungenbeinast  niir  aus  einem  länglichen  Knochen,  der 
vom  untern  Ende  des  Griffelknocbens  ^  durch  ein  freies 
Gelenk  mit  ihm  verbunden,  nach  unten  und  innen,  dem 
*der  andern  Seite  entgegen  läuft.  Vielleicht  hat  aber  der 
«Griffelknochen  nicht  die^e  Bedeutung ,  sondern  stellt  das 
«obere  Stück  des  vordem  Seitenzungenbeins  dar^  W^" 
joigstens  trägt  er,  wie  das  erste  grofse  Stück  der  vor- 
dem Seiten^ungenbeinäste  der  Knochenfische,  bei  S?«^' 
iw,  Zygaena,  Squaiina,  überhaupt  Kijemenhautsti^en. 
IKes  würde  freihch  nichts  mit  Sestimmtheit  beweisen,  in- 
^em  ^  nur  eine  weitere  Entwickelung  der  vordem  Halh- 
lieme  der  meisten  Knochenfische  bedeuten  könnte. 

Auch  scheint  mir  diese,  Ansicht  deshalb  richti^t 
weCl  bei  den  Äo6he^n  der  Griffelknochen  ganz  vom  Sei- 
ten* ungenbeine  getrennt  ist  und  kme  KiemenhautstraJi- 
len  trägt» 
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Dann  bestände  also  der  Seitenzungenbeinast  jeder 
Seite  bei  den  Flagiostomen  nur  aus  einem  Stücke. 

Am  gröfsten  und  stärksten  sind  diese  Knocben  bei 
Squaiina^  worauf  Squalus  \xnA  Zygaena  folgen.  Diese 
Gattungen  sind  wenig  Yerschiisden,  plötzlich  aber  sind 
die  Knochen  bei  Raja^  Bhinohatee  und  Torpedo^  beson- 
ders bei  der  letztem,  äufserst  klein ^  zart,  düxm,  fein^ 
schmal,  nach  innen  zugespitzt» 

Hinsichtlich  der  Verbindungen  finden  die  schon 
eben  angegebnen  Verschiedenheiten  Statt. 

Die  Kiemenhautstrahlen  werden^  hier  übri- 
gens, wie  schon  bei  Chimaera,  wirklich  Kiemenstrah- 
len, indem  sich  auf  ihnen  die  Falten  der  ersten  Kieme^ 
namentlich  ihres  Vordem  innern  Theiles,  ausbreiten,  wäh- 
rend der  hintere  äufsere  blofs  unter  der  Haut  liegt« 

So  verhält  es  sich  wenigstens  bei  Zygaena,  Squa^ 
tina,  SquaJus,  Raja,  Rhinobates ,  MyUobates,  Torpedo, 
also'  wohl  überall. 

Die  Kiemenhautstrahlen  zeigen  hinsichtlich  der. 
Zahl  und  Gröfse  einige  Verschiedenheiten.  Bei  Squatina 
jBnden  sich  sechs  nicht  sehr  lange,  platte,  von  ungefähr 
gleicl^er  Gröfse  und  Gestalt,  aber  breiter;  bei  Zyga^na^ 
zehn  etwas  schmalere,  von  denen  die  hintern  weit  län« 
ger  als  die  vordem,  aUa  viel  dünner  und  läilglicher  als 
bei  Squatina  sind.  Die  vordem  sind  viel  kleiner  als  bei 
Squatina»  Squalus  ax^anthias  hat  ungefähr  fünfzehn  kur- 
ze  mid  sehr  dünne  von  ungefähr  gleicher  Gröfse.  Zwi- 
schen diesen  beiden  steht  6*^.  mustelusy  wo  sich  11 -«-12 
breitere  Strahlen  finden.  Bei  Raja,  RJümhates,  MyliO'^ 
bates  .finde  ich  zwölf  schwache  und  km'ze,    ungefähr 
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gleich  grofse,  bei  Torpedo  8  —  9  weit  längei^e,  Ton  de- 
nen die  mittlem  weit  langer  als  die  übrigen  sind. 

Das  mittlere  Zungenbein  findet  sich  sebaO- 
gemein,  und  meistens  sogar  starker  entwickelt  als  im 
Allgem<^nen  bei  den  Knochenfischen« 

Das  mittlere  oberflächliche  Zungenbein  scheint 
sich  überall  zu  finden ,  zeigt  aber  viele  .Verschiedenheilen. 

Beiden  Rochen  und  Zitterrochen  ist  es  ein  sehr 
länglicher,  schwacher,  dünner  Knochen,  der  in  querer 
Richtung  .unter  dem  Schlünde^  von  aufsen  nach  innen 
verläuft.  Interessant  ist  die  Verschiedenheit  zwischen 
Ra/a  und  MyUöbaies  auf  der  einen  und  Torpedo  auf  der 
andern  Seiten  dafs  dort  beide  Seitenhälften  in  der  Mit- 
tellinie zii  einem  Knochen  verschmelzen,  hier,  um  das 
mittlere  Drittel  des  Halses  von  einander  völlig  getrennt, 
sich  frei  und  etwas  zugespitzt  endigen.  Bei  MyUob(üci 
sind  sie  bei  weitem  am  kleinsten  ^  hierauf  folgen  Jto/ö 
und  Rhinobaies^,  dann  Torpedo» 

Bei  Squabis,  Zygaena,  Squatina  ist  der  Knochen 
weit  gröfser  und  ganz  anders  gestaltet,  von  einer  Seile 
zur  andern  schmaler,  dreieckig,  vom  zugespitzt,  hinten 
i^usgehöhlt.  Bei  Squatina  ist  er  kürzer  und  schmalö-i 
aber  dicker  als  bei  den  iibiigen,  auch  zusammengesetZ' 
ter,  indem  die  vordere  Hälfte  an  der  untern  Fläche  stark 
vor  der  hintern  vorspringt;  Verschiedenheiten,  die  nut 
der  stärkeni  Ausbildung  des  ganzen  Skelettes  bei  S^fUö- 
lina  zusammenhängen'. 

Das  tiefe  Zungenbein  ist  ebenso  allgemein  als  ^ 
oberilachliche  vorhanden.     Es  besteht  meistens  yotäfr 
lieh  aus  einem  grofsen,   von  oben  naith  unten  pl»***^ 
Knorpel,  der  hinter  den Kiemenbqgen  liegt,  fastbi»««' 

Schlü«- 
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Sdilü^ell>6iiiruge  reicht,  und  an  dessen  Seiten  sich  vom 
die  ontem  Schlundkopfknochen  setzen.  An  seinem  hin- 
tern Ende  trägt  es  gewöhnlich  einen  weit  kleinem.  Durch 
die  Lage  Unterscheidet  es  sich  aufser  der  Gröfse  auf- 
fallend von  demselben  Knochen  bei  den  Knochenfischen« 

Auch  seine  Gestalt  und  verhältnirsmäfsige  Gröfse  va* 
rüren  bedeutend.  Bei  Haja  und  JUiinobaies,  eben  so  bei 
Torpedo y  ist  es  sehr  breit,  dünn,  und  ansehnlich  grofs, 
rundlich.  Torpedo  zeigt  diese  Bedingungen  am  auffal« 
lendslen,  am  schmälsten  ist  es  bei  Bhinobaies.  Auffal* 
lend  ist  es  daher,  dafs  es  bei  den  so  sehr  breiten  My^ 
liohaies  länglich,  klein  und  besonders  in  seinem  hintern 
Theile  seitlich  zusammengedrückt  ist.  Es  ist  hier  in  der 
That  am  kleinsten  und  schmälsten.  Zwischen  MyKoba- 
ies  und  Ra/a  nebst  Torpedo  stehen  Squalus^  Zygaena 
und  Squaiina,  wo  übetall  dei^  Knorpel  länglich,  platt 
und  lanzettförmig  ist.  Bei  Squatma  ist  er  am  breite« 
sten,  bei  Zygaena  am  schtnalsten  uiid  kleinsten,  bei 
Squalus  am  gröfsten. 

Die  Kiemen  bögen  haben  ungefähr  dieselbe  Ge- 
stalt als  bei  den  Knochenfischen,  und  bestehen,  wie  bei 
diesen,  wenn  mati  mit  Recht  die  obem  Schlundkopf- 
knochen dazu  rechnet,  aus  vier  Stücken,  von  denen  das 
zweite  von  innen  das  bei  weitem  ansehnlichste  ist.  Diese 
Stücke  sind  indessen  weit  lockerer  unter  einander  ver- 
bunden, platter,  am  hintern  Rande  nicht  gerinnt. 

'BQiSquaius  und  Squaüna  sind  sie  am  gröfsten,  bei 
Zygaena  etwas  kleiner,  zugleidi  rundlicher.  Bei  Tor-' 
pedo  haben  sie  ungefähr  dieselbe  GrÖfse,  bei  Maja  aber 
sind  sie  plötzlich  bedeutend  kleiner,  i 

M  e  c  k  e  r  8  vergl.  Anat.  VI.  14 
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Man  sieht,  daCs  im  Allgemeinen  eine  genaue  U^ 
bereinstimmmung  zwischen  den  Kiemenbögen  und  den 
Tordem  Seitenzungenbeinäsien  Statt  findet 

Das  innere  Stück  der  untem  Kiemenbogenhäfte 
findet  sich  wohl  immer  als  ein  ansehnlicher,  länglicher, 
sehr  locker  mit  dem  übrigen  Kiemenbögen  eingelenkter 
Knochen,  wodurch  sich  die  Knoi^elfische  von  denKniH 
chenfischen  auffallend  unterscheiden,  und  die  Verma- 
thung  entstehen  kann.,  dafs  diese  Stücke  überall  mehr 
zum  mittlem  als  an  den  Sdtenzungenbeinen  gehörea. 
Meistens  vereinigt  er  sich  auch  auf  dles^  Art  mit  dem 
tiefen  mittlem'  Zungenbeine.  Vpn  dem  übrigen  Kiemen- 
bögen unterscheidet  er  sich  plötzlich  durch  seine  Rich- 
tung, indem  er  sich  schnell  von  aufsen  und  vorn  nach 
innen  und  hinten  wendet. 

Hier  finden  sich  einige  nicht  imwiditige  Verschie- 
denheiten. 

Bei  SquaJuSf  Sgußtina,  Zygaena  stofsen  die  Kie- 
menbögen in  der  Mittellinie  zusammen,  das  zweite  m 
dritte  Paar  legen  sich  aufserdem  an  die  vordere  Gegend 
des  tiefen  mittlem  Zungenbeins,  von  dem  sie  übrigensi 
so  ivie  unter  sich,  \ö]lig  getrennt  sind. 

Bei  Ra/a  imd  Torpedo  verhalt  es  «Ich  plÖtzKch  an- 
ders. Hier  verwachsen  nämlich  die  iilnem  vordem  Stu- 
cke der  Kiemenbögen  theils  unter  sich,  theils  mit  dem 
mittlem  tiefen  Zuiigenbein» 

Bei  Raja  läuft  hiedurch  das  tiefe  mittlere  Zun- 
genbein vom  in  zwei  seitliche^  ganz  mit  ihm  verwsch* 
sene^omer  aus,  welche  vorn  isin  kleineres  tragen,  nnd 
wohl  unstreitig  dem  vordem  Kiemenbögen  angehören, 
ohne  ihn  aber  zu  erreichen.    Nach  auTsen  von  diesen 
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verläuft  Yom  vordem  Endie  des  äufsem  Randes  dessel«» 
ben  Knochens  auf  jeder  fieite  ein  etwas  gröfserer,  läng^ 
Jicher  Knochen  nach  vom ,  der  durch  die  innern  Stückef 
des  zweiten  und  dritten  Kiemenbogens  gebildet  wird. 

Torpedo  atebt  zwischen  Ra/a,  SquaJus  und  den  übri- 
gen Qattungen ,  indem  bei  ihr  alle  innem  Tordem  Kie« 
menbogenstücke  unter  einander  und  vom  mittlem  Zun- 
genbeine getrennt  sind  und  den  übrigen  Kiemenbogen  er- 
r^chen,   doch  aber  an  das  mittlere  Zungenbein  stolsen« 

Diese  Darstellung  trägt  vielleicht  einiges  zor  fierich- 
tigang  mehrerer  Angaben  über  den  Bau  der  eben  be- 
sprochenen  Theile  beL 

Wenn  nämlich  z.B.  (^^^^^1^')  ^^^  Rochen  ein 
ans  zwei  Stücken  ge1>ildeles  Zungenbein  zuschreibt,'  von 
denen  das  vordere  gespalten,  das  hintere  lanzenförmig 
ist,  so  findet  hier  der  doppehe  Irrthum  Statt,  dafs  1)  die 
vordem  Stücke  zum  mittlem  Zungenbein  gehören,  und 
2)  von  ihm  getrennt  sind.  "^  Die  verwachsenen  innem  Stü* 
cke  der  hintern  Kiemenbogen  scheint  er  ganz  übersehen 
zu  haben«* 

Die  Angabe,  daCi  bei  Squätina  das  Brustbein  aus 
sieben  Stücken  bestehe,  ist  eben  so  falsch,  denn  die  drei 
seitlichen  Paare  gehören  nicht  dem  mittlem  Zungenbein^ 
sondern  den  entsprechenden  Kiemenbogen  an.* 

Die  obem  und  untem  Schlundkppfknochen 
der  Plagiostomen  unterscheiden  sich  zunächst,  wie 
schon  bemerkt,  von  denen  der  Knochenfische  schon 
durch  Mangel  der  Zähne  und,  wenigstens  meistens,  an« 
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sehnlichere  Grofse.    Sie  büden  iinmer  längliche  Stücke, 
die  von  vom  nach  hinten  auf  einander  folgen. 

Bei  den  Rochen  sind  sie  cylindrisch,  sehr  läng- 
lich; bei  Torpedo,  Squalus,  Squaiina,  Zygaena  platt. 

Die  hintern  obern  und  iinteni  Schlundkopfknochen 
sind  besonders  stark,  und  stellen  sehr  deutlich  einen Kie- 
inenbogen  dar,  indem  sieaus^wei,  beweglich  unter  ein- 
ander verbundnen  Stücken  besteljien,  welche  den  Hälf- 
ten der  Kiemenbögen  entsprechen. 

Die -Gröfee  zeigt  weniger  Verschiedenheiten  als  die 
Gestalt.  Bei  Squalina,  Ra/a  und  Torpedo  sind  die  uiJ- 
tern  Schlundkopfknochen  cylindrisch ,  bei  Squabs  und 
Zygaena  dagegen  sehr  breit  und  platt. 

Durch  die  obern  Schlundkopfknochen  werden  die 
Kiemenbögen  bei  den  Knorpelfischen,  auf  ähnliche  Weise 
als^bei  den  Knochenfischen,  an  die  untere  Schädelfläche, 
an  die  vordere  Gegend  der  Wirbelsäule,  den  grofseu 
Halswirbel,  geheftet  Bei  den  meisten  ist  indessen  diese 
Verbindung  sehr  locter,  wird  nurdurch  Zellgewebe  be- 
wirkt. So  verhält  es  sich  namentlich  bei  SqucäuSf  Squa- 
tina,  Zygaena^  Torpedo;  bei  Bo/a  ist  sie  weil  stiaffer, 
und  es  finden  sich  kiu*ze,  fas€p:ige  Bänder,  so  dafs  hier 
also  eine  gröfs^re  Aehnlichkeit  mit  den  Knochenfischen 
Statt  findet. 

Bei  Zygaena  stofsen  die  beiden  Tordem  obern 
Schlundkopfknochenpaare  in  der  Mittellinie  dicht  ta- 
sammen>  das  erste  wii*d  selbst  durclh  ein  starkes,  ^^ 
ze&  Faserband  vereinigt  Auch  b^i  Squabis  und  &}va^ 
tina  nähern  sich  alle  einander  sehr,  sind  aber  lockerer 
verbunden.    Bei  RajOy  noch  mehr  helTo7j>edo^  sind  ^ 
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weil,  um  die  ganze  Breite  der  Wirbelsaule,  von  einau- 
det  entfernt.  .     .  .    ,     / 

Nach  Cuvier*)  sind  die  Kiemenbögen  bei  den 
Rochen  und  Haien  an  ihrer  ausgehöhlten  Flüclie  ge- 
wöhnlich glatt  Wii'klich  finde  ich  auch  diese  Beschaf- 
fenheit  bei  Raja,  Torpedo,  Squaiina;  bei  Zygaeha  aber 
wird  die,  bei  den  vorher  genannten  ganz  weiche  Haut 
durch  viele,  indessen  sehr  kleine,  spitze  Erhabenheiten 
überall  rauh;  bei  Squalus,  wenigstens  Acanthias,  fin- 
den sich  plötzlich  sehr  ansehnliche  Kiemenzähne. 

Bei  einem  kaum  3'  langen  Thiete  dieser  Art  finde 
ici  am  ersten  Kiemenbögen  sechs  4"'  lange,  länglich 
dreieckige,  'an  dem  innem  p.ande  mit  vielen  kleinen 
harten  Spitzen  besetzte  Zähne,  die  in  einer  Reihe  stellen. 
Die  übrigen  tragen  ähnliche,  aber  kleinere,  indessen 
ungefähr  doppelt  so  viel.  Zugleich  ist  hier  der  innere 
Rand  des  Kiemenbögen^  durch  kleine  Rauhigkeiten  un- 
gleich. Selbst  am  untern  Schlnndkopfknochen'  finden 
sich  ungefähr  fünf  Zähne ,  die  fast  s6  grofs  als  die  des 
ersten  Kiemenbogens  sind.  Am  dritten  und  vierlen  Kie^ 
menbogen  bemerkt  man  eine^  aus  drei  bis  vier  weiter 
von  rinander  entfernten  Zähnen  derselben  Art  gebildete 
innere  Reihe. 

*         •  ■ 

Bei  den  übrigen  von  mir  untersuchten  Haifischen 
find^  ich  keine  Spur  dieser  Anordnung^  eine  deshalb 
interessante  Verschiedenheit,  weil  bei  ihnen  die' analo- 
gen Vorsprüngö  in  der  Speiseröhre*  fehlen,  welöWfe  S^. 
acanihias  so  stark  enlwickeflt  zeigt.  .    j  -^  ?• 
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5.  59. 

Die  Kiemen  selbst  zeigen  folgenden  Bau,  und 
unterscheiden  sich  dadurch  zum  Theil  Ton  denen  der 
Knochenfische  durch  die  zum  Theil  schon  oben  an- 
gedeuteten Bedingungen : 

1)  Sie  bilden  einzelne  Säcke,  deren  Grundlage^  wie 
bei  den  Knochenfischen,  durch  die  Kiemenbögen  gebildet 
wird. 

2)  Von  Jedem  Kiemenbögen  g^t  eine  einfache  Rei- 
he ansehnhcher,  aber  glatter,  nicht  gezahnter,  sehr  läng- 
lich dreieckiger,  einzeln  stehender  knorpliger  Strahlen 
ab,  auf  denen  an  beiden  Seiten  die  Haut  der  Respira- 
tionshöhle  liegt  Diese  Kiemenstrahlen  sind  gleichfalls 
nicht  mit  den  Kiemenbögen  verwachsen*    Die  nütllem 

r  sind  die  bei  weitem  längsten  und  grölsten  und  stehen 
am  weitesten  ron  einander  ab. 

3)  Die  Schleimhaut  der  Respfarationshöhle  bildet 
längs  diesen  Strahlen  gegen  die  Haut  unti  die  £iemen- 
löcher  hin  längliche,  durch  Querstreifen  verbundne Fal- 
ten, wodurch  Tide  kleine  Zellen  entstehen*  Sie  ist  sehr 
locker  an  die  Terhältnifsmäfsig  sehr  grofsen  und  star- 
ken Kiemenstrahlen  geheftet,  und  ihre  Talten  sind  weit 
zahlreicher  als  die  Kiemenstrahlen.  Sie  reichen  m^ 
bis  zu  der  äufsem  Fläche  der  Kiemenhöhle  hin*  ^ 

4)  Ein  jeder  Kiemensack  wird  im  Tordeni  Theile 
der  vordem  Wand  seines  Umfangs  durch  die  hintere 
Faltenreihe  der  nächst  vordem,  hinten  durch  die  for- 
dere der  nächst  hintem  Kieme  gebildet,  so  dals  also 
immer  zwei  verschiedne  halbe  Kiemen  zur  Entstehung 
eines  Kiemensackes  beitragen. 
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Die  vordere  Wand  des  ersten  Kiemensackes  ist 
unstreitig,  wie  schon  Ibei  (Jhimaera,  die  stark. entwickelte, 
aach  bei  den  meisten  Knochenfischen  Torkommepde 
Halbkieme« 

Ungeachtet  sich  meistens  fünf  Kiemenöffnungen  und 
eben  so  viele  Kiemensäcke  finden,  so  ist  hieuach  doch^ 
die  Zahl  der^  Kimmen  und  Kiemenbögen  nur  die  gewöhn« 
liehe,  indem  der  letzte  Sack  nur  an  seiner  vordem  Wand 
durch  die  hintere  Blätterreihe  der  letzten  Kieme  bekleidet 
ist«  So  verhält  es  sich  wenigstens  bei.  Squqlus,  Squatie* 
nUp  Zygaena,  Ra/a,  Torpedo.  ^ 

Wie  es  sich  bei  den  mit  mehr  als  fünf  Oefihungen 
versehenen  verhält,  kann  ich  aus. eigner  Untersuchung 
nicht  bestimmen« 

§«60. 

Noch  eigenthümlicher  als  bei  den  Flagiosto- 
-men  ist  die  Anordnung  des  Respirationssystems  bei  den 
Cyklo^tomen,  also  Petromyzon  und  den  verwandten 
Gattungen.  Allgemeine  Bedingung  ist  die  Anwesenheit 
mdirerer,  von  vom  nach  hinten  dicht  aujf  einander  fol- 
gender, rundUcher,  an  der  innern  Fläche  mehr  oder 
weniger  gefalteter  Säcke,  welche  mit  dem  Anfangsstü- 
cke  des  Speisekanals  auf  versöhiedene  Weise  in  Ver- 
bindung stehen  und  die  aufserdem  durch  die  Art  ihrer 
Oeffiaung  nach  aufsen^vpn  einander  abweichen. 

Der  gewöhnlichen^  Bildung  der  Knochenfische  und 
Plagiostomen  am  nächsten  steht,  ein  Thier  aus  der  Süd- 
see, von  welchem  Home  nur  angiebt,  dafs  es  zwischen 
Petromyzon  und  Myacine  stehe«  Es  finden,  sich  hior  auf 
jeder  Seite  sechs  mit  zwei  ^  Oeffnungen  versehene  Säcke, 
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deren  innere  Oeffnnngen  unmittelbar  ziir  Speiseröhre 
fuhren  und  deren  äufsere  sich  gleichfalls  unnÜttelbair 
nach  a.u£sen  öiSnen» 

Bei  Petromyzon  und  Myxine  yeryoUkömmnet  sich 
der  Bau  auf  verschiedne  Weise,  indem  er  sich  dem  der 
höhern  Wirbelthiere  und  zunächst  der  Amphibien  mehr 
nähert. 

Myocme  hat  auf  jeder  Seite  sechs  solcher  Säcke,  de- 
ren jeder  sich,  wie  bei  dem  eben  erwähnten  Thiere, 
durch  einen  Kanal  in  die  Speiseröhre  öfifriet;  sie  ^ind 
aber  nach  aufsen  verschlossen/  und  es  befindet  sieb  auf 
jeder  Seite,  ungefähr  am  Ende  des  vordersten  Dritteb, 
eine  Oeffiaung  hinter  dem  Respiration^apparat,  wefcie 
das  Ende  eines,  nach  aufsen  von  den  Kiemensäckchen 
von  vorn  nach  hinten  auf  jeder  Seite  vorlaufenden  Ka- 
nals ist,  in  welchen  jede^  einzelne  Säckchen  durch  einen 
kurzen  Gang  einmündet. 

Bloch  hat  diese  Bildung  richtig  abgebildet*), 
aber  nicht  richtig  beschrieben  *),  indem  er  sagt,  da6 
die  Seitenkanäle,  die  er  Wasserleiter  nennt,  das  Was- 
ser zum  Munde  fuhren ,  und  nirgends  von  einer  Veitin- 
dung  der  einzelnen  Bläsch6n-mit  der  Speiseröhre )  J«* 
gegen  von  andern  Wasserleiter»  spricht,  in  welche  das 
Wasser  von  den  Säckchen  aus  gelangen  soll. 

Bei  Petromyzon  finden  sich  auf  jeder  Seite  siebw 
Säcke,  von  denen  jeder  sich  durch  eine  eigne  Mündupg 
nach  aufsen  öffnet.  *  Dagegen  treten  die  Säcke  beider  Sei- 
teii  einander  g[egenüber  durch  kurze ,  von  einander  i^ 


1)  Naturgeteh.  der  Fische«.  T^C  iif^ 

2)  Ebeods.  XII.  7a 
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trennte  dränge  in  einen  eignen,  unpaaren,  die  ganze 
Srastfaöhle  durchlaufenden,  unter  oder  vor  der  Speise- 
röhre liegenden,  hinten'  kurz  vor  dem' Herren  blind  ge- 
endigten, weitjen,  dünnhäutigen  Kanal ,  ^er  sich  in  das 
hintere  £nde  der  Mundhöhle  öfinet  und  offent)ar  eine 
Luftröhre  darstellt« 

Am  vordem  Ende  dieser  Luftröhre  findet  sich  auf 

jeder  Seite    eine   häutige  Klappew,    vor   dieser    mehrere 

Knorpel,   welche  vielleicht^  einen  Kehlkopf  bilden  und 

die  Luft  -    upd  Speiseröhre  noch    mehi^  von  einander 

sondern.  , 

Diesen' Bau  der  Petromyzonten  haben  mehrere, 
wie  Home*),  Carus»),  Rathke»),  richtig  beschrie- 
ben. Bloch^)  kannte  auch  die  Respirationssäcke,  aber, 
wie  es  scheint ,  nicht  die  Luftröhre ,  indem  er  sie  durch- 
aus nicht  angiebt,  sondern  nur  sagt,  dafs  die  Säcke  unter 
einander'in  keiner  Verbindung  stehen,  jeder  nach  aufsen 
eine  und  nach  innen  zwei  Oeffnungeii  habe,  von  de- 
nen durch  jene  das  Wasser  ein-,  durch  diese  durch  den 
Mund  oder  das  Spritzloch  austrete,  wenn  der  Fisch  sich 
angesogen  habe.  Zwei  innere  Oefinungen  habe  ich  nie 
gefunden^  und  unstreitig  sind  wohl  hier  Gefafse  mit  Luft- 
wegen verwechselt  worden. 

Eben  so  wenig^  habe  ich  bei  neun  gut  erhaltenen 
Exemplaren  von  Myanne  den  voa  Home  angegebn^i 


1)  On  the  sfruoture  of  the.  organd  of  respiiration  etc.    Phil.'Tr. 

.1815.  :I56  XE;    Uebersetzt  i^  M  e  c  k  e  1 '  s  Archiv  £.  d.  Fhy«ioL 
n.  594. 

2)  Ebends.  600  ff. 

3)  Pricken.  8.  41  ff. 

4)  Fische  Deutschlands.  HI.  40* 
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Ban  gefunden.  Er  beschreibt  nämlich  mid  bildet  *)  eine 
gegen  die  Mittellinie,  dicht  neben  der  linken  gemein- 
schafilichen  O^hung  der  Respirationskanäle  liegende 
Oe£Pnung  ab,  die  nach  der  Abbildung  selbst  bedeutend 
gröfser  als  *die  gemeinschafUichen  seitlichen  ist  und  u- 
mittelbar  in  die  Speiseröhre  fuhrt.  Ich  kann  sie  nur  für 
einen  zufalligen  Einrifs  halten. 

Der  Bau  d6r  Petromyzonten  ist  meiner  An- 
sicht nach  der  höchste,  indem  hier  das  Respiratiom- 
System  am  vollkommensten  [von  dem  Speisekanal  geschie- 
den ist  Bei  Myocine  ist  es  zwar  am  wenigsten  nach  aa- 
fsen  gei^ffhet,  indessen  doch  nicht  ganz  v^rscUosseo, 
nach  innen  dagdgen,  wie  bei  Homers  nnbekanotem 
Thiere,  welches  offenbar  tiefer  als  Myocine  uud  Prfro- 
myzon  steht,  in  die  Speiseröhre  durch  mehrere  Mün- 
dungen geöffnet.  Die  Sonderung  der  Lufiröhre  von  der 
Speiseröhre  ist  über  wohl  offenbar  die  wesentliche  Be- 
dingung. 

Der  Bau  der  Kiemensäcke  kommt  besonders  bei 
Peiromyzon  sehr  mit  dem  der  Plagiostomen  überein. 
Unter  den  Hautmuskeln  findet  sich  ein  'Apparat  sehr 
dünner,  brüchiger,  von  einer  Faserhaut  locker  um^' 
ner  Knorpel,  der  zwar  zusammengesetzt,  aber  mir  we- 
der wunderbar,  noch  -sonderbar  u.  s«  w.,  wofür  er  hie 
und' da  ausgegeben  wird,  zu  seyu  scheint. 

In  der  Mittellinie  liegt  an  der  Bauchfläche  auf  je- 
der Seite,  nicht  weit  Ton  der  der  andern  Seite  entfenit. 
eine  Lan|fenreihe  dünner  Knorpel,  welche  duitJi  Qq^T' 
streifen  verbunden  sind  und  unstreitig    das    mittlere 


1)  A.  a.  Ö.  im  Orig..  258.  Tab.  XU.   Fig.  3.  L 
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Zungenbein  darstellen^  Von  jlinen  gehen  nach  jeder 
Seite  stärkere,  mehr  platte,  quere  Knorpel  aus,  dib  sich 
im  vordem  Theile  des  Umfang*  der  Kietnenlödier  durch 
Long^tüdinalknorpel  mit  den  nächstfolgenden  yeühin- 
^eu ,  aufserddm  ringförmig  um  die  Kiemenlöcher  legen, 
und  mit  einem  queren,  von  der  Wirbelsäule  kommen- 
den länglichen  Knorpel  zusammenstofsen» 

Das  Ganze  besteht  offenbar  aus  dem  noch  mehr 
als  bei  den  Flagiostomen  zerfallenen  und  mit  den  Kie« 
mensäcken  eins  gewordenen  K  i  e  m  e  n  d  e  c'k  e  1 ,  den  vor- 
dem Seitenzungenbeinästen  und  der  Kiemenstrahlenhaut«. 

An- der  innern  Fläche  der  Kiemensäcke  finden  sicl; 
ansehnliche,  sehr  dichtstehende  Lähgenfalten,  denen  zahl- 
reichere und  dünnere  Knorpelstrahlen  entsprechen,  als 
bei  den  Flagiostomen.  Die  Kiemensäcke  der  Pe-^ 
tromyzonten  imterscheiden  sich  femer  von  denen  cler 
Flagiostomen  dadurch,  dafs  die  Eaehienstrahlen  völ- 
lig  wie  bei  den  Knochenfischen  in  einer  doppelten  Reihe 
stehen,  äderen  jede  emer  Kiemenfaltenreihe  angehört  Au- 
Eserdem  findet  sich  zwischen  je  zwei  Strahlenreihen  ein, 
die  ganze  Höhe  derselben  erreichendes,  starkes,  faseri- 
ges. Blatt,  das  w^rscheinlich  eine  Annäherung  an  die 
Vereinigung  beider  Kiemenstrahlenreihen  in  den  Fla- 
giostomen andeutet 

Die  knorpligen  Kiemenbögen  selbst  sind  sehr 
schwach. 

An  der  obem  Fläche  des  Schädels  findet  sich  in  der 
Mittellinie  eine  einfache,  längliche,  von  einem  etwas 
aufgeworfnen  Rande  umgebne  rundliche  Oeffnung,  das 
Spritzloch, iiber  dessen V erhältnifs  zu deii  Verdauungs« 


220       ße^piratlonesystem  im  Besondere« 

und  Respirationswerkzeugen,  überhaupt  auch  zu  den  be- 
nachbarten Theilen,  die  Meinungen  getheih  sind. 

Nach  einigen  findet  eine  Verbindung  zwischen  die- 
ser Oeffnung,  der  Speiseröhre  und  der  Luftröhre  Stall 
Carus  sagt  dies  geradezu,  und  bestimn^t  die  Stelle 
als  den  Anfang  der  Speiseröhre,  wo  sich  angebKch  Klap- 
pen finden  ^').  Zugleich  tadelt  er  Bloch,  dafs  er,  weil 
sich  dieser  Giuig  in  die  Speiseröhre  mündet,  unrichtig 
den  Zu-  und  AbfluTis  des  Wassers  durch  die  Röhre -an- 
genommen habe.  Der  Grund  ist^  wie  schnell  einleucli- 
tet,  nicht  haltbar,  da  ja  die  Luft-  und  Speiseröhre  vorn 
zusammenhängen. 

Bloch*s  Angabe  ist  aber  dennoch  unrichtig»  in- 
dem meine  Untersuchungen  mit  denen  von  Home*) 
und  Rathke')   vollkommen  übereinstimmen,  und  die 

'  Nasenöflhung,  gerade  wie  bei  den  iibrigerf  Fischen,  nur 
zu  einer  hinten  völlig  blind  geendigten  Höhle  füh- 
rend zeigen.  So  habe  ich  es  wenigstens  beständig  bei 
P. '  marinus  und  fluvicUiUs  nach  sehr  sorgfaltigen  Unler- 

' suchungen  gefunden,  indem  von  allen  Seiten  w^w' 
eingebrachte  Sonden,  Borsten,  und  Flüssigkeiten  aller 
Art,  bei  verschlossenen  Kiemen-  und  Mundöfi&iungen, 
noch  das,  nach  allen  Richtungen  geführte  Messer  die 
geringste  Verbindung  zwischen  dieser  Höhle  und  der 
Speise  -  und  Luftröhre  zeigten.  Die  Oefihung  führt  al- 
so bloß  zur  Nasenhöhle,  und  entspricht  daher  nicht  dem 
Spritzloch  mehrerer  Knorpelfische,  welches* vielme'**' 


1)  Deuuches  Archiv  f.  PhysioL  IL  609. 
il)  £bend8.  II.  596. 
3)  Prickvfl.  81. 
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das  vordere  Kiemenloch  der  Petroniyzonten  andeu- 
tet. Richtiger  I  aber  werthlos,  ist  die  Vermuthung,  dafs 
diese  OefFnung  das  Spritzloch  der  Cetaeeen  dar- 
stelle, da  dieses,  wie  überall,  zum  Geruchsorgan  fuhrt 
und  die  vRiechlöcher  der  übrigen  Fische  sich  von  dem 
der  Petromyzonten  nur  durch  Trennung  ip.  zwei  seit- 
liche unterscheiden. 

§.  61. 

Das  Vorstehende  über  den  Bau  der  Cyklosto- 
nien  gilt  vorzüglich  für  die  Petromyzonten;  doch 
sind  einige  und  die  wichtigsten  Bedingungen  der  Anord- 
nung der  übrigen  Gattungen  schon  angegeben  worden. 

Die  innere  Fläche  der  Säcke  finde  ich  bei  Myxine 
gleichfalls  und  dem  Anschein  nach  noch  stärker  Bis  bei 
Petromyzon  gefaltet  Die  Falten  bilden  einen  gedrängten 
Kreis,  dessen  Mittelpunkt  sich  im  Anfange  der  Gänge 
befindet.  ,  . 

Home  sagt  über  die  Anordnung  der  innem  Flä- 
che gar  nichts,  sondern  giebt  nur  die  Zahl  der  Säcke 
au;  auch  die  Abbildungen  erläutern  nichts,  da  die  Sä- 
cke nicht  geöffnet,  sondern  nur  ihrer  Zahl  und  Lage 
nach  dargestellt  sind  *). 

Früher  hatten  Bloch*),  später  Retzius ')  und 
Rathke^),  der  das  Thier  gar  nicht  selbst  untersucht 
zu  haben  scheint,  eben  so  wenig  etwas  über  diesen 
Punkt  angegeben. 


1)  Phil.  Tr.  1815.  258.    Deutsches  Archiv.  H.  597. 

2)  A.  a.  O.  70. 

3)  MeckeVs  ArcfaiT  L  AnaU  und  Fbys.  1826.  386  iL 

4)  A.  ^.  O.  67. 
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Von  dem  unbekannten  Thiere  a^s  der  Südsee,  4as 
nie  naher  bestimmt  wurde ,  sagt  Home  gidchfalls  in 
dieser  Hinsicht  nidhts  '). 

Für  die  dem  KieraendeckeL  und  den  Kiemenhani* 
strahlen  oder  blofs  jenem  entsprechenden  Knorpelstrei- 
fen fiihrt  gleichfalls  niemand  aus  der  Myome  etwas  an; 
dem  unbekannten  Südseethiere  spricht  sie  Home 
wohl  ab,  indem  er  sagt,  dafs  sich  nirgends  weder  eine 
Spur  einer  Brusthöhle  finde,  nodi  der  Herzbeutel  knorp- 
lig sey  •). 

Bei  Ammocoeles  sind  die  Kiemendecken  denen  bei 
Fetromyzon  ähnlich,  doch  etwas  weniger  ToUkommen 
ausgebildet  3),  Bei  Myxine  finde  ich  durchaus  keine 
Spur  eines-  knorpligen  Apparates ,  weder  an  den  Respi- 
rationsblasen selbst,  noch  in  der  Hautmuskelschicht,  die 
nur  sehr  locker  mit  ihnen  Verbunden  ist 

Schon  Bloch  ^)  hat  angenommen,  dafs  bei  Pelro^ 
myzon  und  Myocine  daä  Wasser  durch  die  ä'ufsern  Oefi* 
nungen  der  Respirationsorgane  ein-»^  dagegen  durch  den 
Mund  oder  das  Spritzloch  austrete,  mithin  einen  dem 
gewöhnlichen  gerade  entgegengesetzten  Weg  neho^e. 

Nach  Home  tritt  bei  Peiromyzon  das  Wasser 
durch  die  äufsern  OeiShungen  ein  und  aus,  zum  Theil 
auch  in  den  Bronchus  und  Ton  da  in  andere  Säcke  und 
die  Speiseröhre;  bei  Myxine  gleichfalls  durch  die  bei« 
den  äufsern  Oeffiiungen  ein,  von  den  Säcken  in  die 
Speiseröhre,  imd  aus  dieser  durch  die  dritte,  gerade  in 
die  Speiseröhre  führende,  aus. 


1)  A.  a.  0.  258.  2)  Ebends.  3)  RaOika  a.  a.  O.  86. 

4)  Fische  DeuucUands.  JU.  40»    Auiw.  Fische.  IX.  7a 
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Anch  nacfi  Rathke*)  untersoheidet  sich  der  Me* 
clianismus  des  Athmens  b^  Peirömyzon  unter  allen  Um- 
standen, sowohl  wenn  sich  die  Uhiere  angesogen  ha« 
ben,  als  wenn  sie. frei  liegen,  Ton  dem  der  übrigen 
Fische  dadurch ,  dafs  das  Wasser  nicht  durch  die  Mund« 
höhle  ein-,  durch  die  Kiemenöffiiungen  aus-,  sondern 
blofs  durch  diese  ein-*  und  austritt 

Im  ersten  Falle  ist  dies  wohl  höchst  wahrschein- 
lich, wenn  gleich  nicht  geradezu  nothwendig,  da  stel- 
lenweise sich  Behufs  des  Eintrittes  des  Wassers  in  die 
Mundhöhle  die  Scheibe  ablösen  könnte.  Die  Beobach- 
tung, aufweiche  sich  Rathke  .beruft:,  kann  hierüber 
kaum  mit  Gewilsheit  entscheiden«  Dafs  die  aus  dem 
Wasser  genommenen*  Pricken  durch  den  Mund  Wasser 
ausspritzen,  dürfte  auch  nicht  Tiel  beweisen,  da  dies  ein 
ungewöhnlicher  Zustand  ist,  und  die  Einwirkung  de^Lufk 
auf  die  Kiemenlöcher ^  wie  Rathke  .selbst  bemerkt| 
VerscliKefsung  derselben  bewirkt,  wo  dann  der  einfa- 
che, weite  Weg  durch  den  Bronchus  fast  nothwendig 
gewählt  werden  wird.  Die  Erscheinungen,  welche  unter 
denselben  Umständen  die  Cephalopoden  darbieten^}, 
scheinen  mir  sehr  für  diese  Meinung  zu  sprechen. 

Uebrigens  bieten  das  Erbrechen  und  die  antiperi« 
staltische  Bewegung  des  Darmkanals  TÖllig  ähnliche  Er^ 
scheinungen  dar,  woraus  doch  niemand  etwa^  für  die 
Funktionen  folgern  wird. 

Doch  mag  ich 'die  von  Rathke  vorgetragne  An- 
sicht desto  weniger  mit  Bestimmtheit  bestreiten,  da  die 


1)  Pricken.  46  IE 

2)  d.  oben  3.  81  iL 
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Würmähnlichkeit  der  PetPomyzonten  sdur  da- 
für spricht. 

Dem  Baue  des  Respirationsorgans  nach  erscbei* 
nen  diese  und  die  verwandten  Gattungen  als  eine  höchst 
merkwürdige  Vereinigung  der  Bildung  von,  gewöhnlichen 
Fischen,  durch  Lungen  athmenden  Würmern,  und  den 
drei  obem  Wirbelthi^rklassen,  es  wäre  also  wohl  mög- 
lieh,  dafa  auch  die  Funktion  und  der  Mechanismus 
desselben  dieselbe  Verbindung  darthäten,  so  dafs  bis- 
weilen, wie  bei  den  Fischen,  durch  den  Mund  ein-, 
durch  die  Kiemenlöcher  ausgeathmet;  in  andern  Fällen, 
^e  bei  den  hohem  Wirbelthiereü,  durch  den  Mond 
ein-  und  ausgeathmet;  im  dritten  Falle,  wie  bei  den 
Würmern,  durch  die  Kiemenlöcher  ein-  und.ausgeath« 
met  würde. 

,  §.  62. 

Wenigstens  die  Plagiostqmen  zeigen  eine  merk- 
würdige Entwickelungseigenthümlichkeit  im 
Reßpiratiousorgan,  die  in  der  Anwesenheit  von  äafsem, 
fVei  herrorhängenden^'  langen,  dünnen,  ganz  einfachen 
Fäden  besteht,    welche  oben  und  hinten  ^aus  den  Oefi^ 

•    •  • 

nungen  der  Kiemen  hervorhängen*  Auch  an  den 
Spritzlöchern  fand  Rathke  bei  Squalus  mustdus 
Fäden,  die  aber  weit  weniger  zahlreich  und  kürzer  als 
die  aus  den  Kiemenlöchern  tretenden  waren  ^)*  Diese 
habe  ich  weder  b^  Sq*  acaiMas  noph  bei  Torpedo  ge- 
funden, und  Vermuthe  daher,  dafs  sie,  was  sehr  wohl 
nüt 

1)  Beitr.  z.  Ge^ch.  d.  Thierwelt.  1827.   Entwickelaiigsgesciüchtt 
der  Haifische  und  Rochen*  8.  56  ff. 


«    • 


Fiaclie.  225 


mit  ihrer  geringen  Zahl  und  Gröfse  übereinstimmt,  weit 
früher  verschwinden,  da  die  erstem  noch  sehr  lang  und 
zaMreich  'siqd.  Sie  fitzen  nur  ai|f  dem  JElande  dieser 
Oe£Enungen,  nicht  auf -der  übrigen  Ausbreitung  der  in-* 
nem  Kiemensackfläche  auf,  Sie  sind  sehr  ansehnlich, 
indem  ich  sie  bei  kaum  vierzölligen  Dornhaien  fast 
einen  Zoll  lang  finde.  Ihre  Zahl  ist  sehr  beti*ächtlich. 
Ich  finde  wenigstens  beim  Dornhai  an  jedem  Kiemen* 
loche  über  dreifsig,  im  Ganzen  also  auf  jeder  Seite  über 
120,  Rudolphi  giebt  mithin  kaum  ein  Sechstel  der 
wirklich  yörhandnen  Menge  an  ')•  Sie  verschwinden, 
wie  ich  mich  durch  die  Untersuchung  von  Squabis  acajh- 
ihias  mehrmals  überzeugt  habe,  schon  lange  vor  der 
Geburt,  nachdem  sie  sich  allmählich  bedeutend  ver- 
kürzt haben.  Wahrscheinlich  kommen  sie  allen  Pia-* 
giostomen  zu.  Wenigstens  fand  sie  Macartney^ 
wie  es,  scheint,  allgemein  bei  Haifischen*),  ich  sehe 
sie  bei  Sq.  acaniluas,  Lichten  stein  bei  Sq*  pristis^), 
Chierghin  hei  Torpedo  maculata^),  von  der  ich  gleich?* 
falls  einen  sehr  schönen  Embryo  mit  ä'ufserst  langen 
Kiemen,  so  wie  ahnüche.  von  Sq*  acanthias  habe.  Wie 
es  sich  bei  Rajß  verhalt,  weifs  ich  nicht  aus  eigner  Beob- 
achtung. Rudolphi  schreibt  sie  den  Plagiostomen 
im  Allgemeinen  zu,   führt  aber  nur  Rhinabates  special! 

anO- 


1)  Grundr.  d.  Phytiol.  II.  1.  362. 

2)  Blaiinrilie  über  den  Bau  ^er  Kiemen  beim  Fotut  der  Hai» 
fische.  Aus  dem  J.  de  physique  T.  86«  in  MeckePs  deut- 
schem Archiv.  lY.  295. 

5)  Rudolphi ,  Isis  1817.  p.  1019. 

4>  Ebends.,  5)  Grundr.  362. 

M  e  c  k  e  1 '  s  Tergl.  Anat.  VI.  15 
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Für  eigne  prgane  halte  ich  sie  niohl,  indem  sie 
völlig. ununterbrochen  in  die  innere  Haut  der  Kiemen- 
sacke  übergehen  und  nicht  pIötzKeh  abfallen ,  sondern, 
wie  bemerkt',  sich  allmählich  Verkürzen. 

Rathke  fand  sie  allerdings  bei  einem  ziemlich  ans- 
gebildeten,  3''  und  f^  vom  Munde  bis  zum  Schwanz- 
ende langen  Embryo  von  Ra/a  clavaia  nicht  ^),  ver- 
muthet  aber  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit ,  -  dafs  sie 
auch  hier  anfanglich  vorhanden  seyen.  In  der  That 
spricht  hiefiir  theils  die  Analogie  mit  den  eben  ange- 
führten Gattungen,  theils  der  von  Rathke  beschriebne 
Bau  der  bleibenden  Kiemen  dieses  FÖtus.  Er  fand  uäm- 
lich  in  jeder  Eaeinenhöhle  die  innem  Kiemenblättchen 
sowohl  an  der  vordem  als  hintern  Wand  länger  als  die 
übrigen,  das  innerste  an  der  vordem  und  hintern  Wand 
am  längsten,  und  glaubt,  dafs  diese  innem  Blättchen 
beider  Wände  frei  herausgehangen  hätten« 

Zwischen  den  Rochen  und  Haifischen  findet 
übrigens  vielleicht  eine  Verschiedenheit  hinsichtlich  des 
Baues  und  der  Zahl  dieser  äufsem  Kiemen  Statt*  Bei 
Bhinobates  wenigstens  fand  Rathke*)  an  jeder  der 
drei  vordem  Spalten  drei,  an  den  beiden  hintern  nui' 
swei  Fäden,  von  denen  diese  weit  länger  als  die  drei 
Tordem,  beinahe  so  lang  als  der  Rumpf,  warexiu  Zu- 
gleich waren  sie  verhältnifsmäfsig  zu  ihrer  Länge  viel 
breiter  als  bei  Squabis  muslela^  schienen  aber,  wie  hier, 
nur  der  vordem  Wand  einer  jeden  Eliemenhöhle  anzn« 


1)  Beitr.  sur  Gesch.  d.  Thierwelt.  1827.    EntwlGklttnga^eichidtfe 

der  Haifische  und  Kochen.  8.  96  & 
2}  A.  a.  0.  65. 
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gehören^  Aus  einer,  oben  dicht  hinter  dem  Ange  be- 
findlichen OefFnung  hingen  keine  Hantkiemen  hervor, 
indessen  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Spitzen 
an  diesem  bei  einigen  Zitterrochen  Andeutungen  von 
ihnen  sind«  *     . 

Rathke  yermuthet,  dafs  bei  den  Rochen  sich  won- 
niger Hautkiemen  finden,  als  bei  den  Haien. 

Der  von  Rathke  für  diese  Vermuthung  angeführte 
Grund,'  dafs  ihm  die  Zahl  der  bleibenden  Kiemenblät- 
ter bei  den  Rochen  gröfser  als  bei  den  Haien  ge- 
schienen habe,  spricht  allerdings  für  dieselbe,  doch  mufs 
man  freilich,  um  Täuschungen  zu  ver^leiden,  bemer- 
ken, dafs  die  Hautkiemen  nicht  gleichmäfsig  schwinden« 
Indessen  bin  ich ,  nach  meinen  auch  schon  vorher  ange- 
führten Beobachtungen  über  die  grofse  Menge  dieser 
Kiemenfäden  bei  den  Haifischen,  sehr  geneigt,  diese  Mei- 
imng  zu  theilen. 

In  der  That  finde  ich  bei  Torpedo  wirklich  die  Zahl 
der  Kiemenfaden  bedeutend  geringer  als  bei  Squalus^  äcanr^ 
Haas,  wenn  gleich  bedeutend  ansehnlicher  als  bei  RAi« 
nobates,  nach  der  Abbildung  von  Rathke  zu  urtheilen. 

Ich  äufserle  schon  vor  geraumer  Zeit  gegen  Ru- 
doiphi  die  Vermuthung,  dafs  diese  Eigenthümlichkeit 
allen  Fötus  von  Plagiostomen  zukommen  möge  und 
kein  specifisches  Merkmal  des  Bloch* sehen  Squalus  ci- 
Uaris  sey  ^),  der  selbst  ein  Fötus  ist. 

i)  Rudolphi's  Grundr.  der  Physiologie.  II.  1.  1828.  363.  „Me- 
ekel  naUe  mir  schon  1815 «eine  JVermuthung  geäufsert,  dafs 
die  Fäden  des  Sgualus  ciUaru  Fötuskiemen  seyn  möchten/^ 
u.  s.  w.  Früher  bemerkt  er  hlofs  (Isis  1817.  1019)»  dals 
Lichten  stein  diese  Kiemen  bei  ,Sq,  pristis  und  Chi«r* 
^hin  bei  Torpedo  gefunden  habe. 

15*  . 
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Rudolph!  schreibt  sich  auch  selbst  nirgends  diese 
Entdeckung  oder  die  Fnorität  dieser  Ansicht  zu,  unge- 
achtet man  dies  fast  aus  Carus's  Worten  abnehmen 

könnte  »)• 

Da  übrigens,  wie  sich  aus  allem  Vorigen  ergiebt, 
die  Kiemen  der  Knochenfische  sich  wesentlich  durch- 
aus 1)  gar  nicht  von  denen  der  K'norpelfiscbe  unter- 
scheiden; 2)  gar  nicht  frei  hängen:  so  ist  wohl  der,  aus 
dieser  Erscheinung  gefolgerte  SchhiTs  von  Carus:  „es 
scheinen  in  jener  Periode  die  frei  hängendea  Klemea 
der  Knorpelfische  auch  diesen  höhei*n  Gattungen  eigen^ 
nur  nicht  durch  Kiemendeckel  bedeckt  zu  Beyn**'  *)j 
ganz  unstatthaft«  Vielmehr  sind  offenbar  diese  tempo- 
rären Kiemen  deutlich  den  bleibenden  Wurm-,  Cmsia- 
ceen-  und .  Molluskenkiemen  u.  s^  w.  u^d  deii  yorüber- 
gehenden  oder  bleibenden  der  £atrachier  analog« 

Ueber  die  Ent^dcklungsweise  des  Respirationsor- 
gans der  Cyklostomen  ist  meines  ,Wi^^Q^  nichts  be- 
kannt; ich  selbst  hatte  keine  Gelegenheit,  hierüber  Un- 
tersuchungen anzustellen. 

Auch  über  die  Knochenfische  findet  sich  we- 
nig; nur  giebt  Rathke  ^)  an,  dafs  bei  Blenniua  vivipa- 
ru8  die  Seitenwände  des  Körpers  anfangs  ganz  glatt  und 
ohne  Oefinungen  sind,  sich  allmählich  fünf  nahe  ste- 
hende senkrechte,  zur  Mundhöhle  führende-Oeffnungen 
bilden.  Zugleich  entstehen  knorplige  Bögen,,  welche 
sich  in  Unterkiefer,  seitliche  Zungenbeine,  Kiemenbo* 
gen,  obere  und  untere  Schlundkopfknochen  umwandeln. 


1)  Zoot.  487.  2)  Ebends. 

3;  A.  «•  O.  1.2.  und  lir 


I 
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Auch  entwickelt  sich  die  mittlere  Zungenbeinre^he.  An« 
fangs  stehen  alle  Bögen  senkrecht;  wenden  sich  allmäh- 
lich schräg  von  oben  nnd  hinten  nach  unten  und  vorn. 
Alle  sind  anfanglich  glatt,  bald  aber  bildeii  sich  auf  der 
äufsem  Seite  der  Kienienbögen  dicht  neben  einander 
zwei  Reihen  von  Wärzchen,  deren  jede  sich  in  ein  Kie- 
menblatt  umwandelt. 

Die  Kiemenbögen  verlängern  sich  aUmählich,  zu- 
gleich vermehrt  sich  die  Zahl,  dei^  Kiemen wärzchen,  und 
sie  verwandeln  sich  zuerst  in  lang  ausgezogne  Kegel,  dann* 
in  steife,  spitzige,  an  beiden  Seiten  mit  queren  Vor- 
Sprüngen  versehene,  knorplige  Blältchen  *)• 

In  der  Irähesten  Zeit  hegen  die  Kiemen  ganz  frei, 
indessen  werden  sie  bald  durch  die  Kiemendecken ,  d.  h. 
Qaadratbein,  Kiemendeekel,  seitliches  Zungenbein  und 
Kiemenstrahlen  9  verhüllt  Schon  während  sie  noch  frei 
liegen  5  findet  sich  nämlich  zwischen  dem  Auge  und  der 
ersten  Kienjenspalte  ein  Bogen,  der  nicht  breiter  als 
ein  Kiemenbögen.  ist  und  sich  mit  dem  der  andern  Seite 
in  der  Mittellinie  vereinigt.  Allmählich  wird  er  seiner 
ganzen  Läng^  nach  durch  eine  Furche  in  eine  vordere  und 
eine  hintere  Hälfte  von  ungefähr  gleicher  Gröfse  ge-  ^ 
theilt,  von  denen  die  vordere  deu  Unterkiefer  und  das 
Qaadratbein,  die  hintere  das  Zungenbein  darstellt  Bald 
wird  die  vordere  Hälfte  immer  breiter  und  dadurch 
das  Zungenbein  weiter  vom  Kopfe  abgerückt  Zuletzt  ^ 
entwickeln  sich  theils  die  Kiemenhaut  und  die  Kaemen« 
strahlen,  .theils  der  Kiemendeckel,  wodurch  dann  die. 
Kiemen  völlig  verdeckt  werden.     Die  >Entstehungsweisa 


1)  Ebendt.  48. 


/ 


230       Respirationsey Stern  im  Besondern. 

ist  etwias  Tersdbieden,  indtm  die  Kiemenhatit  und  ihre 
Strahlen  lange  blofs  spitzig  sfnd,  der  Kiemendeckel  da- 
gegen schon  anfanglich  aus  drei  kleinen  über  •  einander 
liegenden,  den  Kiemenhautstrahlen  sehr  ahnlichen  Plat- 
ten entsteht »).  .    - 

Vor  der  Entstehung  der  Kiemenhlätter  verläuft  am 
innem  Rande  jedes  Kienienbogens  nur  ein,  aus  der  Aor- 
tenz^ebel  entstandnes  Gefafs,  das  sich  mit  den  übri- 
gen zur  Bildung  der  Aorte*  vereinigt;  nachher  aber 
spaltet  sich  dieses  Gefäfs  in  zwei,  die  Kiemenarterie 
und  die  Kiemenvene, 


/ 


Elfter  Abschnitt. 

Amphibien*). 


{•   ö3. 

Das  Respirationssystem  der  Amphibien  ist  ans 
mehrern  Gininden  .besonders  merkwiirdig  und  interes- 
sant.   Nämlich: 


1)  Ebends.  72  VL 

2)*  Ich  glaube  hier  auf  zwei  Aufsatze  Ton  mir,  worin  ich  dieses 
Kapitel  ausführlich  abgehandelt  habe ,  blofs  deshalb  rerwei* 
sen  zu  dürfen ,  weil  der  ^Gegenstand  im  Ganzen  frnhet  w^e- 
nig    berücksichtigt  war:     1)   lieber  das  Respirationssystem 
der  Amphibien,  Deutsches  ArohiT,   lY.  1818.  8.  60  IL,  vnd 
2)  Nachtrag  dazu,  Ebends.  Y.  1819.   8.  213  ff.    Zwar  wage 
ich  dies  kaum,  da  Herr  TreTira'nus  sich  über  diese  Auf- 
sätze   dahin    äufsert,    dafs   sich   ,,darin  Bemerkungen  über 
viele  einzelne,    dqch.zum  TheU  minder  wichtige  Punkte 
^  des  Baues  und  der  Luftrohre  der  Amphibien  finden^'  (Erschei- 
nungen ,  1831.  246.) ,   indessen  tröste  ich  mich  darüber  au- 
fser  andern  Gründen  sehr  leicht  durch  Blumenback'i 
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4)  kommen  jn  dieser  Classe  alle  verschiednen  Formen 
dess^ben^  selbst  die  yerschiednejti  Abänderungeu  der 
Hauplformenj  Tpr,  so  da£s  sich  nirgeifds  deuüidber 
als  hier  die  Terschiedaen ,  Stufen  der  Ausbildung 
eines.  Organs y  naipenUich  der  Lungen,  in  verschied-* 
nen  Gattungen  nachweiseti  lassen.  Namentlich  fin^ 
den  sich  Kiemen  und  diese  wieder  von  doppelte^* 
Art,  und  Lungen. 

Die  Ki^emen  sind  entweder  äufsere,  wenigsten^ 
liauptsächlich  hlofse  Verlängerungen  der  Haut,  wel- 
che deneA  der  Würmer  ui^d  Mollusken  ent^ 
sprechen,  oder  innere,  auf  einem  Knochengerüst 
sitzende,  also  Fischkiemeu. 

Die  Lungen  sind  meistens  doppelt,  immer  we- 
nig zusammengesetzt,  sie  und  die  Luftröhre,  wel- 
che sich  zwischen  ihnen  und  dem  Kehlkopf,,  der 
den  Anfang  derselben  bildet,  befindet,  entweder 
blofs  häutige,  oder  aus  groben  Zellen  gebildete  Sä- 
cke. Die  Luftröhre  und  ihre  Aeste  sind  entweder 
blofs  häutig,  oder,  wo  sich  Ringknorpel  finden,  oh- 
ne Muskelfasern,  die  Ringknorpel  selbst  sind  ge- 
wöhnlich vollständig  und  scheinen  mir  nie  zu  yer- 


Worte,  (Vergl.  Anat.  IIL  266.)  •"    „Ueber  das  Respirationssy- 
stem dieser  Thierclasse  s.  Yor  aUen  Meckel  in  s.  Archiv'^ 

.  u.  8.  w.  Uebrigens  soUte  Herr  Treviranus  doch  vrohl 
^ssen,  dafs  in  einem  Aufsatze  über  ein  einzelnes  Organ 
Gegenstände  ron  verschiedner  Wichtigkeit  yorkonimen  tnus-' 
sen.  Seine  Bescheidenheit  und  Einsicht  veranlassen  ihn 
höchst  wahrscheinlich  zu  der  Annahme^  dafs  in  seinen 
Aufsätzen   blofs   wichtige  und  richtige  Bemerkungen   Tor^ 

'  kommen,  indessen  ist  es  nur  zu  leicht,  sich  yon  der 
Falschheit  dieser  Voraussetzung  vieUach  zu  überzeugen. 
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knöchern ;  yielmehr  bleiben  sie  immer  sehr  weich, 
so  dafs  die  Luftröhre  zusammengefallen  erscheint 

Die  Luftröhre  ist  immer  einfach,    wenn  gleich 
oft  sehr  kurz,  und  früh  in  ihre  zwei  Seitenseste  ge- 
spalten ,   welche  sich  in  die  Lungen  senken  und  in 
ihnen  verbreiten, 
3j  Diese  verschiednen  Formen  entstehen  bei  einigen  in 
demselben  Thiere  nach  einander,    und  die   niedri- 
gere verschwindet,-  wenii  die  höhere  zum  AufitriU 
kommt,  oder  bald  nachher.    Bisweilen^  namentlich 
bei  den  niediigern  Amplilblen,  folgen  selbst  meh* 
rere  auf  einander,  ehe  die  bleibende  erscheint 
3)  Bei  den  niedrigsten  Amphibien  {beharren  selbst  die 
m*edere  und  die  höhere  Form,  von  denen  j^ene  bei 
höhern  nur   vorübergehend  vorhanden  war,    auch 
im  v^oUkommnen  Zustande  und  während  des  gan- 
zen Lebens  zugleich. 

Die  folgende  speziellere  Betrachtung  wird  dies  be- 
stätigen. • 


I.     B  a  t  r  a  c  h  1  e  r. 

Iii  der  Ordnung  der  Batrachiei*  kommen  1) 
men  doppelter  Art,  auf s er e.,  den  vorübergehen- 
den der  Plagiostomen  ähnliche'),  und  innere,  den 
bleibenden  Fischkiemeü  entsprechende «  2)  Lun- 
gen vor. 

Die  äufsern  bilden  blofs  längliche,   dünne,  iuii- 
tige  Verlängerungen  und^  bleiben  bei  Proteus  und  &rcn 


1)  S.  oben  S.  224. 
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das  ganze  Leben  hindurch  zugleich  mit  den  Lungen. 
Sei  Triton  und  Scäamandra,  besonders  beim  erstem^ 
bestehen  sie  eine  Zeit  l^ng,  beim  erstem  ziemUch  ]aii- 

N 

ge  nadi  der  Geburt,  mit  den  Lungen  zugleich;  bei  den 
ungeschwänzten  BatrachWrn  sind  sie  zvfrar  bei 
der  Larve  anfanglieh  vorhanden,  verschwinden  aber 
bald,  und  werden  durch  innere  ersetzt,  welche  sich 
ziemlich  lange  mit  den  Lungen  zugleich  erhaltto,  bis 
auch  sie  bei  vollendeter  Metamoi^hose  verschwinden. 

Die  äufsern  Kiemen  derhöhenl,  ungeschwänz- 
ten Batrachier  sind  f^mev  weit  weniger  zusammen- 
gesetzt als  die  der  geschwänzten,'  bei  denen  sie  lön-* 
ger  bestehen,  blofs  einfache  oder  wenigstens  viel  weni- 
ger verästelte  Fäden  zu  beiden  Seiten  des  Halses. 

Die  äufsern  Kiemen  der  Larven  der  geschwänz- 
tenBatrachier,  sowohl  die  vorübergehenden  als  die 
bleibenden  der  niedrigsten  Baitrachier,  wo  sie  sich 
das  ganze  Leben  hindurch  erhalten,  sind  viel  zusam- 
mengesetzter, gröfser,  mehr  verzweigt.  Sie  sitzen  aui 
den  Seitenästen  des  Zungenbeins  auf,  und  sind  untei 
denen,  wo  sie  beständig  bleiben,  besonders  bei  Siren 
pisciformis^  aufserordentlich  grofs  und  stark  entwickelt. 
Hierauf  folgt  Sir^i  ktcertina,  dann  Proteus  anguinus* 

Unter  denen  J  wo  sie  nui*  vorüber||fehend  sind ,  fin- 
den sie  sich  am  stärksten  bei  den  Fötus  von  Sälamandra 
cOra  entwickelt,  wo  zumal  die  hintere,  welche  überall 
die  ansehnlichste  ist,  so  lang  als  die  Entfernung  vom 
Halse  bis  zum  After  ist. 

Bei  den  ungeschwänzten  Batrachiern  entste* 
hen,  wenn  diese  äufsern  Kiemen  verschwinden,  inne- 
re büschelförmige ,  welche  auf  den  Kiemenbögen  sitzen 


\ 
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und  besonder«. mit  denen  der  Lophobranchen  die 
gröfste  Aebnlichkeit  haben. 

Mit  den  ätUisei-n  Kiemen  der  Larven  der  ge$  ch  wänc- 
ten  Batrachier*  sind  schon  die.  Lungen,  wenn  gleich 
sehr  klein  und  kaum  merklich,  vorhanden,  bei  denen 
der  ungeschwänzten  sind  sie  zugleich  mit  deninnerii 
Kiemen  schon  ansehnlich« 

'  Die  Verschiedenheit  zwischen  der  Entwicklong  des 
Respirationsorgans  der  ungeschwänzten  und  ge- 
schwänzten Batrachier  besteht  also  hauptsächlich 
darin,  dafs  bei  jjBnen  erst  äufsere,  dann  innere,  bei  diesen 
blofs  äufsere  Kiemen  erscheinen,  woraus  sich  dann  das 
längere  Bestehen  der  äufsern,  die  hier  in  der  Thatza- 
gleich  die  innem  darstellen,,  bei  den  gesch warnten 
erklärt. 

Aus  der  nahern  Untersuchung  der  Batrachier- 
kiemen  ergiebt  sich  noch  Folgendes,  was  indessen 
sdion  zum  Theil  im  Vorigen  angedeutet  ist* 

Die  äufsern  Kiemen  oder  die  Hautkiemen  sind  ganz 
allgemein  und  kommen  sowohl  den  geschwänzten  als 
den  ungeschwänzten  Batrachiern  zu. 

.Nach  Cuvier's  Aeufserung^)  könnte  man  über 
ihre  Existenz  bei  den  erstem  zweifeln,  indessen  fährt 
;er  selbst  hierüber  die  bejahenden  Beobachtungen  von 
fiwammerdam*)  und  RöseM)  an,  und  schon  frü- 
her, hatte  Öliger  Jacobäus^)  sie  beiichrieben  und 
abgebildet 


1)  Rech,  tur  let  raptUet  douteux,  in  Humboldt  et  BoopW 

Yoyage.  1811«  p.  95. 

2)  BibL  nat.  820.  821«  5)  Frosche.  8. 

4)  Act.  Hafn.  IL  16.  73.  p.  109.  De  ranjb  et  lacerüs.  7.  T.I.  ^'^ 
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'  Nitr  Tersebwinden  diese*  fadenäinliclien  Hantkie« 
mm  weit,  früher  und  sind  weit  einfacher  als  bei  fjleii 
geschwänzten  Batrachie^rn. 

Öliger  Jacob  aus  bildet  auf  ieder  Seite  nur  zwei 

hinter  einalider  liegende,  an  ihrer  Spitze  in  wenige  und 

einfache  Zweige  auslaufende  Stämme  ab;  nach  Swam* 

m  er  dam  und  Räsel  finden  «ich  gleichfalls  auf  jeder 

Seite  nur  zwei,   deren  jede  nach,  Swammerdam  ini 

Tier  einfache  Hauptäste  getheilt  ist;   Rösel  schreibt  ei4 

nem  jeden  Stamtne  sieben  Aeste,    ^ie  von.  innen  nachi 

aufsen  folgen,  zu.     Van  Hasselt*s  ^)  von  Blumen«* 

bach*)  mit  der  Bemerkung^  dafs  sie  fiir  diese  Organer 

Torzi%l]ch  seyv  angeführte  Abhandlung  kenne  ich  nicht^; 

indessen  hat  um  dieselbe  Zeit  Steinheim  ^)  mehrere 

schätzbare  Beobachtungen  darüber  bekannt  gemacht,  Yoik 

denen  ich  hier  nur  bemerke,  dafs  er  die  Zahl  auf  droit 

für  jede  Seite  setzt  und  das  dritte,  unterste  Büschel  als 

das  einfachste  angiebt.     Er  bildet  aber  überall  nur  zwei 

ab« 

R  a  t  h  k  e  hat  später  auch  angegeben,  dafs  sich' 
drei  finden,  die  noch  vor  JBntstehung  der  Kiemenlö-» 
eher  und  Kiemenbögen  aus  der  Haut  hervorvfrachsen,,  ein- 
sdtig  und  einfach  gefiedert  sind ,  die  beiden  vordem  das 
hintere  bedeutend  anGröfse  übertrefien^),  und  die  erst 
verschwindcai ,  wenn  die  innem  schon  ziemlich  beträcht-^ 
lieh  entwickelt  si^d.     Weshalb  er  die  Larven  in  dieser 


1)  Obserr«  de  met^morphosi  quarundam  partium  ranae  teniipch 

rariae.    Groning.  1820. 

2)  Vergl.  Anat.  1824.  269. 

3)  Entwicklung  der  Frosche.    Hamb.  182a  8.  18  iL 

4)  A.  a.  0.  70. 
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Hinsicht  speciell  mit  clea  Pteropoden  vergleicht,  8ehe 
ich  njcht  ein,  da  sie  mit  einer  Menge  anderer  wirbelloser 
iThiere  dieselbe  und  noch  gri^sere  AahnlidbiLeit  babeo. 

Auch 4>ei  den  geschwänzten  Ba'trachiem  fin- 
den sich  verschiedne  Grade  der  Zusammensetzung. 

Denen  der  geschwänzten  stehen  die  Yon  Sirm 
^pisciformis y  Triton  uiid  SaJamandra  am  nächsten,  indem 
iede  Kieme  hier  als  ein,  aus  Aec  Haut  und  der  Ge- 
rbend des  obern  Endes  der  Kiemenbögen  entsteheDderf 
(Einfacher,  I^'nglicher,  allmählich  zugespitzter,  üeischig- 
)  läutiger  Körper  erscheint,  der  zwei  Reihen  einfacherf 
^  rou  der  Gruildfläche  gegen  die  Spitze  aus  allmählidi  kiel* 
loer  werdender,  aber  dichter  stehender,  nicht  gefiederter 
'Fäden  trägt,  wodurch  die  Kieme  ein  büschelförmiges 
Ansehen  erhält. 

Die  Kiemen  &ind  sehr  beträchtlich ,  wie  ich  ieehon 
vorher  angab ,  bei  Salamandra  aira  besonders  sehr  grob. 
Ihr  scheint  Siref^  pisciformis'.  &m  nächsten  zu  stehen,  vo 
bei  nicht  sehr  grofsen  Thier^n  die  dritte  fast  2  Zoll 
lang  ist.      . 

Die  Zahl  der  Fäden  ist- sehr  ansehnlich;  ich  zÜU« 
bei  Siren  jnsctformis  in  jed^r  Reihe  ungefähr  80,  sb^ 
mehr  als  weniger,  die  im  Durchschnitte  g6gen  sechs 
Xtfinjen  Länge  haben.  ^  Die  Kiemen  haben  alle  ungefähr 
dieselbe  trröfse,  doch  scheint  mir  £e  dritte  etwas  grö- 
Cser  als  die  übrigen.  - 

Bei  Siren  ktcerUna  und  Proteus  anguinus  ist  die  Bil^ 
düng  in  so  fem  zusammengesetzt^,  als  sich  jede  Ki^ 
me  in  mehrere  Aeste  spaltet,  deren  jeder  wieder  w 
mehrere  Zweige  getheilt  ist.  Jede  Kieme  aber  ist  Lör- 
%er,  als  bei  der  vorher  beschriebnen  Bildung,  ^ben  so 
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sind  «ich  ihre  eiiusdnto  gn^fsttm^  qnd  kJeipem  2ackea 
viel  Idefni^,  aber  dicker,  aU  dort. .  JQ^nkt  mau  sich  übri« 
gens  die  yielen  eiiuselnen  und  eiufachea  bierTcorbandiieii 
Faden  vereioigt  und  zusammieugezogen,  so  hat  man 
l^cht  die  Anprdnnng  tou  S*  Jactrtina  und  Protei* 

Bei  5.  lacertina  scheiat  die  Bildung  einfacher  als 
bei  Proteus»  Nach  einer  Abbildung  von  C  u  v  i  e  r  könnte 
man  sie  sogar  iiir  einfacher  als  bei  allen  übrigen  Ba- 
trachiern  halten,  indem  er  blofs  drei  lange,  und  sehr 
länglidie,  ganz  einfache  Kegel. darstellt  ^,  indessen  wi- 
derspridit  diesem  s^iae  eigne  Beschreibung  *),  nach  wel- 
cher der  untere  Rand  jedes  KiemensÜels  iii  zwei  Reihen 
yon  Anhängen  oder  Büscheln  zerfallt,  deren  jeder  sich 
wieder  in  zwei  theilt.  Mit  dieser  Beschreibung  kommt 
auch  ungefähr  die  von  Ellis  <),  weniger  gut  die  yon 
Garden**),  überein ^  ungeachtet  hier  die  Beschreibung 
besser  als  die  Abbfldung  ist« 

Am  zusammengesetztesten  scheint  mir  der  Bau  der 
Kiemen  bei  Proteus  zu  seyn,-  was  sich  freilich  nicht 
aus  allen  JSeschreibungen  und  Abbildungen  ergiebt. 

Cuyier  selbst  z.  B.  beschreibt  sie  nur  als  drei 
kleine,  dreigefiederte,  im  JLeben  blutrothe  Büsche]  ^). 
Schon  Schreibers  hatte  indessen  angegeben,  dafs  die 
oberste  die  gröfste,  die  unterste  die  «kleinste  sey  ^),  ztt- 


1)  A.  a.  O.  Ttb.  XL  F.  1.  \ 

2!)  £bends.  102.  103.  .     v. 

3)  An  account  of  an  ampKibiout  blpet«  Phil.  Tr«  YoLSG.  Tab. 

IX. 

4)  Siren  lacertina«  Amoen.  acad.  Vol.  YIL  Tab.  Y. 

5)  HepUlet  douteux^  bei  Humboldt  a.  a.  0«  p.  lld. 

6)  Pha.  Trantact.  1801.  247. 
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gleich  übrigens  nur  bemerkt ,  •  dirfs  jede  wieder  in 
aereAeste  zerfalle,  die  wieder  an  ihrem  untern  Ran- 
de dorch  mehrere  kleijie  nnd  «nge  begränzt  seyen.  Seine 
Beschreibung  gilt  übrigens  eigentlich  nur  den  Blotge- 
fafsen,  aus  welchen  er  die  ganzen  Kiemen  oder  Anhänge 
zusammengesetzt  ansieht.  Zum  Theil  sehr  genau  hat 
Rusconi  ihren  Bau  und  ihre  Grestalt  beschrieben,  be- 
sonders mit  Recht  aufmerksam  daraufgemacht,  dalsdie 
Blättdien  erst  in  den  in  Weingeist  g^thänen  Thieren 
deutlich  werden,  doch  aber  nicht  auf  die  GröbenTer* 
schiedenheit  der  einzelnen  Kiemen  und  die  Anordnung 
der  Blättchen  nähere  Rücksicht  genommen  >)•  Auch  die 
Abbildungen  erläutern  nicht  Alles.  Rathke  giebt  nur 
an,  dafs  jedes  Kiemenblatt  baumformig  verzweigt  sey  *). 

Ich'  finde,  wie  Schreiber^s,  dafs  die  Kiemen 
Ton.  oben  nach  imten,  besser  von  hinten  nach  vom  an 
GröCse  abnehmen.  Die  hintere  ist  in  der  That  doppelt 
ao  grofs  als  die  vordere..  Zugleich  spaltet  sich  bei  der 
Tollkommeinsten  Bildung  die  hintere  ungefähr  am  £nde 
ihres  ersten  Drittels  in  .vier^  die  beiden  übrigen  etwas 
.später  in  drei  Aeste.  Der  Stamm  der  Kiemen  ist  nicht 
oder  nur  sehr  schwach  gewimpert;  dagegen  ti*ägt  jeder 
Ast  eine  beträchtliche  Anzahl  ansehnlicher  'Wimpern^ 
die  sich  nicht  blofs  am  untern ,  sondern  an  beiden  Ron« 
dern  befinden^  und  im  Gegentheil  am  obern  vordem  am 
längsten  sind,  was  auch  schon  Rusconi,  am  deutlich^ 
8t»i  auf  seiner  ersten  Tafel,  dargestellt  hat 


1)  Proteo  amgiuno«   Pana  1819«  69  fil 
2}  A^  a.  0.  69. 
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Sei  ProUu8  angubius  sind  die  Kiemenbögen  iU>^- 
all  ganz  glatt,  dagegen  tragen  sie  hei  Siren  taceribta  und 
pisciformis^  so  wie  den  Lärvep  der  geschwänzten 
und  nngeschwänzten  Batrachier,  Zähnchen ,  die 
sich  nicht  überall  gleich  yerhalten. 

Bei  Siren  lacertina  sind  beide  Ränder  *)  des  zwei«* 

ten  und  dritten  Bogens  mit  feinen,   kleinen  2iähnch6n 

besetzt,    während  der  erste  nur  an  seinem  hintern,  der 

Tierte  nur  am  yordern  Rande  diese  trägt.    Bei  Sjren  pU 

sdformis  tragen  die  beiden  mittlem  Bögto  gegen  den 

Mund  hin  zwei  Reihen  spitzer  Zähne,   der   erste  nnd 

Tierte  nur  eine.     Giegen  den  Kliemendeckel  findet  sich 

keine.     So  finde  ich  ^s  gleichfalls,   die  blofs  häutigen, 

dreieckigen  Zähnchen    stehen   überall   auf  dem  innem 

Rande   in  zwei  dicht  zusammenstolsenden  Reihen,  Von 

denen  die  eine  sich  nach  hinten,    die  andere  nach  vorn 

wendet ,  so  dafs  die  von  je  zwei  Bögen  in  einander  grei-« 

fen.     Der  äufsere  Rand  jedes  Kiemenbogens  trägt,  wie 

schon  Cuyier  bemerkt*),  einen  häutigen  Kamm.     Er 

nimmt  yon  der  ersten  bis  letzten  Kieme  bedeutend  ab, 

so  dafs  er  an  dieser  kanih  merklich  ist,  wahrend  er  d,ort 

drei  bis  .Vier  Linien  Höhe  hat.     Uebrigens  ist  er  sehr 

dünn  und  ganz  einfach.     Cuyier  schUefst  ihn.  yon  al-i 

lern  AntheÜ  atA  Respirationsprocefs  aus ,  weil  sich  kein« 

Grefalse  auf  ihm  yerzweigenr,  indef^  möchte  ich  ihm  hier"* 

in  nicht  yöllig  beistimmen,    da  deutlich  die  freihängen** 

den  Kiemen    mit  ihm  zusammenhängen  und  yon  ihm 

anssprossen.     Auf  jeden  Fall  ist  er  wohl  eine  Anden« 

tung  der  'innem  Kiemen,  die  bei  den  Laryen  der  unga«* 


t 


1)  Cuyier  a.  «.  a  105.  106.  2)  Ebends.  lt;2. 
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.  «chvr.änz.ten   Batrachier    nur   städcev  su  Büscheln 
entwickelt  sind«  , 

Di^se  Blättchen  finden  sich  übrigens  auch  bei  Av- 
.  teus  anguinus  ganz  auf  dieselbe  Weise  angeordnet,  ste- 
hen in  demselben  Verhältnifs  zu  den  Kiemenbüscheln, 
.  und  sind  sogar  ansehnlicher  als  beim  AcholotL   Wahr- 
scheinlich, fehlen  sie  auch  wohl  bei  Siren  lacerüna  nicht* 
,  Bei  de^  ]L<aryen  der  geschwänzten  und  unge- 
schwänzten Batrachiet*  ti*agen  die  innem  Ränder 
der  Bögen  gleichfalls  häutige  Zähnchen,  c^O;  wenigstens 
bei  den'geschwä];i?ten  ^an  d^n  beiden  mittlem  in  ei- 
ner  doppelten  Reihe ,   einer  rordern  und  einer  hintern, 
stehen«     Auch  bei  ihnen  iindet  sich  der  häutige  Kamm 
am  äuGsem  gewölbten,  Rande  des  Bogens,    Bei  den  ge- 
schwänzten sind  die  Zähnchen  jspitz,   bei   den  un- 
geschwänzten rundlich. 

lieber  die  Anordnung  des,  den  Kiem^nbögen  ent- 
, sprechenden  Zungenbeins  der  Balrachier  im  voll- 
•  kommnen  Zustande  habe  ich  schon  früher  '*■)  im  Allge- 
,  meinen  gehandelt,  ui^d  daher  hier  nur  das  Nähere,  vor- 
.züglich  hinsichtlich  der  Entwicklungsgeschichte  und  der 
Beziehung  desselben  zu  den  £iemenblättern,  also  der 
Respiration,  nachzutragen* 

Ueberall,  sowohl  bei  den  geschwänzten  als  un- 
geschwänzten Batrachiern,  fihden  sich  anfanglich 
iCi^mepbögen,  die  Kiemenblätter  mögen  bei  den  erstem 
das  ganze  Leben  hindurch  bestehen,  oder  bald  nach 
^der  Geburt  verschwindenj,  wo  dann  izn  Ifstztem  falle 
sich  nur  zugleich  die  Zahl  und  Gröfse  der  Kiemenbo- 
«'  gen 

1)  fid.  4.  335  £& 
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gen  yerminderi,  die  man  indessen  doch  immer  noch, 
auch  wenn  sie  nicht  mehr  mit  der  Respiration  in  Be* 
Ziehung  stehen,  mehr  oder  weniger  erkennbar  angedeu- 
tet sieht. 

Nach  Rathke  kommen  alle  Batrachier  darin 
äberein^,  dafs  die  untern,  un paaren,  mittlem  Ver- 
bindungsstücke der  Kiemenbögen  ganz  fehlen  ')•  Bei 
den  Larven  der  ungeschwänzten  Batrachier  ist 
das  ganze  ^Kiemengerüst  am  unvollkommensten.  Hinter 
den  vordem  Zungeubeiuästen  liegen^  1)  neben  der  Mit- 
tellinie  zwei  ansehnliche,  breite,  unter  einander  unctmit 
jenen  verbundne  Knorpelplatten  y  an  deren  äufsera  Rand 
2)  vier  längliche,  einfache  Knorpel,  die  Kiemenbögen,  sto- 
fsen.  Jene  mittlem ,  breiten  Knorpelplatten  hält  Rathke 
fiir  die  verschmolznen  untern  oder  vordem  Stücke  der 
Kiemenbögen  *) ,  doch  können  sie  offenbar  eben  so  gut 
entweder  zugleich  oder  blofs  die  von  ihm  geläugueten 
unpaaren,  mittlem  Verbindungsstücke  seyn.  Wenig- 
stens reicht  wohl  der  von  Rathke  angeführte  Umstand, 
dafs  die  Kiemenbögen  blofs  einfache  Knochenstücke  ^ind, 
nicht  hin,  um  seine  Annahme  ganz  zu  erweisen.  Bei 
den  geschwänzten  legen  sich  überdies  die  vordem 
Kiemenbogenstücke  an  ^en  einfachen  mittlem  Knorpel, 
der  wahrscheinlich  hier  beiden ,  unter  einander  verwachs 
senen,  mittlem  Zungenbeinen,  dem  oberflächlichen  und 
dem  tiefen,  entspricht. 

Bei   den  geschwänzten    Bätrachiertt    zeigen^ 
sich  drei  Kiemenbögen,   die  nicht  überall  aus  derselben 
Anzahl   von  Stücken  bestehen.    Bei  Proteus  finden  sich 
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1)  A.  a.  0.  35.  2)  A.  a.  O.  37. 

M ecket' 8  Tergl.  Anat.  VI.  ,    16 
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in  den  beiden  vordern  xdrei,   im  hintern  4Ewei,  in  den 
übrigen  In  den  beiden  vordem  nur  zwei;   Proteus  and 
Triton  haben  im  dritten  Bogen  zwei,   die  übrigen,  also 
Siren  und  Salamandra,  nur  eix^s. 

Bei  Siren  y  Triton  und  Salamajidra  liegen  hinter  den 
letzten  Kiemenbögen  zwei  andere,  die  sich  an  diese 
anli^en,  unstreitig  die  untern  Schlundknochen. 

Die  vordersten  Kiemenbögen  treten  an  das  mittlere 
Zungenbeinstück,  die  übrigen  von  hinten  nach  vom  an 
einander,  indem  das  mittlere  Zwischenstück  als  eignes 
fehlt  und  der  allein  vorhatidne  mittlere  Knochen  zu  kurz 
ist  und  nicht  weit  genug  nach  hinten  reicht. 

Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dafs  den  Larven  der 
Batrachier  und  den  geschwänzten  Batrachiern, 
welche  ihr  ganzes  Leben  hindurch  mit  Kiepien  verse- 
hen sind,  ein  knöclierner Kiemendeckel  fehlt,  und  blols 
durch  ein  häutiges  Blatt  vertreten  >vird.  Dieser  Mei- 
nung sind  namentlich  Cuvier  Ol  Siebold*),  Rus- 
coni'),  Rathke*),   denen  auch  ich  beitrete. 

'Treviranus  ist  hierüber  anderer  Meinung.  Nach 
ihm  ist  nämlich  dieser  Hautfortsatz  nicht  Kiemendeckel, 
weil'  1)  dieser  bei  den  Fischen  noch  etwas  anderes  ak 
blofsQ  Bedeckung  der  Kiemen  ist ,  und  2)  bei  den  Sa- 
lamandern nicht  einmal  die  Kiemen  bedeckt  'J.    Das 


1)  Rept.  doüteux,   an  Humboldt  Yoyage  etc.  112.  119. 

2>  Obsenr.  quaedam  de  Salamandris  et  Tritonibut.  BeroL  VS28, 
p.  2. 

3)  Org.  deUa  drculazione  neUe  lärVe  etc*   Favia  1317.  p.  9. 

4)  A«  a.  O.  an  mehrern  Stellen.  t 

5)  Erscheinungen  u.  s.  w.  1831.  265.  ^ 
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letetere  könnte  man  auch  gegen  die  Bedeutung  dessel- 
ben beim  Proteus  und  dem  Acholotl  anfuhren;  indessen 
scheinen  mir  beide  Gründe  wenig  beweisend,  denn  Tre-  ^ 
yiranus  hat  theils  seine  Vernruthung,  dafsderKie» 
mendeckel  der  Fische  das  Schlüsselbein  der  hohem 
Thiere  darstelle,  durchaus  nicht  bewiesen,  und  sie  ist 
höchst  unwahrscheinlich,  da  ein  anderer  Knochen  an 
den  vordem  Gliedmafsen  vorhanden  ist,  der  das  Schlüs- 
selbein weit  imgezwungner  darstellt;  theils  ist  es  wohl 
einleuchtend,  dafs  ein  zur  Bedeckung  der  zu  grofsen 
Kiemen  nicht  him*eichender  Theil  dennoch  sehr  wohl 
Kiemendeckel  seyn  kann« 

Treviranus  hält  einen  längst  bekannten  und  von 
den  Sciiriftsteilem  allgemein  als  Seitenstück  des  Zun- 
genbeins angesehenen  Knochen  dagegen  für  den  Kicr 
mendeckel,  „weil  er  nicht  mit  dem  übrigen  Zungenbein 
nur  mittelbar  zusammenhängt  ^S  indessen  beweist  dieser 
Grand  sclion  deshalb  nichts,  weil  der  Knochen  ja  auch 
mit  dem  übngen  Skelett  nicht  unmittelbar  zusammen- 
hängt, ja,  sog^r  noch  weiter  von  diesem  als  von  dem 
ijbrigen  Zungenbein  entfernt  ist,  wodurch  er  den  vor- 
dem Stücken  des  Zungenbeins  weit  ähnlicher  als  der 
Kiemendeckel  ist* 

Für  jetzt  kann  ich  daher  der  übrigen  Schriftstel- 
ler und  meine  Meinimg  wegen  der  Gründe  von  Trcr 
viranus  nicht  aufgeben.  Die  Schwierigkeit  wäre  ^sehr 
Jeicht  ZM  heben,  wenn  man  der  äufserst  sinnreichen  An- 
sicht von  Eichwald*),   dafs  der  Kiemendeckel  vorde- 


1^  Neue  Deutung  des  Kiemendeckels«    Iffii.  1832.  858. 

16  * 


I 

\ 


244       Respirationssjr^tem  im  Besondern. 

res  Zungenbeinhorn  sey,  beiträte,  indessen  gestehe  ich,* 
mich  auch  hiezu  nicht  entschliefsen  zu  können. 

§.  65. 

N^ch  habe  ich  die  Veränderungen,  welche  die  Kie- 
men von  ihrem  Erscheinen  bis  zu  ihrem  Verschwinden 
darbieten,  näher  anzugeben. 

Anfänglich  entstehen  bei  den  Larven  aller  Batra- 
chier  mehrere,  hinter  einander  liegende  Spalten,  und 
die  zwischen  ihnen  liegenden  Bögen  entwickeln  sich  zu 
Kiemen,  so  wie  der  zwischen  dem  vordem  Paare  der- 
selben liegende  Theil  zum  Unterkiefer  und  zum  seith- 
chen  und  gemeinschaftlichen  mittlem  Zungenbeine  wird. 

Ueber  -die  periodischen  Veränderungen  der  Kiemen 
haben  ältere  Beobachter  wenig  und  selbst  Steinbuch 
sagt  hierüber  in  seinem  interessanten  Aufi^tze  ')  nichts; 
dagegen  haben  llusconi  *),  Funke  '),  Siebold  ♦), 
Rathke  '),  Steinheim  ^),  von  denen  sich  die  drei  er- 
sten  mit  der  Entwicklungsweise  der  geschwänzten, 
der  letzte  mit  der  der  ungeschwänzten,  Rathke 
mit  der  aller  Batrachier  beschäftigten,  Mehreres* 

Für  die  geschwänz-ten  Batrachier  ^ind  beson- 
ders  die  Beobachtungen  von  Rusconi  sehr  genau  und 
schätzenswerth. 


1)  Analekten  neuer  Beobachtungen  u..  8.  w.  Fürth  1802.  Beob. 

über  den  Larrenzustand  u.  s.  vr.  der  jungen  Sumpfeidech- 
sen. 24  iE 

2)  Amoürt  det.Salamandrea  aquat.  etc.   Milan  1825. 

5)  De  Salam.  terrestr.  "vita ,  evolutione ,  formatlQne.  BeroL  1827. 

4)  Obsenr.  quaed.  de  8alam.  et  Triton.    BeroL  1828. 

5)  Ueber  den  Kiemenapparat  und  das  Zungenbein  d.  Wirbeltli« 

Riga  und  Dorpat  1832. 

6)  Entwicklung  der  Frösche.  Hamburg  1820. 
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Schon,  am  fünften  bis  sechsten  Tage,  nachdem  das 
Ei  gelegt  worden' ist,  erscheinen  beim  Embiyo  kleine, 
einfache  Erhabenheiten  am  Halse ,  dfe  ersten  Rudimente 
der  Kiemen  und  der  Brustglieder,  .die  in  einigen  Ta- 
gen sich  verläugäm,  trennen,  aber  noch  einfach  sind. 
Vier  bis  fünf  Tage  später  sprofst  an  jeder  Kieme  ein 
einfaches,  kurzes  Blatt  aus.  Iii  Verlauf  von  ungefähr 
einem  Monat  vermehi*tn  und  vergröfsern  sich  diese  BläV 
ter  bedeutend,  so  dafs  sich  allmählich  statt  einer  einfa* 
chen  hiatern  Reihe  zwei,,  eine  vordere  und  eine  hiiitere, 
bilden,  die  aus  dicht  an  einander  stehenden  filättchen 
bestehen. 

Von  jetzt  an  vermindert  sich  die  Gröfse  dieser 
Blüttchen  mit  jedem  Tage,  die  äufsersten  verschwinden 
zuerst,  die  Stiele  verkürzen  sich,  und  schon  ungefähr 
zwei  Monate  nach  dem  ersten  Erscheinen  stellen  die 
Kiemen  blofs  kleine,  einfache,  häutige  Hocker  dar.  Zu- 
gleich verwächst  der  Kiemendeckel  mit  der  Haut,  die 
Kiemenlöcher  verkleinern  und  verschliefsen  sich. 

Nach  Funke  *)  schwindet  bei  Salamandra  macu- 
lata  fast  immer  zuerst  das  mittlere,  dann  das  dritte,  zu- 
letzt das  erste  Kiemenbüschel. 

Auch  bei  den  ungeschwänzten  Batrachiern 
sind  die  Kiemen  schon  im  Embryo  sichtbar,  was  Stein- 
helm*)  nach  meinen,  auch  gegenwärtig  wiederholten 
Untersuchungengegen  Rösel')  richtig  angegeben  hat. 
Sie  vergröfsern  und  verzweigen  sich  nur  mehr  nach  dem 


1)  A.  a.  O.  J.  67. 

2)  Entw.  d.  Frösche.    Hamb.  1820.  19. 

3)  Frösche.  S.  8. 
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Austritt  des  Embryo.  Nachdem  sie  ungefähr  eine  Wo- 
che, wahi*S€heinlich  nicht  bei  allen  Arten  dieselbe  Zeit 
hindurch,  gestanden  haben,  schwinden  sie,  zuerst  die  auf 
der  rechten  Seite,  so  dafs  man  diese  nicht  mehr  wahr- 
nimmt, wenn  die  der  linken  am  stärksten  ausgebildet 
sind»  Hierauf  schwindpn  auch  diese ,  und  es  entsteht  erst 
auf  der  linken^  dann  auf  der  rechten  Seite  eine  ^vl  der 
Kiemenhöhle  und  dadurch  zur  Mundhöhle  führende  Oeff- 
nung,  von  denen  diese  durch  das  Hervortreten  des  rech- 
ten Vorderfufses  bewirkt,'  in  der  That  gerissen  wird, 
während  der  linke  Fufs  durch  die  schon  vorhandne  Oeff- 
nung  vortritt  Beide  vergröfsem  sich  und.  bestehen  nocÄ 
eine  Zeit  lang  nach  dem  Hervorbrechen  der  FüCse. 

Ueber  das  allmähliche  Schwinden  des  Kiemenge- 
riistes  haben  Siebold  fdr  die  geschwänzten, 
Rathke*)  für  fA%  und  die  ungeschwäuzten  Ba- 
trachier  vergleichende  Beobachtungen  angestellt,  de- 
ren allgemeines  Resultat,  wie  zu  erwarten  war  und  sich 
auch  schön  aus  der  früher  gegebnen  Beschreibung^  des 
Zungenbeins  beider  Abtheiluiigen  im  vollkommnen  Zu- 
stande ergiebt,  ist,  dafs  es  bei  den  geschwänzten 
mehr  als.  bei  den  ungeschwänzten  das  ganze  X<eben 
Hindurch  auf  dem  frühern  Zustande  beharrt. 

*^ 

DieEntwicklungsvers<;hiedenheiten  der  Lungen  glau- 
be ich  am  besten  am  Schlufs  dieses  Abschnittes  abzu- 
handeln, da  sie  allen  Ordnungen  mit  Gewifsheit,  weni- 
ger gewifs  aber  die  Kie;nen  auch  id  frühem  teriocfea 
zukommen. 


1)  A.,  a.  0.  37  ff. 
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§.  66. 

Zwischen,  den  geschwänzten  Batrachiern, 
welche  das  ganze  Leben  hindurch  Kiemen  und  Lungen 
zugleich  besitzen,  stehen  die,  wo  zwar  die  aufsem  Kie- 
men fi^hlen ,  aber'  sich  auf  jeder  Seite  des  Halses  eine 
Oeffining  findet,  die  wohl  unstreitig  zum  Schlundkopfe 
führt;  eine  Abtheilüng,  die  man  für  jetzt  am  besten  Cry- 
ptobrancTuis,  so  wie  die  übrigen  Phaenerobranchus  nen-^ 
nen  kann.  Dahin  gehören  die  Gattungen  Menopoma 
und  Amphiuma  ■).  Diese  Bildung  ist  deshalb  interes- 
sant, weil  sie  wenigstlens  a'ufserlich  die  Bildungsstufe  der 
geschwänzten.Batrachier  nach  abgefallenen  Haut- 
kiemen darstellt.  ' 

Cuvier*^  Untersuchungen  haben  wenigstens  viel 
zur  Kenntnifs  des  Baues  dieser  interessanten  Thiere  bei- 
getragen  *).  Die  Oeffiiung  ist  hiemach  von  dem  Mund- 
winkel, mit  dem  sie  in  gleicher  Höhe  hegt,  um  die  ganze 
Länge  der  Mundöffnung  entfernt,  oval  und  etwas  schief 
von  oben  und  hinten  nach  vorn  und  unten  gerichtet, 
aufser  den  äufsefn  Hautlippen  mit  zwei  kleinen  innern, 
zarten,  häutigen,  beweglichen  Lippen  versehen.  Das 
Zungenbein  kommt  mit  dem  von  keiner  der  verwandten 
Arten  ganz  überein.  Das  Zungenstück  ist  ein  dünnes 
Knorpelblatt,  dagegen  sind  die  Seitenäsle  stark  verknö- 
chert, bogenförmig,  aus  einem  Stücke  gebildet  und  oben 
tief  gefurcht     Nach  hinten  folgt  auf  das  mittlere  Zun- 


^ 


1)  Cuvier  R.  an.'  II.  118. 

2>  8ur  le  genre  de  reptiles  batraciens,  nomme  Amphiuma,  et 
sur  une  nouvelle  esp^ce  de  ce  genre  (Amphiuioa  tridacty- 
lum}. .  M^m.  du  Museum.  XIY.  1  ff. 
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genstück  d9s  eigentliche  mittlere,  längliche  Zungenbein, 
mit  zwei  dicken,  an  sein  hinteres  Ende  gehefteten,  seit- 
lichen, gebogenen  Knochenästen,  an  dessen  Mitte  unge- 
fähr sich  drei,  hinter  ihm  liegende,  kleine  Knorpelbö- 
gen heften,*  von  denen  die  beiden  vordem  durch  die 
äufsere  Haut  und  die  Rachenhaut  verbunden,  die  beiden 
hintern  getrennt  sind«  Diese  Lücke  entspricht  der  äu- 
fsem  Oeffiiung. 

Bis  jetzt  ist  keine  Thatsache  vorhanden ,  woraus 
sich  mit  Sicherheit  ergäbe,  dafs  in  frühem  Perioden 
1)  mehrere  Oeffnungen  und  2)  Kiemen  vorhanden  wa- 
ren. Die  Analogie  mit  den  übrigen  Wirbelthieren  spricht 
besonders  für  den  ersten  Punkt,  weniger  für  den  zwei- 
ten,  indem  auch  bei  seTir  jungen  Embryonen,  freilich 
höherer  Wirbelthiere ,  zwar  mehrere  Oeffnungen,  aber 
,ohne  Kiemen,  vorkommen. 

,  §•  67. 
Der  Antheil  der  Kiemen  und  der  Lungen  cmi  Ath- 
mungsproceis  ist  übrigens  iu  den  verschiednen  Lebens- 
perioden der  L^i^ven  und  auch  für  die  voUkommnen 
Thiere,  bei  denen  beide  Organe  das  ganze  Leben  hin- 
durch zugleich  bleiben,  unter  verschiednen  Umständen 
nicht  derselbe.  Anfänglich  tiiidet,  auch  nachdem  die 
Lungen  schon  gebildet  sind,  unsti*eitig   blofs   Kiemen- 

,  respiration  Statt,  da  die  Lungen  kautn  merklich,  äufserst 
«ng  und  zusammengefallen  sind.     Bald  aber  entwickeln 

'  sich  die  Lungen  stark,  und  in  demselben  Verhältmsso 
schwinden  iiie  Kiemen,  wo  dann  ein  onlgegengesetzles 
Verhältnifs  eintritt. 
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Dafs  die  Umstände  Einflufs  haben,  beweisen  schon 
die  von  Schreibers  gemachten,  vorher  angeführten 
Beobachtungen»^ 

Ueber  das  V  erhältnifs  beider  Respiratjlonen  im  aus-- 
gebildeten,  bleibenden  Zustande  sind  die  Meinungen  ver« 
schieden,  indem  einige  nur  eine  von  beiden,  andere  beide 
zugleich  annehmen. 

Nach  Ruscohi  würde  Proteus  gsiv  keine  Lungen- 
respiration besitzen  <);  nach  Grey  dagegen  hätten  we- 
nigstens einige  Arten  von  Siren  blofs  diese,  weshalb 
er  aus  ihnen  seine  Galtung  Pseudobranckus  gebildet  hat «). 
Andere,  wieCnvier')  und  Rudolphi  ^),  denen  auch 
ich  vollkommen  beitrete,  nehmen  dagegen  die  gleich- 
zeitige Lungen-  und  Kiemenrespirdtion  an.  Cuvier 
sagt  ausdrücklich,  dafs  er  in  einer  Siren  laceriina  von 
3^  Länge  das  Gefäfssystem  der  Lungen  mit  vollkom- 
menster Ausbildung  der  Kiemen  so  zusammengesetzt  und 
ent'.vickelt  als  bei  irgend  einem  Reptil  vor  sich  habe,  und 
Rudolphi  bemerkt,  dafs  der.  jPro<ßU5  bald  sterbe,  wenn 
man  ihn  4er'  Lungeurespiration  beraube^  so  dafs  die  Kie- 
menrespiration nur  unbedeutend  sey.  Dies  hübe  ich  frei- 
lich auch  bemerkt,  indessen  ergiebt  sich  daraus  nichts 
gegen  die  Vollkommenheit  der  Kiemenrespiration,  da 
bekanntlich  die  blofs  durch'  Kiemen  athmenden  Fische 
dieselbe  Erscheinung  darbieten. 

Sehr  wahrscheinlich  finden  wohl  generische  und 
specifische  Verschiedenheiten  Statt,  die  durch  die  rela- 


1)  Proteo  anguirio.    Pavia  1819.  99  ff. 

2)  Bei  CuTier.    R.  axiim.  II.  121. 

3)  R.  anim.  II.  117.  4)  Physiol.  IL  1.  361. 
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tive  Gröfse  und  Ausbildiing  der  Kiemen  und  Lungen 
bedingt  werden,  so  dafs  nameiitlich  bei  f  rotem  die  Kie- 
menrespiration Tiel  bedeutende  als  die  Lungenrespira- 
tion ,  bei  Siren  lacertind  dagegen  diese  stärker  ist,  bei 
^rett  pisciformis  ein  ungefähr  gleiches  Verhälthifs  zwi- 
schen beiden  Statt  findet.  Der  Bau  leitet  zu  dieser  An- 
nahme, über  deren,  Richtigkeit  freilich  Beobachtungea 
und  Versuche  entscheiden  müsjsenu 

.    §.  68u 

Die  Lungen  der  Batrachier  sind  einfache  Sä- 
cke, welche  sehr  dicht  unterhalb  des  Kehlkopfe  eö^- 
stehen,  so  dafs  sie  daher  in  der  That  im  Allgemeinen 
keinen  Luftröhi*enstamm  haben.  Indefs  findet  sich  ein 
Meiner  bei  Saiamandra,  auch  bei  Pipa,  doch  ist  er  hiev 
kaum  merklich.  Die  Luftröhrenäste  sind  im  Allgemei- 
nen sehr  kurz  und  weit,  bei  Pipa  indessen  ansehnlich 
lang,  was  als  Schildkrötenähnlichkeit  mei^ würdig  is^* 

Meine  Untersuchungen  über  die  verhältnifsmälsige 
Länge  derLufitröhrenäste  bei  Pipa  in  beiden  Geschlech- 
tern stimmen  mit  frühem  Angaben  nicht  überein.  Nach 
Rudolphi')  würden  sie  wegen  der  ansehnhchen  Grö- 
fse des  Kehlkop£s  beim  Männchen  weit  kürzer  als  beim 
Weibchen,  dort  nur  drei,  hier 'beinahe  vierzehn 
Linien  lang  seyn;    eine  aufserord^ntliche  Verschieden- 

• 

heit,  die  ich  aber  nicht  bestätigt  finde,  intern  von  zwei 
fast  gleick  grofsen  Exemplaren  ^ie  beim  Männchen  et- 
was über  sieben )  beim  Weibchen  acht  Linien  lang  «O"' 
Der  Unterschied  verschwindet  wohl,  abgesehen  von  ^' 


1)  Breyer  de  rant  pipa.  p,  15, 


Amphibien.  251 

dem  Umständen,  völlig,'  da  das  Weibchen  nur  4"  8"', 
das  Manndien  4''  6'"  vom  Munde  bis  zum  After  mafs. 
So  fand  ich  sie  auch  in  einem  6^'  langen  Weibchen  nur 
1"  lang. 

Carus,  wohlblofs  Rudolphi  folgend,  sagt,  dafs 
„die  Luftröhrenäste  des  Weibchens  vorzüglich  länger  als 
bei  den  übrigen  Batrachiern,  seine  Lungen  dafür 
kleiner  seyen"  *).  Indessen  glaube  ich,  dafs  diese  An- 
gabe blofs  auf  einem  Mifsverständnifs  beruht,  Rudol- 
phi sagt  nämlicb,  die  Lungen  des  Weibchens  seyeu 
verhältnirsmäfsig  länger ,  aber  schmaler  oder  dicker  (mi- 
nu\  crassi)  als  die  des  Männchens.  Ungeachtet  wohl  das  ^ 
Respirationssystem  auch  hier  im^  weibhchen  Geschlecht 
kleiner  ist,  ergiebt  sich  doch  aus  jener  Angabe  köin 
Grund  für  -die  Darstellung  von  Carus,  tind  wii^kUch 
fude  ich  bei  vielen  von  mir  untersuchten  Exemplaren 
keine  solche  sexuelle  Verschiedenheit  der  Gestalt  uncj 
Gröfse  der  Lunge,  die  überdies  bei  den  Batrachiern 
oft  zwischen  den  Lungen  beider  Seiten  zufällig  vorhan- 
den ist.  Dagegen  sind  in  allen  weiblichen  Exemplaren 
die  Bronchen  in  der  That  etwaiS  enger  als  in  den 
männlichen,  was  sich  wieder  an  das  allgehieine,  zwi- 
schen beiden  Geschlechtem  Statt  findende  Verhältiüfs 
knüpft. 

Sie  treten  immer  in  das  vordere  Ende  der  Lun- 
gen. Bei  den  meisten  Batrachiern,  namentlich  den 
geschwänzten  und  unter  den  ungeschwänzten  bei 
Rana  und  Bufoy  sind  sie  blofs  häutig,  bei  Pipa  dage- 
gen finden  sich  viele  dicht  ftn  einander  stehende,  nicht 


1)  Zoot.  1818.  p.  497. 
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durch  l^Iuskelfasem  y^rbtindne,.  vielfach  unter  einander 
zusammeniliefaende  Knorpelringe,  die  aber  in  der  gan- 
zen Läng^  def  Lufitröhrenäste  unvollkommen  sind.   Auch 
^  dies  ist  Schildkrötenähnhchkeit 

Rudolphi  giebt  die  Zahl  der  Ringe  in  den  LufU 

4 

rohrenästen  beim  Männchen  nicht  an,  schreibt  aber 
jedem  der  weiblichen  ungefähr  drei fs ig  zu;  ich  fin- 
de indessen  bei  fünf  Weibchen  nur  17  —  18,  beim 
Männchen  15. 

Immer  finden  sich  zwei  Lungen  von  gleicher  Grü- 
fse  bei  den  fiatrachiern,   die  sehr  einfache' Säcke  dir- 
stellen;  aufserclem  aber  zeigen  sie  bedeutende  Verschie- 
denheiten  hinsichtlich  ihres  äufsern  und  innern  Baues. 

Bei  den  niedrigem,  geschwänzten  Batra- 
chiern  sind  sie  sehr  länglich  mid  verhältmXsmäfsig 
eng  und  lang. 

Bei  Proteus  und  Siren  laceriina  nimmt  die  Lunge  fasl 
die  ganze  Länge  de^r  gemeinschafüichen  Eingeweidehöh Ic, 
vollkommen  die  vordem  vier  Fünftel,  ein.  Wenigstens 
bei  Proteus  fangen  beide  Lungen  mit  einer  gemeiuschaA- 
liehen  kurzen,  einfachen  Erweiterung  an,  ziehen  sich 
dann  schnell,  sehr  beträchthch,  so  dafs  sich  kaum  dei* 
Anschein  einer  Höhle  findet ,  zusammen  und  dehnen 
sich  nur  am  hintern  Ende  kugelförmig  etwas  aus« 

Bei  Proteus  findet  sich  durchaus  keine  Spur  you 
Vergröfserung  der  innem  Oberfläche ,  die  Lungen  sind 
ganz  glatt  und  blofs  häutig;  bei  Siren  laceriina  und  pi» 
scifornüs  dagegen  sind  sie  in  ihrer  ganäsen  Länge  dui-ch 
maschenförmige ,    schwache,  knorplige  Vorsprüoge    uu- 
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gleich«  Von  AmpTmam  sagt  Cuvier  »)  nur,  dafs  sie 
sehr  grofs,  gefafsreich,  ohne  Luftröhre  sind,  und  sich 
cjh'ndrisch  durch  den  ganzen  IjJnterleib  erstrecken  und 
hinten  etwas  anschwellen.  Ob  sie  Zellen  haben,  bemerkt 
er  nicht ,  doch  sind  mir  diese  wahrscheinlich. 

Aehnh'ch  verhalten  sich  im  Allgemeinen  und  im 
Besondern  die  Lungen  bei  den  hohem  geschwä'nz- 
ten  Batr.achiern,  nur  sind*  sie  weit  kürzer,  entspre^ 
chen  nur  ungefähr  der  vordem  |Iälfie  der  Unterleibs- 
höhle  und  endigen  sich  zugespitzt. 

Dieselbe  Verschiedenheit  als  zwischen  Proteus  und 

'  Siren  £ndet  sich  auch  zwischen  Triton  und  Salarnandra, 

indem  es   dort  blofs  dünne,   häutige,    hier  grobzellige, 

an  der  innern  Fläche  tmgleiche,    wenn  gleich  einfache 

Säcke  sind. 

Diesen  zelligen  £au  zeigen  auch  die  unge- 
schwänzten Batrnchier,  die  sich  meistens  wenig 
oder  gar  nicht  von  Salamandra  unterscheiden.  Nur  bei 
Pipa  sind  die  Zellen  zusammengesetzter,  tiefer  und  fei- 
ner, und  an  ihrem  vordem  Ende  findet  sich  nach  innen 
ein  kleiner  Vorsprung. 

Bei  allen  erstreckt  sich  der  zellige  Bau  durch  die 
ganze  Länge  der  I^uuge. 

Hinsichth'ch  der  äufsern  Gestalt  sind  die  Lungen 
der  ungeschwänzten  Batrachier,  vorzüglich  im 
ausgedehnten  Zustande ,  viel  weniger  länglich  als  bei  den 
g^eschwänzten;  eine,  wohl  mit  der  Gestalt  des  gan- 
zen Körpers  zusammenhängende  Verschiedenheit. 


1)  A.  a«  0.  12. 

/ 
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II.    0  p  h  i  d  i  e  r, 

§.  69. 

Das  Respirationsorgan  der  Ophidier  zeigt  in  vie- 
len Hinsichten  mehrere  wichtige  VerschiedenheiteiL 

Die  Luftröhre  ist  immer  sehr  lang,  an  dem  un- 
tern oder"  Bauchtheile  ihres  Umfangs  mit  dichlslehenden 
queren,  ringförmigen  Knorpelstreifen  versehen,  im  obeni, 
wenigstens  oft  ganz  oder  grofsentheils ,  namentlich  in  ih- 
ren gröfsern  hintern  Abschnitten ,  dem  Anschein  nach 
blofs  häutig. 

Nach  C  u  vi  e  r  »)  und  mir  *)  scheinen  hier  die  Mus- 
kelfasern zu  fehlen,  indessen  beschreibt  sie  RelÄius^j 
aus  Fyikon  bivätaius  von  der  Stelle  an,   wo  dievoüslän- 
digen  Luftröhrem'inge  ßich  in  unvollkammne  umwan- 
deln.   Nach  ihm' verlaufen  die  Fasern  in  schiefer  Rieh- 
tung  und  kreuzen  einander  ungefähr  unter  rechten  vViii- 
kein;    allerdings  finden  sich  diese  Fasern  sehr  deutlich? 
sind  aber  durchaus  blofs  quer.     Aufser  diesen  Muskel- 
fasern  findet  sich  unter  ihnen  ein  deutliches,  aus  nie- 
drigen,  rautenförmigen»  vielfach  verflochtnen,  sehnen- 
ähnlichen Fasern  gebildetes  Gewebe,  das  sich  auch  nvch 
in  den  Anfang  der  Luftröhrenäste  fortsetzt  und  grobe 
Aehnlichkeit    mit  den  faserigen  Längenstreifen  in  ^er 
Luftröhre  der  Säugthiere  hat,   vielleicht  aber  nur  eine 
Andeutung  des  bei  andern  Schlangen  stärker  enlwictcl- 
ten  zelligen  Baues  ist. 

Die  Angabe,  dafs  bei  den  Ophidiern  die  Luft- 
röhre an  dem  obern  Theile  ihres  Umfangs  durch  un- 

1)  Vorl.  IV.  '168r  2)  Archiv.  1818.  65. 

3)  Schwed.  AbhandL  1831.    Isis.  1832.  p.  522. 
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Tollständige  Knorpelringe  geMdet  werde,  mufs  wenig- 
stens einigermafsen  beschränkt  werden.  -Nach  Retzius^ 
näralich  ^)  sind  hei. Pythan  hiuittatus  die  Ringe  im  vor« 
deru  Viertel  der  Luftröhre  vollständig,  wenn  gleich  im 
obern  Theile  schwach,  so  dal's  sie  hier  eingeknickt  er- 
scheinen und  tosammensinken.  So  fand  ich  es  auch 
schon  früher  bei  PytTion  tigrisy  wo  sich  allmählich  bis 
zur  Theilungsstelle  der  Luftröhre  in  ihre  Aeste  der  häu- 
tige Zwischenraum  vergröfsert  Nicht  nur  hier  aber  sind 
die  vordem  Ringe  vollständig,  sondern  eben  so  verhält 
es  sich  bei  Crotalus  und  Platurus. 

Bei  Acroclwrdus,  CoJubery  Tortria:,  Pseudopus,  An-' 
guis,  AmpTusbaena,  Trigonocephalus,  Naja,  Fipera  sind^ 
allerdings  alle  oben  membranös« 

Auch  finde  ich  wenigstens  bei  Acrochordus  deut- 
liehe  Querfasem. 

Bei  mehrern,  namentlich  (7rofa&5,  Vipera,  Coli^ 
her,  ist  der  gröfste  Theil  ihres  obern  Umfangs  an  der 
inuem  Fläclie  durch  Maschen  ungleich,  welche  sich  in 
die  Lungenzellen  fortsetzen,  dagegen  bei  andern,  na- 
mentlich meistens  hölierii,,  eidechsenartigen,  wie  Pseu^ 
dopus,  ,Angids,  Boa^  Python,  Tortria:,  AmpTtishaena, 
CaeciUa,  Eryx,  glatt.  Allerdings  ist  sie  indessen  aucl^ 
bei  Naja  hier  nicht  zeitig. 

Bei  Crotalus  xmd  Flpera  erweitert  sich  die  Luft- 
rohre, allmählich  beträchtlich^  und  ihre  Zellen  sind  sogar 
weit  tiefer,  zahlreicher  und  zusammengesetzter  als  ^e 
der  eigentlichen  Lunge,  so  dafs'  man  desto  richtiger  die- 
sen Theil  der  Luftröhre  als  vorwärts  gerückte  Lunge  an- 


1)  A.  a.  O, 
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'  sehkn  kann,  als  der  gi*ö&te  Theil  der  Lungenpulsader 
sich  zu  ihm  begiebt  *). 

Bei  den  übrigen  Ophidiern  behält  dieLu&'öiire 
in  ihrem  ganzen  Verlaufe  denselben  Durchmesser;  Nach 
Cuvier  ist  die  Luftröhre  der  Ophidier  ausnahms- 
weise von  den  übrigen  Amphibien  und  den  hohem  Wir- 
bellhieren  überhaupt  ansehnlich  weit  *);  indessen  finde 
ich  dies  keinesweges  bei  Pseüdopus,  Angiüs^  Python^  Co- 
luber,  Acrochordus  f  TyphhpSy  Trigonöcephalus.  Etwas 
weiter  ist  sie  allerdings  bei  Amphishaena^  Tortrix,  Vir 
pera^  ^Na/a* 

Bei  den  mit  einer  einfachen  Lunge  revsAenea 
Ophidiern  tritt  die  Luftröhre  in  das  vordere  ßwlß 
der  Lunge;  bei  denen,  welche  zwei  Lungen  besilze^ 
spaltet  sie-,  sich  in  zwei  kurze  Aeste,  die  gleichtalls  m 
der  Gegend  des  vordem  Endes  der  Lunge  plötzlich  in 
sie  treten. 

Ueber  die  Zahl  der  Luftröhrenringe  finde  ich  hei 
den  Schriftstellern  keine  Angaben  y  ungeachtet  der  Ge- 
genstand nicht  uninteressant  ist,  da  sie*  zwar  immer  an- 
sehnlich ist,  aber  doch  bedeutende  Verschiedenheiten  zeigt 

So  finden  sich  bei  Anguis  etwa  vierzig,  bei  Fseur 
dopus  einige  fünfzig.  Doch  ist  eine  so  geringe  Zahl  sel- 
ten, und  meistens  steigt  sie  in  die  Hunderte.  Zunächst 
steht  Colüber,  wenigstens  Col  natricc,  die  etwa  hundert 
hat.  Bei  AmpHshhena  finde  ich  ungefähr  150.  Torbn^} 
Naja  9  Vipera  und  Typhlops  haben  ungefähr  .200,  ^^^ 

chordus  macidatus  260 ,    Platurus  fasciatus ,   Croiabs  ^ 
rJssuSf 

X)  8.  (iibeh  Bd.  V. 
2)  Vorlcs.  IV.  167. 
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rissuff  "Trigonocq>kalu$  iigrinuß  unge&flir  300,  Python 
tigris  über  350;  Diese. Zahl  scheint,  nach  memeii  Uu- 
tersucfaimgidn,  die  höchste  zu  seyn«  Mau  sieht  leicht^ 
daß»  der  übrige  Sau  und  die  Stellung  im  System  kei^ 
nen  Einflufs  a^f  die  Zahl  der  Lufiröhrenringe  haben.    - 

Die  Zahl  der  Ringe  in  den  Luftröhrenästen  ist  nio 
grofs.  .. 

Bei  Pseudopus  finde  ich  in  jedem  Aste  8  bis  10.  / 

Python  tigris  hat  auf  der  rechten  Seite,  dodi  nur 
innerhalb  der  Lungen,  zwölf,  auf  der  linken  nur  vi^ 
halbe  Knorpelringe. 

Die  Liungen  selbst  bieten  viele  Mannichfalti^kei« 
ten'  in! der  Büdung  dar,  ungeachtet  ihre  Gestalt  g^nz  all« 
gemein  sehr  länglich,  ih]r  Bau  wenigstens  zum  llieil  zel- 
lig ist,  und  sie  mehr  oder  weniger  einfache  Säcke  bilden«: 

Hinsichtlich  ihrer  Zahl  ist  es  jetzt  vollständig  er« 
wiesen,  dafs  die  noch  von  Cuvier  *)  vorgetragne  Auga-  * 
be,  dafs  alle  Schlangen  eine  einfache  Lunge  hätten,  be- 
deutend beschränkt  werden  mufs,  indem  viele  Ophidier 
eine  vollkommen  doppelte,  mehrere  ein  mehr  oder  we- 
niger bedeutendes  Rudiment  einer  zweiten  haben« 

Ves^ing  spricht  schon  bei  der  Viper  von  einem 
doppelten  Luftröhrenaste  *),  was,  wie  schon  Morga- 
gni bemerkt  hat,  nicht  richtig  ist  >),  wenn  er  wirklich 
von  der  Viper  redet. 

Dann  hat  Townson^)  die  Duplicität  der  Lunge 
bei  Angms  dargethan,  und  Nitzsch  <)  das  weit  schwie- 

1)  Le^ons  IV,  p.  347.  2)  Obsenr.  ft.  12. 

3)  Adrers.  anat.  V.  Aniin.  30.  p.43. 

4)  Tra€U  etc.    London  1799.  p.  111. 

5)  De  resj^ratione  etc.    Vi«eb.  1806*  p.  15. 
Kcckel's  T6rg;L  Anal.  TI^  17 
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riger  zu  entdeckende  Kndiment  der  «weiten  'Ltmge  mit 
gewohnter  Genauigkeit  und  Geschicklichkeit  nacligewie- 
sen.  I(sh  fasfbe  nachher  theils ,  was  allerdings  nicht  nö- 
thig  war,  dief  Richtigkeit  dieser  Angabe  bestätigt,  theJb 
mehrere- neue,'  die  Allgemeinheit  der  erwähnten  Anord- 
mmg  darthuende  Thatsachen  beigefugt. 

Das  Resultat  der  vörhandnen  Urntersuchnogen  ist 
ungefähr  folgendes : 

'  1)  Bei  mehrem  Schlangen  findet  sich  allerdings  nor 
eine  einfache  Lunge«       ,    -v  . 

Namentlich  gehören  lüeher:  tyyiperaii)P^^ 
doboa ;  3)  mehrere  Coluberarten ,  wie  G  /Ä 
'  satuminus,  compressus,  tricmguhanj  audaXi  £^f 
cobetta,  viohxceus,  obscurus,  atrocinciuSf  tHb^^ 
carbonarius;  4)  Typhlops  crocotcthis  und  banbiicobSi 
Pdaniis  fasciatus. 
2)  Dagegen  ^ndet  sich  eine  mehr  oder  wcmgcr  ToD- 

kommen  doppelte  Lunge: 
'     1)  Bei  mehrem    Coluberarten,    namentlich  im^c' 
neun  und  yierzig  Arten  bei  sieben  und  dreifeig» 
2)  bei  Croialus,  Naja,  Trigonocephaius ,  JcanlopKs, 
Plaiurus,  Coeciüa,  Tortria;,  Änvplnsbaena,  Erf^' 
Anguis,  Boa  und  Python. 
Der^Grad  der  Duplicitat  ist  sehr  rerschiedeiL 
Bei  mehrem  Colubern,  namentlich  z»  B.  b«  ^ 
natrix  und  heterodon  u.  m.  a.  •),  Jicantophis,  Trigono- 
cephalus,   Plaiurus,  ist  das  Lungenrudiment  sehr  Bö'^» 
ansehnlicher  lei  Tortrix,  noch  mehr  bei  Amphisi^^^^ 
Hierauf  folgen  Coluber  strictor^  flagelUfomüs,  pbA(0^ 


1)  Deutsches  Archir.  ^V,  219.  220. 
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dann  Coedäa,.  hierauf  Eryx^  dann  Anguis,  zulegst  ßßä, 
Python  und  Pseudopus. 

Besonders  bei  Pseudopus,  Python  und  A>o  sind  bei* 
de  Lungen  entweder  fast  oder  gans  von  gleicher  6rÖ- 
fse  und  Bildung.  Indessen  giebt  Retzius  aus  Python 
biviüatus  eine  bedeutende  Verschiedenheit  an,  indem  er 
die  rechte  L.^nge  e/  V\  die  linke  3'^  8"  lang  fanjl «). 
Ich  finde  auch  bei  Python  iigris  die  rechte  Lunge  fast 
doppelt  so  lang  als  die  hnke.  Auch  bei  Angms  ist  dies 
der  Fall,  indem  die  rechte  Lunge  immer  doppelt  so  grols 
als  die  linke  ist.  So  habe  ich  es  immer  gefunden,  nie, 
dafs  sie  nach  Nitzsch  nur  wenig  länger  als  die  linke 
wäre  *),  ungeachtet  ich  genau  den  Grad  der  Zusammen- 
zidiung  beider  Lungen  beobachtete.  Geschieht  dies  nicht, 
so  kann  man  sehr  leicht  bei  den  Amphibien  zu  grofsen 
Irrthümern  verleitet  werden.  Namentlich  habe  ich  mehr* 
mals  bei  den  ungeschwänzten  Batrachiern  die 
eine  Lunge  oft  zehn-  bis  zwöifmal  weiter  als  die  andere 
gefunden,  wo  aber  immer  die  erstere  viel  dünner  als 
die  andere  und  ofl  mit  Flüssigkeit  angßfdlit  war. 

Die  Anordnung  der  beiden  Lungen  ist  übrigens 
auch  aufserdem  nicht  dieselbe. 

Schon  die  Lage  variirt.  Die  zweite,  kleinere,  Lun^ 
ge  liegt  bei  CoTuber,  Amphisbaena,  Coecika  auf  der 
rechten;  bei  Boa,  wenn  eine  Verschiedenheit  Statt  fin« 


1)  Schwed.  Abbandl.  1831.  Isis.  1832.  523. 

2)  A.  a.  O.  13. » Durch  einen  Fehler  steht  in  dem  Ausssuge  ans 

Nitzsch's  Abhandlung  (Reil's  Archiv,  YIII.  3580  3ogar, 
dafs  beide  Lungen  bei  Anguis  einander  gleich  seyen.  Ich 
hatte  fr^er  nur  di«ten,  nicht  das  Werk*  selbst,  tot  mir. 

17  * 
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det,  Plaüsrus^  Anguis,  Bryx^  TorinXy  OpbisoMtrusy  Ty- 
phhps  septemslriatus  auf  der  linken  Seite. 

Nach  Pallas  ist  bei  Pseudopus  die  linke  Lunge 
nicht  unbedeutend  gröiser  als  die  rechte ,  indem  er  die- 
'Ser  nur  4''  y,   jener  5"  &'^  Länge  und  «ügleich,    'wie 
es  sclieint,  eine^gröfsere  Weite  giebt  *).     Trotz  meiner 
tiefen  Verehrung  gegen  den  Verstoi'bnen  kann  ich  ihm 
aber  nicht  beistimmen.     Durch  eineii  glücklichen,    aber 
etwas  kostbaren  Zufall  erhielt  ich  nämlich  vor  Kurzem 
ungefähr  hundert  Pseudopus,    Ton  denen  ich  in  dieser 
Hinsicht   zehn    untersuchte.      Ueberall   war  'die  rechte 
Lunge  gröiser  als  die  linke;  nur  bei  zweien  wenig,  bei 
den  übrigen  mehr  oder  weniger  belrächthch,  so  daissie 
sie  wenigstens  um  ein  Achtel,    meistens   ein  Sechstel, 
zweimal  um  ein  Viertel,   einmal  um  das  Doppelte  an^ 
Lange  und  Weite  überti*af.     Im  letzten  Falle  war  sie 
allerdings  sehr  dünn  und  ausgedehnt,  in  den  übrigen 
aber  gleichmäfsig  dickwandig  und  zusammengezogen» 

Pallas  scheint  übrigens  ^)  nur  ein  Exemplar  un- 
tersucht zu  haben,  zumal,  da  er  blofs  ron  den  mann« 
licl^en  Zeugungstheilen  redet  3> 

Auf  jedex^  Fall  scheint  die,  Angabe  von  ihm,  dais 
die  liiike  gröiser  als.  die  rechte  sey,  auf  einem  Irrthum 
zu  beruhen,  der  vielleicht  durch  Verdrehung  der  Theile 
beim  Herausnehmen,  vielleicht  durch  zufälhge  stai*kere 
Ausdehnung  der  linken  Lunge  veranlafst  wurde.  Die 
Abbildung  zeigt  allerdings  deutHch  das  von  ihm  ange- 


1)  Lae.  apoda.  %  Comm.  Fetrop.  XIX.  443. 

2)  A.  «.  0.  449.  3)  A.  a.  O.  444. 
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gebne  Verhaltaifs  beider  Lungen;    er  sagt  aber  nidits 
Yon  der  Dicke  ihrer  Wände. 

Ist  meine  Angabe  richtig,  so  ist  sie  besonders  dar- 
um nicht  ohne  L»teresse ,  weil  sie  das  Vorherrschen  der 
rechten  Lunge  und  überhaupt  des  Respirationsorgans 
auf  der  rechten  Seite  bestätigt,  das  freiUch  gerade  bei 
den  Amphibien  manchen  Ausnahmen  unterworfen  ist. 

Auch  hinsichtlich  der  Richtung  finden  sich  Ver- 
schiedenheiten.  Gewöhnlicli  steigt  die  NebenluugeTnach 
hinten  herab,  bei  Amphisbaena  und  Tortrix  dagegen  nach 
vom. 

Bei  ToUkommnerer  Entwicklung  der  Nebenlunge 
spaltet  sich  meistens  die  Luftröhre  in  zwei  Aeste,  bei 
weniger 'vollkommner  geht  sie  öfter  durch  eine  OefFnung 
in  die  Hauptlunge  über. 

Sehr  kleine  Nebenlungen  sind  rundlich,  linsenför- 
mig, gröfsere  länglich  und  zugespitzt. 

Je  kleiner  sie  sind,  desto  unvoUkommner  ist  ihr 
Bau,  indem  sie  dünnhäutiger  und  glatt  sind. 

Die  ganz  einfachen,  oder  nur  mit  einem  unyoll- 
kommnen  Rudiment  rerseheneil  Lungen  sind  weit  län- 
ger« reichen  bis  hinter  den -Magen,  bei  Pelamis  selbst 
bis  zum  After  herab,  imd  sind  in  ihrer  hintern  Hälfte 
dünnhäutig,  nicht  zellig;  die  vollkommuer  doppelten  sind 
weit  kürzer  und  dickwandiger. 

BeiTortria;,  Amphisbaena^  Anguis,  PseudopuSf  Boc^ 
Python  ist  die  Lunge  in  ihrem  ganzen  Verlauf  ziemlich 
feinzellig  und  vorzüglich  vom  sehr  dickwandig. 

Deutliche  Muskelfasern  konnte  ich  nicht  wohrneh- 

*/ 
meu. 
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Nilch  Reizius  ')  würde  bei  Python,  vrmigsiem  bi- 
vHtatus,  „ein  elastischer  bandähnlicher  Streifen  ?ou  der 
Luftröhre  aus  längs  der  innem  Wand  jedes  Lungensa- 
ckes  verlaufen,,  der  mit  dem  elastischen  Gewebe  in  den 
Brohchialästen  der  Säugthiere  dieselbe  Bedeutung  hattet 
Hi^Yon  aber  finde  ich  nicht  die  geringste  Spur,  wenig- 
stens  hei  Python  tigris;  die  sehnigen  Längenstreifeu  hö- 
ren vielmehr,  wie  schon  bemerkt,  plötzlich/  am  £nde 
der  Luftröhre  auf  und  das  Gewebe  ist  einförmig  z 


J.  70. 
Ueber  die  Entwicklungsgeschichte  der  Respiratioiw- 
organe  der  Ophidier  ist  leider  sehr  wenig)  bekaour. 

Aeufsa^e,  freihangeude  Kiemea  scheinen  sidiBie 
zu  finden ,  wenn  sich  gleich  aus  den  Beobachtungen  von 
Rathke  *)  undMiillpr  i)  ergiebt,  dafs  anföngKch Kic- 
menÖffnungen  an  den  Seiten  des  Halses  vorhanden  sind, 
welche  nach  innen  fuhren,  imd  denen  Kiemenbögeoi  also 
wahrscheinlich  auch  wohl  innere  Kiemen,  entsprechen. 

• 

Da  diese  Anordnung  aufser  CoeciUa  nicht  nur  un- 
ter den  Amphibien  bei  Schlangen  ♦)  und  Eidech- 
sen «),  sondern^  wie  sich  später  ergel>en  wii-d,  auch  bei 

1)  A,  a.  O.  523. 

.2)  Burfiach's  Physiologie.  IJ.  1828.  524.     Rathke  JüemeMPF 
rat  u.  a.  w.  1832.  40. 

3}  Kiemehlöcher  an  einer  jungen  CoeciUa  hypocyanna  u.  ».  *• 
Wt.  18^.  709, 

4)  Hathke  a.  a.  O.    Ich  finde  indessen  keine  nähere  Angabe. 

ö)  Baer  über  Kiemen  und  KieraengcCafae  u.  s.  vr.,  in  Mccker» 
Archiv,  1827.  565.  Rathke  Entwicklung  der  Athmung»- 
Werkzeuge  u:  s.  w.   ^NoTa  acta  ;i.  c.  elc.  1828.  209. 
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deu  Vögbln ')  und  Säugthieren ')  vorhanden  ist, 
nur  bei  ihuei^  sdmeUer  verschwindet ;  so  scheint  mir  der 
von  Müllen  aus  seiner  Sntdeckung  gezogne  Schlufi, 
da£s  sie,  wie. schon  Oken  behauptet  hatte ^  zu  den  Ba^ 
tra.chiern  gehöre,  nicht  ganz  bündig  zu  seyn,  wenn 
gleich  einige  Bedingungen,  welche  derJnnere  Bau  dar- 
bietet, indessen  noch  nicht  mit  Bestimmtheit,  dafür  spre-* 
chen,  und  er  selbst  es  „nun  für  ausgemacht  hält,  dafs  die 
Cöcilien  zu  den  nackten  Amphibien  gehören*^ 

Nach  Müller  fand  sich  in  einer  ganz  jungepCotf- 
ciUa  hypocyanea  von  4"  6"'  Länge  eihige  Liiuen  vom 
Ende  der  Mundspalte  eine  liniengrofse,  mit  der  Mund- 
höhle zusammenhängende  Oeffnung,  die  Von  einem 
scharfen  Rande  umgeben  ist,  und  in  deren  Innerm  maii 
schwarze  Frangen  bemerkt,  die  auf  Kiemenbögen  fest- 
zusitzen scheinen,  aber  nicht  hervorhängen.  In  einem 
erwachsenen  Exemplar  derselben  Art  von  1'  Länge  fand 
sich  keine  Spur  dieser  Bildung. 

ßaer  giebt  nu;'  die  Kiemengefäfse  bei  Schlangen- 
embryouen,  wahrscheinlich  wolil  von  Coluber  natjixy  an^ 
,iiud   bemerkt,   dafs  sich  auf  jeder  Seite  vier  GefaXsbö- 
gen  faoden  '). 


i^ 


1}  Husehlte  itber  die  Kiemenbögen  und  Kiemen'gefiifse  beikn  be- 
brateten Hiihncben.  Isis.  1827»  40jl.  Rathke  a.  a.  0.  Der- 
selbe in  Isis.  1828.  80.  Huschke  ebends.  160.  Baer  in  Me- 
ilers Archiv ,  1827.  und  Entwickluiigsgescb«^  «i.  's.  w«  1828. 

2)  Rathke  Kieitien  bei  Säugthieren.     Isis.,  182A.  74?  ffi      Me^ 

ckel's  Archiv.  1827.  556.  Isis.  1828.  108.  Baer. ,  ebenda 
557  ff*  über  Kiemen  und  Kiemengefäfse.  Burdach  de  foetu 
humano.   1828.  4.     . 

3)  Meckel's  Archiv.    A.a.O.  565. 
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» 

Rathke^}  spricht  theils  meines  Wissens  ntir  im 
Aügemeinen Tou Kiemenspalten  bei  Schlangen,  wahr- 
scheinlich  auch  wohl  Cobiber  natria:,  theils  giebt  er  für 
diese  näher  an>),  dafs  während  des  Wachsthutns  des 
Embryo  der  anfanglich  Torhandne  Halbgürtel,  welcher 
die  Kiemenbögen  darstellt,  sich  verlängert,  ni^ch  hinten 
und  unter  die  Speiserohre  wendet,  während  sein  mitt* 
ler^rTfaeilin  eine  kurze  Spitze  ausläuft,  wodurch  denn 
das  Zungenbein  dargestellt  ist. 

Ich  konnte  nur  einige,  ungefähr  3'' lange  Embryo- 
nen von  Pythfoi  iigris  untersuchen,  fand  aber  hier  sehr 
deutlich  drei  dicht  neben  einander  liegende  und  von  yojm 
nach  hinten  auf  einander  folgende  Spalten  ohne  ^oren 
Ton  Kiemen.  Die  Gröfse  war  ungefähr  dieselbe,  wenig« 
stens  die  vordere  unbedeutend  weiter  als  di^  übrigen. 

QI.    Saurier. 

§.71. 

Bei  vielen  Sauriern  ist  die  Lunge  höchst  ein* 
fach,  in  der  That  schlangenähnlich,  weshalb  ich  sie  zu- 
nächst auf  die  Ophidier  folgen  lasse. 

Die  Luftröhre  ist  sehr  allgemein  lang,  vorzäg* 
lieh  im  Verhältnifs  zu  den  Aesten,  in  welche  sie  sich 
«paltet.  Die  Aeste  sind  gewöhnlich  kurz,  so  s.  B.  bei 
Iguana  zum  Stamme  wie  1  :  10,  bei  Gecko  gar  nicht 
vorhanden,  indem  sich  die  Luftröhre  erst  bei  ihrem  Ein« 
tritte  in  die  Lungen  theilt,  doch  bei  CrocodUus  und  bei 
Monäor  im  Allgemeinen  verhähnilsmäfsig  lang«    Bei  C. 


1)  Kiemenapparat.  1832.  4a  2)  Cbends.  43* 


•  • 


Amphibien.  26S 


bicius  ist  das  Verhältnifs  der  Lfäuge  der  Luftröhre  zu 
dem  der  Aeste  wie  6:1;  bei  C  acutus  wie  3:1;  bei 
C>  sclerops  wie  2:1;  bei  Mondor  bengalensisMenig  über» 
und  bei  Monitor  bivitiaiu»  wie  2:1.' 

Im  Allgemeinen  ist  sie  eng;  doch  bei  AscalahoUi' 
in  ihrem  ganzen  Verlaufe  seHr  weit,  bei  Gecko  fimbrior' 
tu8  nämlich  bildet  sie  an  ihrem  vordem  £nde,  nament- 
lich in  4fi^  zwei  yordem  Fünfteln,  eine  sehr  ansehn- 
liche, platte  Erweiterung,  die  an  ihrer  obern  Flache  vohi 
blofs  häutig  ist,  walirend  in  ihrem  übrigen  Verlauf  die 
Ringe,  wie  überhaupt  in  der  Luftröhre,  vollständig 
sind'}.  Nach  diesem,  freilich  einzigen,  Beisjuele  mvSs 
also  die  Angabe  von  Cuvier  &),  jdafs  sich  nie  bei  den 
Amphibien  ungleiche  Luflriäirenerweiterungen^i wie  bei 
mehrern  Vögeln,  lindei^,  nur,  auf  die  an  der  Theilungs- 
stelle  derselben  in  ihre  Aeste  vorkommenden  beschränkt 
werden,  was^  er  auch  selbst  durch  den  Beisatz  „unglei-* 
che^^  yielleiclit  andeuten  wollte^  ungeachtet  freilich  da- 
mak  dieser  Bau  aus  Ptyödactylua  fimbriatus  nicht  bek^rnnt 
war  und  von  ihm  auch  lange  nach  der  Entdeckung  des- 
selben, selbst  später,  nirgends  erwähnt  wird. 

Die  Weite  der  Luftröhre  bietet  übrigens  mehrere 
Grade  dar.  So  ist  sie  bei  Ascalabotes  allerdings  bei 
weitem  am  beträchtlichsten,  dann  aber  folgt  CrocofSbis, 
wo  sie  ungefähr  um  die  Hälfie  enger  ist,  hierauf  etwa 
Chamaehon,  dann  die  ü^brigen,  bei  denen  sie  kaum  ein 
Sechstel  des  Umfangs  derselben  bei  Asecdabotes  beträgt. 


i)  Tiedemann  über  einen  *beim  geCransten  Gecko  e&tdeckten' 
Luftbehälter.  Deutsches  Archiv.  IV.  549  ff.  Meckel  über 
denselben.  V.  223  ff. 

23  Vorlesungen.  lY.  167.    Le^ons.  lY.  a2& 
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Bei  EiaJtydadyh»  vitiatus  ui  die  Luflröhre  kaum  halb  so 
weit  als  bei  PL  äegyptiacusy  was  wegen  der  Eigeathöffl- 
lidikeit  Ton  6.  fimbriatua  merkwürdig  ist. 

Immer  finden  sich  unten,  d,h«  an  der  Baudiflik^e 
und  an  den  Seiten  Knorpelringe,  die  meistens  nicht dürcti 
Muskelfasem  verbunden  zu  werden  Scheinen.  Bei  Gro- 
codäus,  Chamaeleon,  Monitor,  Iguana,  Ascalaboies,  Bror 
\co  sind  diese  Ringe  in  einer  langem  oder  kü^pem. Stre- 
cke an  dem  obem  Abschnitte  ihres  Umfangs  unterbro- 
chen', bei  den  iibdgen  Tollständig.  * 

Die  Anordnimg  ist  übrigens  nicht  überall  dieselbe, 
und  selbst  für  dieselbe  Gattung  oder  wenigstens  nieii- 
rere  Arten:  derselben  Gattung  weichen  die  Aagabeu 
verschiedner  Schriftsteller  von  einander  ab ,  «ras  ^<^ 
wohl  aus  spec^schen,  sexuellei^,  periodischen,  vielleicbt 
individuellen  Verschiedeolieiten  erklären  laTst^  Freilich 
mag  hie  und  da  auch  die  Art  des  Beobachtens  Yeran- 
lassung  seyn. 

Vom  JEtrokodil,  wahrsbheinlich  wohl  C^näoioß, 
giebt  Perrault  gar  nichts  ah>),  ungeachtet  schon  frü- 
her •)  bemerkt  worden  war,  dafs  in  dem  von  der  Ai«" 
demie  untersuchten  Krokodil,  vermuthlich  wohl  demsel- 
ben, die  vordem '  Ringe  unterbrochen  gewesen  seyen. 
Namentlich  wird  hier  ausdrücklich  angegeben,  dafs  die 
sechzehn  vordem  in  dem  untern  Theile  ihres  Um« 
fangs  bjofs  hautig  gewesen  seyen,  so  dafs  inden  vorderu 
die  Lücke  bis  ein  Drittel  betragen,  sich  aber  aUmab- 
licli  von  vorn  nach  hinten  vermindert  habe,  wäbrena 


1)  M.  p.  8.  m.  3.  p.  173. 

2)  Ebenda.  2.  p.  268. 
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von  hier  an  die  Bioge  bis  zu  deu  Lungen  volUtandig. 
waren'. 

Nach  den  Jesuiten^)  waren  die  Ridge  ungefähr 
im  vordem  Drittel  der  liuftröhre  gleichfalls  unlen  auf 
dieselbe  Weise  unterbrochen.  .  Hierauf  waren  sie  bis 
zum  Anfange  des  letzten  Sechstels  ganz  vollständig, 
dann  wieder  in  einer  ansehnlichen  Strecke  zum  Theil 
häutig,  dann  wieder  ganz  knorplig.  Indessen  scheint 
diese  Angabe  nicht  ganz  richtig ,  ind^n  sich  bedeutelide 
Wideirsprüche  in  den  angegebnen  Verhältnissen  der  Ab- 
schnitte der  Luftröhre  zu  ihrer  ganzen  Länge  finden/ 
Ca  vier  dagegen  giebt  die  Spaltung  der  Luftröhre  beim 
Nilkrokodil  in  ihrem  Anfange  als  oben  befindlich. 
an  *),  ohne  die  Zahl  der  Ringe  zu  beslinimen»  T^hen  so 
sind  nach'Humboldt ')  beim  Krokodil  vom  Oro<^ 
noko  die  neun  vordem  Ringe  oben  unterbrochen* 

Alle  Beobachter  kommen  in. der  Angabe  über^Uv 
dafs  sich  die  Spalte  durch  fireiterwerden  der  Ringe  von 
vom  nach  hinten  verengt  und  ein  sehr  längliehes  Dreieck 
bildet,  weichen  aber  hinsichtlich  der  Stelle  der  Spaltung 
ab« 

Nach  meinen  Untersuchungen  ist  die  Angabe  von 
Cuvier  und  Humboldt  richtig,  indem  ich  bei  Cro* 
codäus  sclerops,  cunäus  und  bidius  immer  die  Lücke  nur 
in  dem  obem  Abschnitte  der  Luftröhre  finde.  Unstrei- 
tig also  findet  ein  Druckfehler  Statt,  od^  die  Luftröhre 
wurde  bei  der  Untersuchung  verdreht. 

Der  Analogie  mit  den  Säugthieren,  auch,  für  ein« 
zclne  Gegenden ,  namentlich  den  An&Dg  der  Luftröhre 


1)  Ebenda.  267.  2)  Le^ona.  tV.  325.  3)  Voy.  ^?.  11. 
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mit  den  Vögeln  nach  war  dies  übrigens  sehoti  im  'Vor- 
aus zu  vermuthen. 

JSei  kleinen  Exemplaren  ist  die  Lnibtihire  hierniclit 
'  oder  wenigstens  sehr  unbedeutend  erweitert,  hei  einem 
gröfsem  C.  biüus  aber  finde  ich-  sie  hier  mehr  als  dop- 
pelt so  weit  als  in  ihrem  übrigen  Verlauf. 

Zugleich  finden  sich  hier  in  der  vordem,  grö&ern, 

Hälfte   der  Lücke   sehr  deutliehe   quere  Muskelfasern, 

^  wovon  die  frühem  Schriftsteller,  waiigstens  Düver- 

ney,  die  Jesuiten,  Humboldt  und  Cuvier,  früher 

auch  ich,  nichts  angeben., 

Die  beiden  letztern  erwähnen  fem^  nichts  Ton  der 
Spaltung  der  hintern  Gegend  der  Lüftröhre,  was  gieich- 
falls  mit  meinen  Untersuchungen  der  genannten  Arten 
völlig  übereinsstin^mt 

Bei  C  (xciOua  erstreckt  sich  in  meinen  Exemplaren 
die  Lücke  durch  die  ersten  15  —  16,  bei  C.  hiäus  durch 
13,  bei  C«  sclerops  i^ur  durch  9 —  10  Ringe. 

Die  Angaben  über  die  Anordnung  der  Luftröhren- 
ringe  bei  den  übrigen  Sauriern  variiren* 

Nach  CuVier  sind  sie^im  Allgemeinen  TollstäQ- 
dig.  Er  nimmt  hfevon  das  Nilkrokodil,  wie  schon 
bemerkt,  und  das  Kamäleon  aus.  Die  Krokodile 
habe  ich  schon  abgehandelt.  Vom  Kamäleon  6agter, 
dafs  die  Luftröhrenringe  hinten  tmd  an  der  Thei- 
luiigsstelle  unvollkommen  seyen  <).  Eben  so  hat 
Tiedemann  die  Unvollkommenheit  der  Luftröhrcnrin- 
ge  bei  Draco  im  Allgemeinen  bemerkt  *).  hh  habe  & 
JMomfiir  bengalenm  und  Iguana  ddicaü$nma  angegeben, 


O  Vorlit;  IV.  324.  2}  Drache.  27. 
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dab  81«  in  ilumn  ganzen  Verlauf  imterbroehea  sind, 
Ton  andom  Arten  von  Monäor  und  Ascalabote»  nur 
ihre  Unterbrechung  im  iiintem  Theile  im  Allgemeinen 
mgegehen.  '}•  - 

Meine  apälem  Untersuchungen  zeigen  mir  Folgen-* 
des«  Bei  Chamadeon  mägaris  sind  die  Ringe  der  Luftröhre 
nicht  bloGs,  wie  Curier  angiebt,*  in  ihrem  hintern  Thei- 
le, sondern  in  der  ganzen  Länge  gespalten.  In  der  mitt- 
lem Gegend  ^st  die  Lücke  am  weitesten. 

Auch  bei  Chamadeon  pumäus  finde  ich  alle  Ringe 
unvoUkommw. 

Rei  Ascalabaies  aegyjOiacus  ist  die  Luftriäure  in  ih« 
ren  yordern'zwei  Dritteln  aus  ToUständigen  Ringen  ge- 
bildet;  im  hintern  Drittel  sind  diese  in  einer  sehr,  läng- 
lich dreieckigen  Strecke,  die  sich  von  Tom  nach  hinten 
beti*ächtlich  erweitert,  unterbrochen. 

Iguona.  hat  gleichialls,  audi  nach  meinen  jetzigen 
Untersuchiiugen,  wie  ich  früher  angab,  durchaus  gespalt- 
ne  Ringe ;  die  Lücke  ist  indessen  aufserordentlich  klein, 
viel  kleiner  z.  B.  als  bei  Gecko  und  Chamadeon»  Audi 
bei  Monitor  bivittatus  finde  ich  die  Ringe  in  der  gaiizen 
Länge  der  Luftröhre  gespalten,  doch  ist  auch  hier  die 
Lücke  sehr  klein,  so  dafs  man  ohne  genaue  Untersu- 
chung leicht  annehmen  kann,  dafs  sie  yollständig  sind 
und  sich  hinten  blofs  sehr  yerdünnen,  zumal,  da  sie 
mich  oben  sehr  fein  und  schmal  werden. 

Die  von  Tiede mann  bemerkte  Spaltung  aller 
Lfuftröhrenringe  bei  Dmco  finde  ich  gleichfalls,  indes« 
sen   konnte   id^i  keine   deutlicheii   Mwk^lfasern   <iariu 


1)  ArchiT.  1818.  67. 
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wahrnehmen,  ungeaditet ' ich  sowohl  4er  Analc^ 
der  Angabe   Tiedenrtinn's   rmch  gern  ihre  fixistenz 
annehmel  ^      ^ 

Hiemach  scheint  die  gänzliche  oder  thdlweiseSpal- 
inng  der  Lufiröhrenringe  hei  den  Sauriern  häufiger 
vorzukommen,  als  man  gewöhnlich  annimmt  Die  Spal- 
tung findet  sich  übrigens  auch  hier  nach  meinen  Unter- 
suchungen immer  |iur  an  dem  obem  Theiie  ihres  Um- 
fangs. 

IHe^Zalil  der  Lufiröhrenringe  ist  bei  den  Sau- 
riern ansehnlich^  doch  w,eit  geringer  als  bei  den  Ophi- 
diorn,  so  dafs  auch  da,  wo  sie  am  gröfsten  ist,  sie  tre- 
-nig  mehr  als  die  geringste  Menge  derselben  in  ^^ 
Ordnung  übersteigt* 

Ich  finde  sie  im  Stamme  nur  zwischen  20  und  90 
yarüren« 

Die  geringste,  20,  zeijgte  mir  Chamadeon  puA^ 
darauf  folgt  Ch.  vulgaris  mit  30.  Bei  Scbum  octSm 
iind  PofycJirus  marmoratus  ivoA  ich  40,  bei  Draco,  Sld- 
üö,  Ascälabotes  50^  bei  (HaJotes,-  Chamadeopsisf  Laceria 
i)cenata60^  bei  Iguana,  Crocodibis  luciua,  acIeropSf  JH^ 
nkor  70  bis  8Ö,  bei  C.  acutus  90« 

In  den  Aesten  der  Luftröhre  yarürt  die  Zahl  der 
Ringe  gleichfalls  und  wohl  immer  im  yerhältnifs  ^  ^^' 
rer  Länge«  So  z«  B.  hat  MonUor  hmttoiua  in  jedem  Asle 
40,  CrocodUus  aaOus  30,  C.  scUrops  30,   C  luäm  18* 

X    Auch  die  Textur  der  Lufiröhrenringe  ist  nicht  über- 
all dieselbe. 

Beif  OecJso  aegyj^iacus  sind  sie  äufserst  weich ,  ^^ 
dafs  ich  die  Luftröhre  immer  ganz  zusamineDgefo"^'' 
gefunden  habe ;   bei  den  übrigen  Gattungen ,  selbst  ^^ 


J 


.  Ami^iibien.  271 

Julien  ^Individuen,  viel  härter  und  fester  ^  so  dafs  sie 
einen  völlig  offiien  Kanal  bildet.  NumentHch  linde  loh 
es  so  bei  jungem  Krokodilen^  eben  so  bei  altem  Sau- 
riern. Dies  trSgt  natürlich  zur  Ausdehnbarkeit  disr 
Luftröhre  der  Geckonen  bedeutend  bei  und  nähert 
6ie  den  meisten  JBatrachiern  noch  mehr  als  andere  Be* 
dingungen«  Hierauf  folgen  die  Krokodile,  Moni- 
toren und  Ifi-uanen,  die  zwischen  den  Gecko's  und 
den  übrigen  Sauriern  i^ngefKhr  in  der  Mitte. stehen. 
Nach  Tiedenlann  sind  die  Ringe  bei  I>raa>  knorplig - 
häutig,  doch  finde  ich  sie  biec  immer  ganz  laiorplig 
und  vei*haltnirsmSfsig  hart.  ' 

(Gewöhnlich  steigt  die  Luftröhre  nebst  ihren  Aesten 
gerade  von  vom  nach  hinten  herab.  Einige  Kroko- 
.  dile  machen  indessen  hie  von  eine  Ausnahme,  indem 
sich  die  Luftröhre  in  ihrer 'hintern  Gegend  von  hinten 
nach  vom  umbiegt,  ehe  sie  sich  in  ihre  beiden  Aeste  ') 
theilt.  Perrault  sagt  hierüber  nichts  Näheres,  sondern 
bemerkt  nur,  dafs  sie  sich  nach  der  S^te  und  etwas 
nach  vom,  ungefähr  wie  bei  ^rcf^a  virgo,  Grus,  Cjrgnus, 
umbiegt;  nach  Cuvier  biegt  sie  sich  von  hinten  nach 
vorn  um,  theilt  sich  in  ihre  beiden  Aesie,  die  sich 
gleichfalls  nach  vorn  begeben,  dann  Wieder  von*  vprn 
nach  hinten  richten  «und  in  einem  Theile  ihrer  Länge 
an  einander  geheftet  sind. 

Die  Angaben  über  die  Art  der  Krümmung  sin<] 
auch  aufserdem  besonders  hinsichtlich  der  Seite  verschie- 
den, nach  welcher  sich  die  umgebogne  Luftröhre  wen- 


1)  Perrault  Dei er.  d'un  Crocodile.    Mem.  p«  8.  k  Thist.  des  ani- 
maux.  m.  173,    CuTier  VorL  IV.  i6§. 
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det.  Perranlt  sagt,  wie  bemerkt,  nnr  übertopt,  dafs 
sie  Mch  nach  der  Seite  richte;  Diiverney^)  dagegen, 
dafs  'in  dem  ypn  der  Akademie  mitersuchten  Kroko- 
dil sich  die  Luftröhre  vor  ihret  Theilung  in  die  Aeste 
nach  rechts  gebogen  habe ,  während  die  nach  Siam  ge- 
schickten  Anatomen  sie  auf  der  hnken  Seite  fanden  ^). 
Nach  ihnen  ist  die  umgebogne  Stelle  verhältnifsmäfeig 
sehr  lang,  indem  die  Lufiröhre  vom  Kehlkopf  bis  zur 
Theilung  15  Zoll,  die  urogebogne  Stelle  'S  Zoll  lang 
war.  Aufserdem  führen  sie  gleichfalls  an,  dafs  dieAe- 
ste  sich  auch  5  Zoll  weit  noch  vorn  erstreckten  und  dann 
erst  plötzlich,  eine  ansehnHche  Strecke  weit  äußerlieb  uo* 
ter  einander  verbunden,  zurückschlugen  und  erst  in  der 
Nähe  der  Lungen  aus  einander  \vichen  3). 

Diese  Beschreibung^  sind  wohl  unstreitig  sacn 
dem  Nilkrokodil  gemacht  und  für  dieses  wohl  rich- 
tig ;  bei  den  von  mir  untersuchten  Krokodilen,  haupt- 
sächlich C.  acutus  f  sclerops  und  bicius,^  fand  ich  nicht 
die  geringste  Spur  dieser  Bildung,  indem  die  Lufiröhre 
und  ihre  Aeste  ganz  gerade,  ohne  irgend  eine  Bi^un?» 
herabstiegen.  Crocodüus  nüoiicus  konnte  ich  leider  nicht 
untersuchen. 

Die  Lunge  der  Sa.urier  ist  immer  doppelt  iiJ^d 
meistens  sind  beide  Hälften  gleich  grofs;  indessen  ist 
h^  Chirotes  propuß  die  rechte  Lunge  viel ,  bei  Bq>es  &- 
pidopusy  eben  so  bei  Seps  etwas  gröfser  als  die  linl^^ 

Meistens  bildet  die  Lunge  blpfs  einfache,  i^am^ 

aber  am  ihrer  ganzen  innem  Fläche  schwach  zelligOs  ^* 

1^ .     ,  lieh 

i)  M&OL  p.  9,  k  VhinU  des  animaux.  HL  268* 
3)  £b0ii4f.  266#  3)  £bei»49.  367» 
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lieh  rundliche  Säcke.,  So  verhält  es  sich  bei  LacertUy 
Scincus,  Sieläo,  Chamcieleon  pumilus,  Agama,  im  Allge« 
meinen  bei  Monitor ,  so  wie  den  eben  erwähnten  schlan- 
genähnlichen Sauiiem. 

Bei  mehrern,  wie  Ascalaboies,  Agama,  Calotes, 
Iguana,  Scincus,  SteUio,  Chantaeieon  vulgaris,  Lacerta 
viridis,  vejt'vollkommnet  sich  die  Bildung,  indem  sich 
längs  dem  innern  Umfange  der  Lunge  mehrere  gröfse- 
re,^  durch  quere  Abtheilungen  von  einander  geschied« 
iie  Zellen  bilden.  Bei  Iguana  und  Stellio  vulgaris  theilt 
sich  jeder  Lungensack  durch  eine  quere  Scheidewand 
sogar  in  eine  vordere^  kleinere,  und  eine  hintere,  gi'ö- 
fsere,  Hälfle,  die  durch  eine  enge  OqfFnung  zusammen« 
hängen  und  in  welche  sich  der  Luftröhrenast  zugleich 
öffnet.  Noch  mehrere  Abtheilungen  zeigt  das  gewöhn- 
liche Chamäleon.  ' 

Eigenthünjhche  Vergröfserungsmittel  der  atl^men« 
den  Oberfläche  sind  ansehnlich^,  längliche,  blinde  An« 
hänge,  welche  sich  an  den  Lungen  mehrerer  Saurier 
finden.  Namentlich  zeigen  diese  Bildung  Gecko  fimbria^ 
tus,  Polychrus  marmoraius,   Chamaeleon  vulgaris* 

Allgemeine  Bedingangen*  dieser  Bildung  sind,,  dafs 
sie  sich  vorzüglich  in  der  hintern  und  innern  Gegend 
der  Lungen  finden,  gegen  ihr  blindes  Ende  etwas  an« 
schwellen,  blofs  häutig,  ohne  Knorpelsubstanz  undZel« 
lea  und  sehr  ausdehnbar  sind.  Bei  Chamaeleon  sind  sie 
am  stärksten  entwickelt,  sehr  lang  und  zwölf  bis  fünf- 
zehn an  der  Zahl;  bei  den  übrigen  finden  sich  nur  et« 
wa  acht.  Merkwürdig  ist  es  daher,  dafs  sie  bei  Cha^ 
maeleon  pumilus  ganz  fehlen. 

Meckel'a  Tergl.  Anat.  Yt.  18    ■ 
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Sie  erinnom  wold  deutlich  theils  an  die  Luftzellen 
der  Vögel,  theils  an  die  Bildung  dea  hintern  Endes  der 
einfachen  Schlangenlungen. 

Diese  Anhange  finden  sich  wirklich  fils  eigne  Ab- 
theilungen  der  Lungen;  dagegen  bezweifle  ich  die  Rich- 
tigkeit der  Angatfe  ron  Tiedemann,  dafs  bei  Draco 
sich  am  entgegengesetzten  vordem  Ende  jeder  Lunge  ein 
kleiner  Anhang  findet ,  den  er  als  stark  von  der  übri- 
gen Lunge  abgeschnürt  abbildet.  Ric|it]g  ist  seine  An- 
gabe, da£s  er  gleichfalls  einen  zelligen  Bau  hat;  docli 
halte  ich  die  Abschnürung  für  ganz  zufallig,  indem  ici 
dieselbe  mehrmals,  vorziigUch  bei  stark  ausgedeimter 
Lunge,  gar  nicht  wahrnahm  und  sie  sich  durch  Auf- 
blasen derselben  leicht  zerstören  läfst.  Er  ist  nor  das 
vordere,  .zugespitzte  Ende  der  Lunge  ^  das  sich  haaCg 
neben  dem  untern  Ende  der  Luftröhre  herauf  erstreck 
Ueber  seine  Funktion,  von  der  Tiedemaim  fc^^^'"'^^' 
dafs  sie  ihm  unbekannt  sey,  kann  wohl  hiernacli  l^eiu 
Zweifel  obwalten.  Höchstens  könnte  man  annehmeni 
dafs  durch  die  hiedurch  entstehende  unbedeutende  Ver- 
gröfserung  der  Lunge  das  Fliegen  des  Thieres  erleich- 
tert würde.  Auf  keinen  Fall  ist  wohl  der  Anhang  et- 
was  merkwürdiges. 

Bei  den  Krokodilen  und  Monitoi:  bengalensisi^ 
die  Lunge  am  vollkommensten  ausgebildet.  Die  L^' 
röhrenäste  treten  nicht  plötzlich  durch  eine  weite  Oeif- 

'hü 

nung  in  die  Lunge  und  dehnen  sich  zu  dem  TOfl  ^^ 
gebildeten  Sacke  aus,  8ondei*n  sie  verzweigen  af^^^^ 
breiten  sich  zu  allmähh'ch  immer  mehr  erweiterten  Zö- 
len  aus. 


/ 

I 
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Ich  habe ^r libex' ')  angegeben,  dafs  die  Lunge  beim 
Kaiman  ausnahmsweise  in  ihrem  vordem  Theile  ein« 
facher  als  in  ihrem  hintern  sey,  indem  er  weite,  mit 
schwachen  Zellen  besetzte  Sacke  bilde }  doch  war  die3 
wohl  blo£s  zufallig.  Ich  finde  wenigstens  jetzt  bei  (i 
aciäus^  sclerops  und  lucius  die  Zellen  in  dem  vordem 
Theile  der  Lungen  weit  gröfser,  zahlreicher  und  tiefer 
als  im  hintern ,  so  dafs  also  das  allgemeine  Amphibien-* 
gesetz  besteht. 

Nie  ist  übrigens  hier  die  hintere  Gegend  der  Lun-- 
ge  so  unvollkommen  ausgebildet  als  bei  den  Ophidiern 
und  gewöhnlich  der  Unterschied  zwischen  ihr  und  der 
vordem  daher  nicht  so  bedeutend.  Indessen  ist  bei  Ge-^' 
cko,  Chamaeleopsis  der  hintere  Theil  viel  grobzelBger 
als  der  vordere. 

Bei  Sc'mcus  ist  der  Unterschied  nicht  beträehtlich 

§.  72.       .      • 

/ 

Unter  den  Sauriern  fanden  Baer*)  und  Rath* 
ke  ')  bei  jungen  Embi^yonen  von  Lacerta  agüh  Spuren 
von  Kiemen.  Rathke  n'amenthch  beschreibt  drei  von 
vom  nach  hinten  auf  einander  folgende  Spalten,  die  alle 
durch  die  dicke  Wand  des  Halses  gingen  und  von  de- 
nen die  vorderste  die  gröfste  war,  und  Baer  giebt  auf 
jeder  Seite  fünf  zugleich  vorhandne  GefaTsbögen  an. 
Huschke  beschreibt  und  bildet  drei  Gefafsstamme  ab  *)• 
Beide  erwähnen  der  Spalten  nicht. 


1)  Deutsche»  Archiv.  1818. 77.      2)  MecKer»  ArcWr.  1827.  565. 

3)  N.  a.  n.  c.  XIV;   p.  209.     AbhändL  zur  Bildvngsgeschichte 

u.  8.  w.  1832.  Tab.  II.  Fig.  12. 

4)  Iws.  im  162.  u.  8.  w. 


r 
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lY.     Chelonier. 

§.  73.' 

Das  Respirations^ystem  ist  nicht  bei  allen  Gatlnn- 
gen  der  Chelonier  genau  nach  demselben  Typus  ge- 
bildet. 

Die  Luftröhre  ist  unter  den  Landschildkro- 
.'teti  bei  T.  graeca  siehr  kurz,  so  dafs  sie  nur  ^  der  Län- 
ge der  Aeste  hat,  wahrend  sie  unter  ihnen  bei  T.  ioibiir 
lata,  unter  den  Emyden  bei  E.  clausa  eben  solang, 
bei  Jf.  serraia  ungefähr  um  ein  Drittel  länger,  bei  £ 
europaed  und  unter  den  Chelonen  bei  CA.  m-ydasnni 
caguana  doppelt,  bisweilen  selbst  dreimal  so  lang  ist* 
'  Man  sieht  hieraus  leicht,    dafs  keine  beständigen 

Ordnungsverschiederiheiten  Statt  finden«  Nur  kann  man 
sagen,  dafs  einige  Landschildkröten  die  kürzeste, 
~^die  Flufs-  und  Seeschildkröten  die  Terhältniümä- 
"  fsig  längste  Luftröhre  haben  und  sich  überall  gradweise 
Verschiedenheiten  finden.  Zu  bedauern  ist,  dals  niclit 
auch  für  die  übrigen  Gattungen  ähnliche  Messungen 
vorhanden  sind ,  um,  allgemeinere  Resultate  feststellen  zu 
können. 

Die  Luftröhrehäste  sollen  bei  den  Cheloniern 
gewunden  seyn,  indem  sie  sich  vor  dem  Eintritte  in  die 
Lunge  iu  der  Brusthöhle  umbiegen.  So  beschreibt  es 
Cuvier,  ofienbar  aus  einer  Landschildkröte,  in- 
dem er  von  den  langen  Aesten  der  Luftröhre  redet, 
welche  durch  diese  Umbiegung  noch  meW  verli^gß^ 
werden  *). 


1)  Vorles.  ly.  V66. 
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Aach  Blasius  sagt  apsdrücklicli,  dafs  er  eine 
Landschildkröte  untersuchte*).  Nach  ihm  windet 
sich  die  Luftröhre  bald  nach  ihrem  Eintritte  in  die  Brust« 
höhle  YerschiedentUch» 

Ich  habe  bei  den  von  mir  untersuchten  Chelo- 
nen  durchaus  keine  Spur  dieser  Bildung  gefunden:  bei 
Emys  und  Testudo  ist  allerdings  eine  Umbiegung  vor- 
handen; allein,  sie  ist  bei  weitem  nicht  so  grpfs,  als  sie 
Blasius  darstellt,  bildet. auch  keinen  Kreis,  wie  er  sagt^ 
sondern  der  auf-  und  absteigende  Theil  des  Luftröh^^ 
renastes  liegen  nur  neben  einander. 

Die  ganze  Anordnung  scheint  mir  nur  mit  der  gro- 
fsen  Zurückziehbarkeit  und  Ausstreckungsfahigkeit  des- 
Halses  bei  Ernys  und  Testudo  im  Zusammenhange  zu  ste«* 
hen,  indem  die  Windungen  ganz  verschwinden,  wenn 
der  Hais  stark  hervorgezogen  wird.  Deshalb  fehlen  sie 
auch  bei  CTielonCy  deren  Hals  nicht  zurücktritt,  durch- 
aus. Die  dadurch  gebildete  Verlängerung  der  Luftröhre 
ist  daher  in  der  That  nur  scheinbar  und  vorübergehend, 
und  die  Biegung  hat  weder  den  Zweck,  nach  Blasius, 
für  die  über  sie  weggehende  Aorte  eine  Rolle,  noch, 
wie  Parsons  annimmt^),  einen  Luftbehälter  für  die 
Zeit  zu  bilden,  wo  sich  die  Schildkröte  im  Winter  un- 
term Eise  befindet*  /  Dieser  wäre  überdies  äufserst  un- 
bedeutend, und  ist  unnöthig,  da  im  Winterschlafe  da» 
Athmen  nipht  Statt  findet. 

Immer  finden  sich  überall  vollständige  Knorpeln 
ringe,   wenigstens  nur  sehr  selten  ein  schmaler,  über- 


1)  Anat.  animal.  119.  Tab.  30. 

2)  Phil.  Tr.  Vol.  56.  213. 
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haupt  kleiner,   nicht  die  ganze  Luftröhre  umgebender 

Die  Zahl  der  Ringe  in  der  Luftröhre  und  den 
Luftröhrenästen  yariirt.  / 

Bei  Testudo  graeea  hat  die  Luftröhre  höchstens 
zwanzig,  bei  T.  iabuiaia  und  Chdone  jnydas  einige  vier- 
aig,  bei  Ch.  caguana  einige  dreifsig,  bei  Etnys  clausa 
fünfzig,  bei  E.  serraia  und  orhicularis  über  sechzig. 

Jeder  Ast  wird  dagegen  bei  Testudo  graeea  aus 
einigen  achtzig,  bei  Ch*  caguana  und  mydas  aus  etwa 
fünfundzwanzig,  bei  7.  tabulaia  aus  einigen  fünfzig,  bei 
£1  clausa  aus  einigen  vierzig,  bei  J?»  orbicukais  und  ^* 
raia  aus  einigen  dreifsig  Ringen  gebildet. 

Die  Zahl  der  Ringe  steht  also  im  Allgemeinen  im 

^  's 

geraden  Verhältiüsse  mit  der  Länge  des  voti  ihnen  um- 
gebnen  Canals,  und  es  findet  daher  ein  ungefährer  Ge- 
gensatz zwischen  der  ZaiU  der  Ringe  des  Stammes  und 
der  -Aeste  der  Luftröhre  Statt. 

Die  Breite  derselben  ist  in  dem  Stammt  mid  den 
festen  ungefähr  dieselbe. 

Nicht  selten  spalten  sich  stellenw^se^  besonders  die 
Ringe  auf  einer  Seite  in  zwei  Hälften,  und  gewöhnlich 
findet  in  einem  der  nächstfolgenden  Ringe  die  Spaltung 
auf  der  entgegengesetzten.  Seite  Statt  Häufiger  bemerkt 
man  dies  in  dem  Stamme  als  in  den  Aesten  der  Luft- 
röhre.i 

Bei  Testudo  fand  ich  die  Ringe  am  sdimalsteo  QC^ 
härtesten,  verhältnifsmärsig  am  dichtesten  zusammenste- 
hend, bei  Chehne  am  weichsten«  breitesten  und  mehr 
§1«  bei  den  übrigen  toö  einander  entfernt. , 
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Gewöhnlich  »ind  die  Luftröhrenaste  sogleich  roa 
ihrem  Ursprünge  an  weit  von  eJbander  getrennt,  bei 
Tn  tßffulaia  dagegen  liegen  sie  im  obersten  Sechstel  ih-> 
rer" Länge  so  dicht  an  einander,  dafs  es  hiedurch  den 
Anscheia  gewinnt,  als  sey  der  untere  Theil  der  Luft« 
i-öhre  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Hälften  getrennt, 
was  wegen  der  bei  einigen  Vögeln  yorkommeQden  An« 
Ordnung  nicht  uninteressant  ist.  Uebrigeus  hat  auch  in 
dieser  Strecke  jeder  Luftröln'enast  seine  .vollständigen 
Binge. 

Nachdem  äer  Luftröhrenast  an  die  Lujlge. gelangt 
istf  steigt  eine  Fortsetzung  von  ihm  an  dek*  ganzen  in* 
nern  Seite  uier  Lungen  herab  und  mündet  sich  nach  in- 
nen und  auFsen  durch  mehrere  von  ,vorn  nach  hinten 
auf  einander  folgende  Oeffnungen  in  Säcke  ein,  welche 
durch  völlig  geschlossene  quere  Scheidewände  von  ein- 
ander  getrennt  sind.  Sie  bilden  zwei  Reihen,  eine  innere 
und  eine  äufserc;,  von  denen  diese  den  bei. weitem  an- 
sehnlichem  Theil  der  Lunge  bildet  und  weit  gröfser 
ist  als  die  innere.  Bei  Chelone  ist  die  Bildung  der 
Lunge  weit  zusammengesetzter  als  bei  J&n^^  und  Testu^ 
do^  indem  sich  die  Luftröhrenäste  viel  mehr  verzweigen 
und  die  Zellen  viel  feiner  sind,  weshalb  der  Bau  der 
Limgen  hier  viel  compacter,  weniger  sackförmig  und 
dem  der  höhern  Wirbelthiere  ähnlicher  ist. 

§•  74. 

Von  der  Entwicklun^sweise  der  Lungen,  die  icli 
aus  den  oben  *)  angeführten  Griinden  hier  für  alle  Ordr 


i)  8.  346. 
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nungen  2;usammen  betrachte,  ist  wenig  bekannt  Sie  ent- 
stehen,  wo  sich  mit  GrewifsheitKiemeln  finden,  erst  nach 
diesen,  wenigstens  den  äufseiTi,  un^  es  findet  lange  wirk- 
lich eine  Lungen*-  un^  Kiemenrespiration  zugleich  Statt, 
indem ,  wahrend  noch  die  Kiemen  stark  entwickelt  sind, 
Luftblasen  ausgestofsen  werden.  Anfänglich  aber  sind 
sie  klein,  eng  und  ganz  zusammengefallen,  so  dafs 
sie  das  Ansehen  yon  soliden  Strängen  haben,  und  des- 
halb leicht  übersehen  werden  können/  Bei  den  Lamn 
der  geschwänzten  sowohl  als  ungeschwän^ten 
Batrachier  sind  sie  anfangs  viel  länglicher  als  späte^ 
hin,  und  selbst  da,  wo  die  Lungen  schon  in  den  spätem 
Perioden  des  Larvenzustandes  zellig  werden,  einfiele 
Säcke,  haben  also  die  bleibende  Form  der  Lungen  der 
niedrigem  geschwänzten  Batrachier. 

'An  den  höhern  Ordnungen  habe  ich  keine  Gele- 
genheit zu  Untersuchungen  gehabt. 

Zwölfter  Abschnitt. 
Vögel. 

'        .      '  ^  §.   75.  . 

Die  Respirationsorgane  der  Vögel  unterscheiden 
«ich. von  denen  der  meisten  Thiere  hauptsächlich  durch 
ihre  starke  Entwicklung  und  die  unmittelbare  Commnni- 
cation ,  ia  welche  durch  sie  die  Luft  mitten  übrigen  Or^ 
ganeii  gebracht  wird;  eine  Bedingung,  wodurch  sie  nw^ 
den  Insecten  eine  groTse  Aehnlichkeit  zeigen.  Sie  bö- 
stehen: 

/  1)  aus  der  Luftröhre,   den  sie  bewegenden  Muskeln» 
und  den  Luflröhrenästeu ; 
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2)  einem  obem  und  untern  Kehlkopf; 

3)  den  Lungen; 

4)  den- Luftsäcken  oder  Zellen,  welche  als  Anhänge  von 
diesen  die  erwähnte  Qommunication  vermitteln. 

Ich  gebe  hier  zuerst  die  allgemeine  Beschreibung^ 
am  nachher  die  besondere  in  den  verschiednen  Ordnun« 
gen  nachzutragen*  .         ; 

§.  76. 
Die  Lufhröhre  zeigt  in  keiner  Classe  in  mehrern 
Hinsichten    so    bedeutende  Verschiedenheiten  als   hier: 
da  diese  aber  nicht  oder  nur  sehr  wenig  mit  dem  Ath* 
men,   dagegen  sehr  mit  der  Stimme  in  Beziehung  ste- 
hen,  so  könnte  man  hi6r  vielleicht,  nach  dem  Beispiel 
Mehrerer,   nur  die  allgemeinen  Bedingungen  ihrer  Bil- 
dung,   die    besondern    dagegen  in  der  Lehre  Von  der 
Stimme,  oder  hier  höchstens  nur  die  angeben,  welche 
auf  die  Stimme  ohne  Einflufs  sind;   indessen  scheint  es 
mir  doch  amzweckmäfsigsten,  sie  gleichfalls  hier  abzu- 
handeln, um  die  Gestalt  der  Luftröhre  an  einem  Orte 
vollständig,  ihren  allgemeinen  und  besondem  Bedingun- 
gen nach,  zu  betrachten,   zumal,   da  selbst  Cuvier's 
Tortreiüiche  Kapitel  über  diesen  Gegenstand  beweisen, 
dafs  eine  solche  Trennung  nachtheilig  ist. 

Dagegen  Werde  ich  den  obern  oder  vordem  und 
den  untern  oder  hintern  Kehlkopf  wegen  seiner  Eigen- 
thümlichkeit  und  Funktion  bei  den  Stimmorganen  ab«* 
handeln. 

Immer  ist  dieser  Canal  verhältnifsmäfsig  zum  Kör- 
per und  zu  den  Luftröhrenästen,  in  Uebereinstimmung 
mit  der  meistens  ansehnlichen  Länge  des  Halses,  selir 
lang  9  gewöhnlich  auch  verhältnifsmäfsig  weit. 


\ 
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Gewöhnlich  ist  die  Luftröhre  mehr,  oder  ureniger 
kegelförmig)  indem  sie  an  ihrem  obern  Ende  weiter 
als  in  ihrem  übrigen  Verlauf  ist 

Hier  finden  sich  viele  Verschiedenheiten,  indem  sie 
bald  sich  schnell  verengt  und  nachher  bis  zur  Theilung 
in  ihre  beiden  Aeste  cylihdiisch  bleibt,  bald  sich  ia  ei- 
ner kurzen  Strecke  hinten  bedeutend  zusammeoiziehl, 
ehe  sie  in  die  Luflröhreuäste  zerfällt. 

Die  LufItrÖhre  besteht  ferner  in  ihrem  ganzen  Ver- 
.lauf  oder  wenigstens  im  gröfsten  Theile  desselben  im- 
mer  aus  einer  ^ehr  grofsen  Anzahl  von  vollständigen  Rin- 
gen, die  s6hr  gewöhnlich  hart  und  fest^  oft, selbst  voll- 
kommen  knöchern  sind* 

Wo  die  Ringe  unterbrochen  sind,  findet  dies  immer 
nur  1)  an  der  obern  oder  Rückenfläche,  2)  an  den  yox'- 
dem  Ringen,  und  3)  in  einer  sehr  geringen  Anzahl,  hödi- 
stens  etwa  vieren,  Statt.  Die  Lücke  finde  ich  im  Allge- 
meinen nicht  durch  Muskelfasern  ausgefüllt  Immer  yer« 
mindert  sie  sich  von  vorn  nach  hinten  beträchtlich* 

Einige,  z.  B.Blumenbach  <) ,  sagen  über  die  Ter- 
iur  der  Lufitrphrenringe  gar  nichts, 

Cuvier  spricht*)  nur  von  Knorpelringen,  wo- 
gegen Carus  angiebt,  dafs  sie  immer  verknöchert  sind'^. 

Nach  Tiedemann  haben  dagegen  die  kleinen  Vo- 
gel knorplige,  die  grofsen  knöcherne  Luitröhreuringe^^; 
indessen  mufs  diese  Aussage  wohl  etwas  beschränkt  wer-- 
\  /• 

1)  VergL  Anat,  III.  292  ff. 

2)  Anat«  comp.  IV.  319  u.  s.  w» 

3)  Zoot.  502.    Die  Ringe  der  Luftrohre  (der  Vogel)  sind  eben* 

falls,  wie  die  Platten  des  Kehlkopflis,  Ttrknöckert.  . 

4)  Zool.  IL  6M. 
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deu.  So  hat  «.  B.  Podiceps  crisiaius  ganz  knöcherne,  die 
etwas  gröfsere  Fuiica  atra  knorpb'ge  und  sehr  weiche 
Rin^e, 

Fast  immer  stehen  die  Ringe  der  Luftröhre  der  Vögel 
sehr  nahe  an  einander,  ja,  wenigstens  bei  raehrem,  be- 
decken sie  sich  zum  ^  Theil.     Doch  ist  dies  keinesweges 
allgemein.     Nach  Cuvier*)   haben  sie  vorn  und  hin- 
ten  zwei  Ausschnitte,  wodurch  der  Kreis,  welchen  sie 
bilden,  in  zwei  seitliche  Hälften  getheilt  wird,  und  be- 
decken sich  vermittelst  derselben  so,  dafs  die  eine  Hälfte 
des  Ringes  über,    die  andere   unter   den  benachbarten*  * 
kommt.      Indessen  giebt  es   hi^:Ton  viele  Ausnahmen. 
Man  kann   höchstens  nur  sagen  ^    dafs  die  Luftröhren- 
ringe  oft  vorn  und  hinten  etwas  schmaler  als  an  den 
Seiten  sind,   weshalb  sie  sich   an  den  Seiten  weiter  als 
in  der  Mitte  über  einander  schieben  können. 

Die  Breite,  Höhe  und  Dicke,»  eben  so  die  Entfer«  . 
nung  der  Luftröhrenringe  von  einander,  mithin  die  Be- 
weglichkeit und  die  davon  abhängende  Verkürzungs  -  und 
Verlängerungsfahigkeit  der  Luftröhre,  bieten  sehr'grofse 
Ver'schiedenheiten  dar,  gewöhnlich  aber  stehen  sie  am 
hinteru  Ende  der  Luftröhre  weit  näher  an  einander,  sind 
zugleich  härter  und  daher  weniger  beweglich. 

Eigne  Muskelfasern  "finden  sich  in  der  Luflroh-* 
re  nicht,  weder  Längenfasem  zwischen  den  verschied- 
neni  Ringen,  noch^  wie  schon  bemerkt',  quere  zwischen 
den  beiden  Seitenhälften  der  bisweilen  hinten  dnrchbroch- 
iien  vordem  Ringe;  dagegen  hat  die  Luftröhre  der  Vö- 


^ 
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gel  auf  jeder  Seite  wenigstens  of);  zwei  äufsere  Muskel- 
paare,  welche  sie  herabziehen  und  dadurch  verläDgern,  ein 

oberflächliches  und  ein  tiefes.    Das  oberfläci- 

• 

liehe  (M. ypsäQ-tracheaäSf  s* Depressor arteriae aspme 
superficialis,  majar)  entspringt  gewöhnlich  vom  vordem 
Rande  und  von  der  innern  Fläche  des  eigentlichen  oder 
Grätenschlüsselbeins,,  der  sogenannten  Gabel, 
doch  auch  bei  manchen  Vögeln  nicht  von  ihr,  sondern 
vom  vordem  Rande  des  kleinen  Hakenarmmuskela');  das 
tiefe  (M.  stemo-trax^Tieälis,  s.  Depressor  arteriae  asperae 
profundus  9  minor)  von  dem  äufsern  Ende  des  vordem 
BrustbeinraÄdes.  Es  ist  im  Allgemeinen  kürzer  und 
dünner,  überhaupt  schwächer  als  das  oberflächhche,  und 
tritt  weit  früher  als  dieses  an  die  Luftröhre ,  göwÖhriich 
dicht  über  ihrer  Theilung  in  ihre  Aeste ,  nachdem  e* 
über,  d.h.  gegen  die  obere  Körperfläche  und  die  Brust- 
höhle hin,  das  Hake^schlüsselbein  dicht  über  dasselbe 
weg,  getreten  ist.  Beide  Muskeln  setzen  sich  an  die  Sei- 
tenfläche der  Luftröhre ; '  der  oberflächliche  verläuft  weit 
höher  herauf  als  der  tiefe  und  verbindet  sich  selten  mit 
ihm.  Bisweilen  hat  er  zwei  Köpfe ,  einen  innieni  und 
einen  äufsern,  von  denen  jener  in  der  Nähe  des  Verei- 
nigungswinkels  beider  Gabelhälften,  dieser  weiter  nach 
aufsen,  gegen  das  hintere  Ende  der  Gabel,  und  von  ihm 
ganz  getrennt,  entspringt.  Der  tiefe  scheint  mir  immer 
nur  einköpfig  zu  seyn.  Wo  sich  die  Luftröhre  an  ih- 
rem hintern  Ende  seitlich  erweitei^t ,  geht  der  tiefe  ao 
der  untern  oder  vordem  Fläche  der  Erweiterung,  ^^* 
sehen  ihr  und  der  Luftröh]*e^  also  nach  innen,  weg* 


1)  Ob«n  Bd.  m.  320.  No.  13. 
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Nach  Curier  <)  fehlt  dar  oberfläcliliche  Nieder- 
zieher  bei  mefarem  Vögeln ,   die  er  aber  nicht  angiebt ;  * 
Tiedemann^)  bestimmt  dies  naher  dahin,  dafs  er  bei 
den   Singvögeln  zn  fehlep  scheine,  dagegen  bei  den 

4 

Schwimmvögeln  sehr  deutlich  sey.  Zugleich  be- 
merkt er,  dafs  der  tiefe  bei  den  Weibchen  der  Hüh-r 
nervögel  mei^^tens  nicht  vorhanden  sey  3).  Auf  jeden 
Fall  scheint  der  tiefe  v^eit  beständiger  als  der  oberfläch- 
liche zu  seyn,  wobei  indessen!  doch  häufig  eine  Tau-, 
6chung  Statt  finden  kann,  indem  der  lange,  l'mgs  der 
Luftröhre  verlaufende  Muskel  für  einen  Theil  des  tie- 
fen angesehen  wird,  während  er  wirklich  der  oberfläch- 
liche ist,  der  aber  nicht  von  der  Gabel,  sondern  blofs 
von  der  Luftröhre  entsteht,  so  dafs  älsb  nur  eine  Vet-  " 
schiedienheit  hinsichtlich  des  Ursprungs  Statt  fände.  Dies 
glaube  ich  vorzüglich  deshalb,  weil  auch  da,  wo  der 
oberflächliche  zu  fehlen  scheint,  weil  er  nicht  von  der 
Gabel  kommt,  doch  gewöhnlich  eine  mehr  oder  weni-^ 
ger  deutliche  Unterbrechung  im  Verlaufe  des  iangebhch 
allein  vorhandnen  tiefen  Niederziehers  vorhanden  ist, 
wovon  die  einzelnen  Ordnungen  mehrere  Beispiele  lie- 
fern werden. 

Die  Luftröhrenmuskeln  bieten  übrigens  manche 
sexuelle  Verschiedenheiten  dar,  die  vielleicht  nicht  ge- 
nug beobachtet  werden  und  zu  Irrthümem  über  die  An^ 
Wesenheit  oder  den  Afotigel,  oder  die  Dimensionen  des 
einen  oder  andern  Paares  Veranlassung  geben. 

So -finde  ich  z.  B.  bei  Anas  moschaia  mos  den  ober- 
flächlichen Niederzieher  stark  und  mit  zwei  Köpfen  auf 


1)  Vorl.  IV.  314.  2)  ZooL  H.  66a  3)  Ebenda.  667. 
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die  oben  angedeutete  Weise  vom  Gabelknochen  kom- 
mend;  beim  Weibchen  ist  der  Muskel  nicht  nur  Tiel 
kleiner,  lauglich,  sondern  ei^tspringt  auch  gar  nicht yom 
Gabelknochen,  vielmehr  nur  vom  vordem  Rande  des 
kleinen  Hakenarmmuskels  ^),  mit  welchem  die- 
aer  Muskel  beim  Männchen  durchaus  gar  nicht  verjiQn* 
den>  ist,  und  geht  nach  aufsen  Vom  tiefen  unter  dem 
Gabelknochen  zur  Luftröhre.  Auch  bei  andern,  Tiel^ 
leicht  allen,  wo  die  Männchen  mit  einer  grofsen  untem 
Erweiterung  der  Luftröhre  versehen  sind,  findet  sich 
eine  sehr  auffallende  Verschiedenheit;  vorzüglich  der 
tiefen  Niederziehc^n  So  sehe  ich  es  namentlich  beson- 
'  ders  auffallend  bei  Anas  glaciaüs  und*  Mergus.  ^  fin- 
de ich  ihn  auch  beim  Haushahn,  nicht  aber  beidec 
Henne. 

Die,  wie  schon  bemerkt,  im  Allgemeinen  wegen 
der  Länge  des  Halses  verhältuifsmäfsig  sehr  kurzen  Luft- 
rohrenäste, die  sich  im  Allgenieinen  zum  Stamme  der 
Luftröhre  ungefähr  wie  1  :  7  oder  1 : 8  verhalten,  and 
3^eines  Wissens  immer  nur  doppelt  und  gehen  von  der 
Luftröhre  untei^  einem  mehr  oder  weniger  spitzen  Win- 
kel sehr  allgemein  erst  innerhalb  der  Brusthöhle  ab.  Si^ 
sind  im  Allgemeinen  zwar  sehr  kurz,  aber  weit,  veren- 
gen sich  indessen  allmahlig  oder  plötzlich  gegen  die  Lun- 
gen hin,  in  deren  Mitte  ungefähr  sie  von  innen  treteo« 
ohne  $ich  vorher  zu  verzweigen*  Zu  den  Lungen  g^' 
langt,  zerfallen  ,sie  dagegen  schnell  in  weite  Kanäle. 
Sie  bestehen .  aus  Ringen ,  die  aben  sehr  gewöhnlich  in> 
innern  Theile  ihres  Umfangs  imterbrochen  und  hier  g^* 


1}  Bd.  3.  5.  32a  No.  13. 


wölmlich  Uofs  diiniibffutig,  düniier,  schmaler  und  wei« 
chßT  als  in  der  Luftrohre  sind  und  weiter  von  einander 
abstdien.  Auch  hier  finden  sich  gev^ohnlich  keine  Spu* 
ren  von  Muskelfasern, 

Die  Lungen  der  Vögel  sind,  wenn  man  sie  von 
den  Luftzellen,  was  aber,  da  sie  sich  unmittelbar  in 
diese  fortsetzen,  unrichtig  ist,  trennt,  sehr  klein,. und  in 
dieser  Beziehung  iiannte  sie  Harvey  >^^)  richtig  mehr 
Zugänge  za  den  Lungen  als  Lungen  selbst. 

Ihr  geringes  Gewicht  ergiebt  sich  aus  folgenden 
WagUDgen,  die  ich  an  Vögeln  aus  den  yerschiednen 
Hauptordnungen  machte.  Ich  fand  das  Verhältnifs  bei 
der  Gans  1  :  168,  beim  grauen  Reiher  1  :  192,  beim 
Kasuar  1:256,  beim  Truthahn  1:184',  beim  grauei^ 
Papagei  1 :  192,  beim  Raben  1  :  60,  bei  der  Elster 
1:160,  beim  Sperling  1:80,  beim  Adler  1:179. 

Freilich  kommt  hier  die  Verschiedenheit  der  Fett-  * 
menge  in  Anschlag,  indessen  waren  der  Adler  und  der 
Reiher  sehr  mager,  der  Kasuar  und  die  Gan,s  sehr 
fett.  Reim  Kasuar  betrug  das  Gewicht  der  Haut  mit 
dem  darunter  befindlichen  Fefte  über  ein  Drittel  des  gan- 
9;en  Gewichtes ,  imd  daher  rühit  wohl  hier  das  verhält-' 
niTsmäfsig  bedeutend  geringere  Gewicht  der  Lungen  des^ 
selben  als  bei  den  übrigen  Vögeln,  wo  es  in  der  That, 
iiut  Ausnahme  des  Raben,  überall  ungefähr  gleich  ist. 

£ei  den  Singvögeln  scheint  hiernach  die  Lun«  . 
ge  vei.*hältnifsmäTs]g  bei  weitem  am  gröfsten,    bei  den 
straufsartigen  am  kleinsten,  bei  den  übrigen  unge- 
falw;'  gleich.   • 


1)  D«  geaeration»  Cap,  HI.  p,  5. 
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Sie  liegen  dicht  neben  der  Wirbebänle,  zwischen 
den  Tordem  Brustwirbeln  und  Rippen,  imd  sind  an  ihrer 
ganzen  Oberfläche  durch  lockeres  Zellgewebe  mit  der 
aufsem  Wand  der  Brusthöhle  eng  Terbonden.  Da  sie 
tief  und  genau  in  die  Rippenzwischenränme  dringen,  be- 
kommen sie  am  obern  Theile  ihrer  aufsem  Fläche  imd 
am  innem  Rande  durch  die,  von  den  Rippen  bewirk- 
ten  queren  Einschnitte  ein  gelapptes  Ansäen,  tmd  hs« 
sen  sich,  wenn  die  Brusthöhle  nicht  geöfihet  ist,  nicht 
ganz  leicht  ohne  Verletzung  trennen«  Wegen  des  Ue- 
berganges  in  die  Luftzellen,  noch  mehr  wegen  ihrer 
Grobzelligk^it ,  erscheinen  sie  an  ihrer  Ol^erfläche  durch- 
löchert. 

Sie  sind  von  aufsen  nach  innen  platt  gedrückt  ^^ 
mehr  oder  weniger  dreieckig,  an  ihrem  innern,  obcm 
Rande  am  dicksten,  nach  vorn  nnd  unten  weit  dünner. 

Die  Luftröhrenäste  behalten  oft,  doch  bei  weitem 
nicht  immer,  in  einer  nicht  iinbetra'chüichen  Strecke  in- 
nerhalb derLungensubstaViz,  die  dicht  an  sie  geheftet  ist» 
noch  ihre  Knorpeh*inge ,  schicken  auch  einige  wenige  Ae- 
ste  ab.  Hierauf  spalten  sie  sich  in  eine  geringe  Zahl;  ettva 
sechs  bis  acht,  sehr  weite  und  grob  verzweigte  Aeste,  OJ 
auf  der  Oberfläche  verlaufen  und  gegen  das  Innere  d^ 
Lunge  durch  eine  Menge  von  dichtstehenden,  ansehnÜcnen 
OeflBiungen  durchbohrt  sind ,  welche  sich  ohne  weitere 
Verzweigung  verbreiten  und  grölstentheils ,  mit  Auso«"' 
me  der  Gefafse,  die  Substanz  der  Lunge  bilden.  ^^ 
ihrer  Tlieilungsstelle  an  sind  die  Luflröhrenäste  sehr  je* 
nau  an  die  Lungensubstanz  gdieftet,  blofs  dünnhW' 
daher  schwer  von  dieser  zu  unterscheiden  und  ztx  tren- 
nen ,  oft  ohne  Knorpelstreifen  und  im  Allgemeinen  oW 


J 
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Mu8kel&3em\*M^enn'  sich  gleich  ^Unteintt  nachher  aüzu- 
gebwde  Ausnahmen  hiervon  finden«  Die  Enden  der  Ver«- 
sweigun^^en  sind  sehr  einfach  un^  weit,  midtki  die  Luft- 
seilen ,  was  anch  schon  der  iEufsere  Anblick  lehrt ,  aetdr 
grob,  so  dafssich  hiedarch  diQ  Xiimgc^  der  Vögel  auf^  ' 
fallend,  denen  der  hohem  Amphibie^  ^)  nähern. 

.Die  Zell^i  hängen  in,'  der  That,  wie  ich  schon  frü- 
here bi&merkte  ^),  amphibienähnüch  zusammen« 

iL.  Fuld  hat  in  seincsr  s{>ätem|  y<^\zäglich  des  su 
scbleqhti&n  Lateina  we^en  Jsiium  le6bai*en  und  yerständ« 
lichetai  Schrift  ^)  wenig  mehr  sur  nähern  Keniitnifs  des 
Gt^ensta^de^ .  beigetragen» 

Auf  jeden  Fall  beweist  übrigens  B.udolphi*8  An-- 
gäbe,  dafs  man  die  Lungen  der  Vögel ^  nicht  aber  die 
derSäugthiere,  von  jeder  Stelle  aus- ganz  aufblasen  kön«*» 
ne^),  keinen  wesentlichen,  sondern  nur  einen  grad weisen 
Unterschied  zwischen  ihnen  nind  den  Lungen  der  Säug-* 
thiere,  zumal,  da  ja  auch,  wie  man  s^ch  sehr  leicht  über« 
zeugen  kann,,  von  jeder  i^elle  aus  die  ganze  Säugthier« 
lunge  aufgeblasen  werden  kann,  wenn  man  nicht  mecha«» 
nische  Hindemisse  anwendet«  Findet  dies  bei  den  Lun* 
gen  dfär  Vögel  Statt,  so  tritt  dieselbe  Erscheinung  ein. 

Die  Luftzellen  oder  Luftsäck^  der  Vögel  stellen 
eine  höchst,  merk  würdige  und  wenn  gleich  nicht  bei  ih« 
nen  allein  vorkommende,  , vielmehr  Sufser.  den  Insek'» 
ten.auch  bei  mehrem  Amphibien  mehr  oder  weni* 


.1)8.  oben  S.  274. 1279* 

2)  Abb.  AUi  d.  metescbliclieii  und  Vergl.  Aüatomid.  i806.  226« 

3)  De  orgatijSy  qüibut  atie$  spirituiu  ducUnt  Wiroeb.  1826.  4.^ 

4)  Fhytiol.  IL  1.  309.       » 
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ger.  deradibh  •eB«tt^x>kelte  Bildung  dan  ^flltaio^ki.'hv 

^r  AiDpfeiW^näbeiSein^  indem  bei  dieseirdie'ähiiMea 
WeiPlärigerangefn  *d A  Lungen,  »ich  B^i^chetti  deft>'Vferscl»eil- 
ne»  Organen  blind-.'öÄdigoii  ,^'fee*'|€fÄen'  aber« a'wischedflt- 
nen  2;u  den  VötsfcbiediieÄ; Organeny. selbst i zu  den-Kuo^ 
chen,  ^dtingeh^' Avie  dies  imi  Angc«n^iiCTi=  uiid'iin^e- 
sondern  sdhon-  4n  4%r  Bescbii^barig  idiesSnieyscbenlysten» 
angegeben  Y^vtrde,  «so  daf«  sieb  aufitimehreth)  besonders 
yxm  Albers'  angestellten  Beoböcjitnngen  •  etgtefit;,  Mi 
selbst  nach  imterbundÄet*  JLufirc)hitft.'das  Athmed  Airei 
die  Höhle  eines  gröfseru  geöffheten'-Iiiüftfcnocheniriw- 
terhakeiiTf irden  lami  *\  •:  •         :     il.  !  (       l  *  = 

Die  tungefiizölldn  coinmüniciren  mit  diesen  Sacken, 
die  nur  durch  das  iich  weiter  ausbreitende  Brustfell  ge- 
bildet  werden i  vorzüglich  durbh  fünf,  sechs  Bis  sieben 
'von  vorn  nach  hinten  auf  einander  tblgehde  Oeffnungen, 
die  sich  am  hiriteril  Äande  und  an  der  innerh'tiäche  der 
Lunge  befindend  Die  Luflsäcke  selbst  sind  durch  dün- 
ne ^  häutige  Wände  abgetheilt. 

.  Von  vom  nach  hinten^  entspringt  aus  der  ersfen 
Mündung  der  Luni^e  eine  ansehnliche.  Blase*  ^^  ^^^^^ 
dem  Brns'tbein  nach  vorn  geht.  Sie  führt  zu  dem  W"' 
tern  Schlüsselbein /dem  Brustbein,  dem  Schulterblatt  i^"^ 
dem  Oberarmbein, 

Aus  der  zweiten  Mündung  entsteht  eine  beträcht- 
liche Blase,  die  hinter  dem  Herzen  und  den  Lufü'öii- 
renästen  in  die  Höh^'  steigt  und  das  GabelschlÜÄselbein 


-  .1 
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1)  Beitr.  *«r  Anat.  und  ?hy$iol.  d.  Thkre.  I.  180:?.  HO  ß» 
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bedetrtend  ilberfagf,   sd  waß  scKoh  Pe'rrifuFt  bemerk- 
te ,   d&ft  nach  ihref  Difi  cf^b'olirttng'  düs  (ALtJiiiiteh  stockf. ' ' 
,  DW  dHtfe  Mündung  öffnet  sich  ineine,  hinler  det 
eben  bes-chriebnerl'  Zelle  ^rovA'  am  Halse^  E^raufsteigendo 
Blase,   welche  ih  die  Hülstvirbl^l  drfngt.'  *.'      *       " 
••'•     TÄLüÄ'deii-Bintem'Miindüngen  der  Lüri^    entspring 
gen  die  ansehnlichsten   Luftsäcke ,   die '  sich  'hinter  deit   . 
ijuu0ä  •  von   beid^h  •  Seilen*  nnt'öi^   einander'  vereinigen^ 
üfebitf  ü!¥d 'Bfeiei^  'dea  Unterfeibseingeweideh'KeraTisifeigfen; 
Sie  Timlmllen,  Verlangerhtigen  zwischetidfö' Bauchmus- 
keln itni  Oberschenkölmuskeln  schicket  ,*^HIe  Kloaköff«' 
Hüng"'  Tkrügebfenr  urid*-sich  ziiletzt*  in  dfe'  Oberschenkel- 
beine öffnen.       *^    •*' *      • '         .     i     '       .  <?  ••: 

L  r  *       "    ¥•      <»7i  -     -11     ^     ***       "       I     .  ■   f         ....       t 

-  Auth  t)ei  den  V&g^lh-  finden  sich"  rortibei^ehen- 
de  Kiemenspui^en,  wfe'hei  den  höherA  Amphibien; 
Rathke  'bezweifelte  Mö  anfangs,  indem  sich  nach  ihm 
vor  der' Entwicklung  der  eigenthtrhen  Lunge' ein  den 
Ltingen-der  geschwänzten'  Batrachier  ahnlichei*  , 
Theil  findet,  der,  sich'sdhriell  vergröfsernd',  iil  die  Luft- 
sacke  der  Brurfth'SHle  Utifl  des 'Bauches  übergeht  ^);  In-^ 
dessen  hat' ^ -selbst,  eben  so  Huschke,' Baer,  das' 
anfängliche  Vorhandenseyn  derselben  dafgefhan  '). 

Anfanglich  fehlt  allerdings  jede  Spur  einer  äufsern 
Oeffnung'),  wie  bei  den  Fischen,  was  überhaupt  all- 
gemeine  Bedingung  zu  seyn  scheint. 


•      V         >t 
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2)  8^  oien  S.  263*.  Note  1. 

3)  BÄCf^ti'ifefeiteri^  Archiv.  1827. 
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Spater  Aber.  Uldeik  sich  drei  snm  Sdilande  föh« 
rende  Spalten  ^  von  denen  die  vordere  die  gröfste  is^ 
und   die  überhaupt  von  yom  nach  hinten  Ueiner  wer-* 
den.     Sie  erscheinen  beim  Hühnchen  am  dritten  Tjge 
der  Bebrütung  und  erhalten  ^ich  bis  zum  achtem ,  be&tp- 
hen  also  fast  während  eines  Drittels  der  Bebrütungszeit 
Aus  der  Aorte  entstehen  auf  jeder  Seite  allm^lig  fünf 
Gefafse,  welche  sich  zu  den  Kiemenbögen  begebett  nndi 
indem  diese  y/erschwinden  und  die  Spähen  sidi  schlielseni 
in    die  Aortf .  mit   ihren  vordem  Hauptästen    und  die' 
Lungenpulsadem  rerwandeln.    Die  Aorte  ist  nicht  ein- 
fach, sondern^  besteht  aus  zwei  Wurzeln,  deren  jede  die 
Kiemenäste  ihrer  Seite  abgiebt.    Die  Gefafse  sind  nicht' 
alle  auf  einmal  vorhanden,  sondern  bflden  sich  nach  und 
nach  von  vorn  nach  hinten ,  so  dafs  in  24  Stunden  von 
der  Mitte  des  zweiten  bis  zu  der  des  dritten  Tages  sich 
vier  entwickelt  haben ,  die  nun  zugleich  vorhanden  sind. 
Am  vierten  Tage  fangt  der  erste  Gefafsbogen.  an^  zu- 
sammenzuschrumpfen,   und   ist  aufserdem  auch  wegen 
der  Verdickung  des  ersten  Kiemenbogens  undeutUcber. 
Zugleich  vermindert  sich 'der  zweite  GefaTsbogen,  wäh* 
rend.sich  der  dritte  und  vierte  bedeutend  erweitem,  und, 
wenn,  der  erste  ganz  gescl^wunden  ist,  ein  fünfter  ent* 
steht,  so  dafs  also  nun,  gegen  den  fünften  Tag,  wieder 
vier  Gefafse  vorhanden  sind.     Mit  dem  ersten  Eaemen* 
bogen  verschwindet  auch  die  erste  Kiemenspalte,  zu* 
gleich  aber  entsteht  hinter  den  übrigen  eine  neue,  to 
dafs  sich  also  wieder  gleichfalls  drei  finden*    Diezoletst 
enistandne  Kiemenspalte  ist  immer  weit  kleiner  als  dio 
übrigen.     Am  sechsten  Tage  sind  gewöhnhch  alle  Kie- 
menspalten, zuletzt  die  jetzt  vorderste  ^  verwadh#eii» 
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Üebrigens  finden  sich  nach  aUen  rorfaandnen  Un-- 
terauchungen  bei  den  Vögeln  so  «wenig  als  bei  den  hö- 
hern Ophidiern  wirkliche Kjemenblätter  oder  Büschel, 
sondern  blofs  die  Spalten ,  die  zwischen  diesen  liegen- 
den, den  Bögen  entsprechenden  Theile  und  die  Geföfse. 

Spater  als  die  Kiemensparen  entstehen  auch  hier 
die  Lungen^  Sie  erscheinen  am  vierten  Thge  der  Be-- 
brätung  beim  Hühnchen  als  zwei  seitliche,  platte  An- 
^Schwellungen  der  nnte]^  Wand  des  yprdern  Darmstii- 
ckes,  das  später  Speiseröhre  wird,  die  nipht  breiter  als 
die,  übrigens  etwas  später  entstehende  Luftröhre  sind, 
deren  Stamm  anfangs  im  VerhaltUifs  zu.  den  jetzt  sehr 
langen  Aesten  äufserst  kurz  Ist,  sich  a£er  bald  yerlän-- 
gert,  wihrend  sich  die  Aeste  verkürzen.  Noch  aiu 
sechsten  Tage  scheint  er  ganz  solide  zu  seyn.  Auf  ang- 
lich ist  auch  in  der  Lunge  keinQ  deutliche  Höhle  wahr- 
zunehmen, die  man  aber  auch  imgefahr  am  sechsten 
Tage  erkennt.  Zuerst  bildet  sich  die  Höhle  im  untern 
Theile  der  Lunge  ans,  während  der  obere,  namentlich. 
in  der  Mitte,  noch  solide  ist«.  Die  Höhle  im  hinlem 
Lungentheile  ist  zugleich  erste  Andeutung  der  Lufbel^ 
len  oder  Säcke,  .  Erst  nm  die  Mitte  der  Bebrütungszeit 
verdichtet  und  eihärtet  sich  die  Luftröhre  i  und  es  bil« 
den  sich  ^norpelringe,  zuerst  in  der  Theiluqgsstell« 
der  Luftröhre  oder  dem  untern  Kehlkopf«^  von  der  uu- 
tern  Wand,  namentlich*,  dem  Anschein  nach,  der  Mit- 
tellinie aus,  nicht  aber  aus  zwei  ursprünglich  seitlich 
getrennten  Hälften.  Die  Verknöcherung  nimmt,  wo  sie 
eintritt,  erst  gegen  das  Ende  der  Bebi'ütung,   zuerst  im 
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hintern  Ende  4^rI^uflrohre,  ihren  4^fflii£»  i^uid  nament* 
lieh  bildet  9iqh.  iß  jedem  Ringe  ein  oberer  und  doi  un-     i 
lerer  Kern,  von  denen  die  beiden  untern  früher  ia  der 
Millellinie  als  ipit  den  obem  ihrer  Seite  Terwachseu.    An- 
fanglich  sind  die  Lungen  frei ,  verwachsen  aber  alldiäh- 
lig,  nach  dem  Hühnchen  ^u  schliefsen,  gegen  die  Hälfte 
der  Brütüngszeit  mit  der  aafsern  Bruslhöhlenwand.    Die 
Lungen  selbst ,  wachsen  anfangs  v^el  stärker  alsd^e  LufU 
sacke,  diese  aber,  erst  klein ^  Tergröfsern.sich  yo^^'der 
Milte  der  Brütüngszeit  an  plötzlich  und  forldauemd  sehr 
stark.    Die>  Luftsäcke  scheitKi^n  i^fa^glich  auf  jedier  Seife 
nur  einfache,  längliche  Slaseti  zu  seyn,  jn  denen  sieb 
aber  bald  n^eisteiis  vier  vollständige  Scheidewäade,  die 
von  vorn  nach  hinlen  auf  einander  folgen,  bilden,  wel- 
che die  einzelnen  Zellen  von  einander  trennen«    Anfangs 
strotzen  sie  von  einer  sei'ösen  Flüssigkeit,   die  in  dem 
Maafse,  als  sie  wachsen  und  sich  überhaupt  vervollkonara- 
nen,  verschwindet.     Die  Oeflfnung  der  Luftsäckein  die 
Höhle  der  Knochen  erfolgt  erst  lange  nach  dem  Auskrie- 
chen, in  dem  Maafse,    als,  das  Mark  verschwindet  und 
sich  die  Lufthöhlen  in  dien  Knochen  bilden. 

•  6.  79.  • 
Anlser  den  einzelnen  und  ganz  eigenlhümlichen, 
nachher  fiir  sich. zu  beschreibenden  Verschiedenheiten 
zeigen  auch  die  einzelnen  Ordnungen  der  Vögel  meh- 
rere, die  wieder  auch  zum  Theil  generisch  und  speci- 
£sch  sind. 

5-   80.       ^ 
1)  Unter  den  Schwimmvögeln  finden  eich  bei 
den  Männchen  nicht  selten^  Erweiterungen  im  Verlauf 
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dev  Lul>xölnre,...auriieiidem  ist :sie hier  und  bei 4en  Weib- 
chen,  hinsicbtiioh  ihrer  üpfsen^  Gefi;talt|  durchaus,  mit 
Ausnahme  eines  kleinen,,  hiatern  Thüilea^  .wp  sie  sich 
etwas  verepgt,  cjrliadrisch.  Sq  yerhailt  es  ^ich  wenig- 
sleiis  bei  Mergv^y  Anas,  Pelecanus,  Carba,  Si4ia,.MQr- 
mon:  bei  Larus,  I^estiis,  ProcfJlaria,  Anser  ist  sie  vorn 
in  einer  kurzen  Strecke  etyv^as  ireiter,  zieht  sich  dann 
zusammen,  dehnt  sich  bei  Anser  sehr  unbedeutend  aus 
and  verengt  sich  ge^en  das  Ende  schnell  beträchthch. 
Die  Verschiedenheiten    des   Durchmessef^s   im  gröfsten 

*  ' 

Theile  ihres  Verlaufes  sind  hier  keiner  Beachtung  werth* 

2)  Das  Gewebe 'der  Ringe  variirt  sehr  bedeutend. 

•  -  ♦ 

Bei  Msrgus,  Anas,  Anser,  Carbo,  Sula,  Aptenodytes, 
Colymbus  sind  sie  knöchern;  dagegen  bei  Pelecanus,  La- 
rus,  Lestris,  Procellaria,  Mormon,  Uria,  Cvgnus  viel  wei- 
eher,   nüc  meistens  inr  hintern,  etwas  zusammengezoge- 

■ 

nen  Theile  härter,  uiid  mehr  oder  weniger  verwachsen. 

3)  Bei  Mergus,  Anas,  Sula,  Carbo,  sind  sie  seh^ 
breit  und  stehen  nahe  an  einander.  Bei  Pelecanus,  Mor- 
mon,  Larus' sind^  die  et^as*  schmaier  und- weiter  von  ein- 
ander entfernt. 

4)  Meistens  sind'  die  Ringe,;  wie  bei  Anas,  Anser ^ 
Cygnus,  Carbo,  Pelecanus,  Uria,  ^ämmtlich  yoUständig, 
Bei  Aptenodytes  und  Mormon  sind  die  beiden  vordem, 
freilich,  zumal,,  der  zweite,  nur  in  einer  kleinen  Strecke, 
im  obepn  Tpheile  ihres  ümfauges  dutchbrochen. 

5)  Die  Zahl  variirt  beträchthch.  Bei  Procellaria 
besteht,  die  Luftröhre  .aus  ungefähr  80;.  bei  Mormon, 
AjUeno^ytes  Sixxs  uugeiihx  }SXi  \  h^i  Mergus  strrafor ,  Anas 
boscJuis  aus  120;.  bei  Laf*us,  Sula,  alba  aus  etwa  130;  bei 
Carbo^^/ixias  i7io«(7M(a,,aifs,l40;    bei  Pqdfceps  crisiuius, 


I 
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An$er  commur&s  aus  150;  bei  Cygnus  dcmestictis  aus  160 
-^170}^bei  Petecanus  OTibcrotäbia  au  9  200  Hingeh.    Eine 
grofsere  Anaahl  habe  ich  bis  jetzt  bei  den  Wasser-     ' 
vögeln  noch  nicht  gefunden^  doch  liot yielleieht  Cygmu 
canorus  mehr» 

19}  Auch  (die  Musketn  der  Luftrohre  zeigen  Ver- 
;schtedenheite)ti. 

Die  ober fläc blichen  Niederzieher.  sipheinen mei-     j 
«tens  zu  fehlen.    Wenigstens  finde  ich  sie  im  Allgemet« 
non  nicht  oder  wenigstens  sehr  schwach  bei  Anas  ho-     i 
^ha$  u«  in«  a.f  ,4nser;  PeUccmus,  Carba,  Larus,  Jpte-     \ 
WidyteSf  ProceUaria^  Mormon,  Sulä,  Podiceps.  Ichglau« 
Iie  indessen,  dafs  sie  hier  tmd  bei  mehrern  andern,  vieU     1 
leicht  überhaupt,  nicht  fehlen,  sondern  blofs  nicht  Yon     • 
der  Gabel  entspringen,  tuid  miv  längs,  der  Luftröhre, 
Muf  beiden  Seiten  derselben,  ron  der  Insertionsstelle  der 
tiefen  Niederzieher  an  bis  zum  obem  Ende  der  Lizft« 
röhre  verlaufen« 

Bei  Mergus  aljbdb$s  sind  sie  vorhanden  und  dem- 
Hch  stark.  - 

Die  ^efen  sind  immer  vorhanden;  doch  yanirt 
ihre  Gröfse  beträchtlich. 

Am  ansehnlichsten  sehe  ich  sie  bei  Mergus  äOfd- 
his  mos.  Der  Muskel  ist  hier  in  der  Länge  eines  Zol* 
les  gegen  vier  Linien  breit  und  beinahe  zwei  Linien  dicL 
Von  dem  untern  Ende  der  Lliftröhre  an  wird  er  schnell 
schwächer,  bleibt  aber  doch  noch  immer  verhältnißma* 
fsig  grofs  und  setzt  sich  an  die  vierzehn  untern  Luft- 
röhrenringe.  Ein  Weibdien  fco|inte  ich  nidit  «ntersü-- 
eben,  eben  so  wenig  ein  Männchen  von  2tf.  serraiori  doch 


j 


Vögel.  797 

fiude  ich  bei  mehrem  Weibchen  von  SL  nrraior  den 
Muskel  schwach. 

Auf  Mergus  folgt  Apienodptes,  wo  beide  ^  sasaui- 

menstofsen^ ,   die  Tordere  Waad  der  Luftröhre  in  ihrer 

hintern  Hälfte  ganz  umgeben.    Auch  bei  Carbo,  (kfym^ 

buSf  Mormon  sind  sie  stark;  h^PdeeanuSt  Laru$l  Pro-- 

cettariaf  Iflormon,  Sola  dagegen  sehr  schwach. 

Crewöhnlich  reichen  sie,  wenigstens  dem  Anschein 
nach,  auf  beiden  Seiten  der  Luftröhre  weit  nach  rom^ 
bis  zum  vordem  oder  obern  Kehlkopf  Doch  ist  dies 
wahrscheinlich  ein  hTthum/  der  sich  aus  dem  Vorste- 
henden erklärt. 

Bei  Anas  sind  sie  zwar  stark,  aber  kurz,  indem 
sie  sich  dicht  vor  dem  hintern  Ende  der  Luftröhi*e  an 
die  untere  Fläche  derselben  setzen  und  zugleich  genau 
in  der  Mittellinie  vereinigen. 

Bei  Anser  domesticus  sind  sie. sehr  kurz  und  dünn« 

Wo  sich  Erweiterungen  am  hintern  Ende  der  Luft- 
röhre finden,  gehen  sie  allgemein  an  der  untern  oder 
Bauchfläche  von  dieser,  zwischen  ihnen  und  dem  8tam<- 
me  der  Luftröhre,  nie,  nach  meinen  Untersuchungen, 
an  der  obern^oder  Rüdcenfläche' vorbei  zum  Lufbröh« 
renstamme. 

Auch  die  LuftrÖhrenSste  zeigen  in  mehrem 
Beziehungen  inner  --  und  aulserhalb  der  Lungen  meh- 
rei^,  zum  Theil  bedeutende  Verschiedenheiten. 

BeiMergus  merganser,  Pdecanus,  Carba ^  ProceOa^ 
ria  sind  sie  andehnÜoh  weit,  zumal  bei  Pdecanus  und  Cot'' 
ho  plötzlich  viel  weiter  als  der  hintere  Theil  der  Luft- 
röhi^,  und  dehnen  sich  hti^Pdecanus  in  ihrem  Vec^ 
lauf  M  »tark  aus,  dafs  sie  dreimal  weiter  als  die  Luft* 
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'  wi^^yff^^n^xyÄ^m  .sicli  abdr'gegeil  ihren  JShitritt  in 
die  Lungen  bedeutend  zusammen.  Hier .  er^yeitem  sie 
sich  bei  C(g;rb^  unbedeutend,  bei  P^Ucunus  eik^v  so  be- 
trächtldk^h,  dafs  sie  fks\,  so.  w^t  fds  ihr  miHlerer :  Theil 
au(serha}b  dar.  Lunge  werden«  Auch  Uei  ^nser  sind  sie 
ia  ((er  Mitt%  ans^^HnUch  ><r4it^  2$ii3heu  sich  aber  g^g^n  die 
Lungen  hiU  bedeutend  zusammen.  Bei  Momion  finde 
ich  sie  Dorä&ig  weit.  JBov  Aptenodyies  sin^  41o  Luflröh- 
reaäste-  dngegen  -tqu  ihrem  £ntßtehen  an  plötzlich  sehr 
Wg»        ^  r   ..       .   -  j 

Noch  ;  auffallender  ist  dies  bei  Podiveps  cristatus, 
wo  sie  kaum  halb  so  weit  als*  die  Luftröhre  selbst  sind. 
In  beiden;  eben  so  h^i  Mormon,  erweitern^  sie  sich  inner- 
-^  halb  der  Lutge  'schnell  sehr  betrachtlich. 

Meistens  sitad  die  Luftröhrenäste  symmetrisch,  doch 
finden  sich  einige  Ausnahmen  hiervon.  Cuvier  *)  hat 
bemerkt,  .dafs  bei  jinas  nioUissima  der  reclile  Ast  ia  sei- 
nem Verlauf  einen  ungleichen ,  der  linke  dagegen  einen 
überall  gleichen  Durchmesser  hat»  JDies  üniie  ich  durch 
meine  .  Untersuchungen  nicht  bestätigt;  beide  Aesle 
$ch wellen  in*  deni  mittlera  Drittel  etwas  an,  der  linke 
aber  bedeutend  stärker;  izugleieh  ist -dieser  ungefähr  tun 
ein  Drittel  weiter  als  der  rechte.  Unstreitig  ist  wohl 
hi^,  wie  .es  nur  zu  oft  gesdileht,  die  Luftröhre  um 
ilsüre  Axe  gec^eht  worden;  Jjie  gröfs^e  Weife  des  lin- 
ken Luftrolireiiastes  hängt  übrigens*  f^ohl  wahrscheinlich 
mit  der  2)lleinigen  Anwesenheit,  der  Pauke  oder  ihrer 
aoselmlieheim  Gröfae'  auf  der  linken  Seite  zusammen. 
Ich .  finde  Wenigstens  bei-^/io^  ciangula  mas  den  linken 

^»il>  Le^hs  IV.  3ia    Vcnles)  IV.  162*1 
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£ro.uc]^us  i;aehr  als  doppelt  weit(Kr  sds.deit.reclH^i?» .  «A^n^ 
lieh  yerhSlt.^S'  sich  bei  A^-^f^schata  n\ciSy  ododbi  ist  die 
Verschledopheit  MT^aiger  gcofs.  Etwas  gröXi^er  ist  sie  b«i 
Anas  boschoAy  AotAi'  &^.A^xi  sidh'  meJir^N*  individuelle 
Verscliiedenhjsiitw.  ßeii»  /Mäjiticllen  i^t  deri ünteracliied 
immer  Ijed^ojtewier  ^\s  ieim  .Weibchen.  "  ^   •     . 

Bei  ^tnus  tadorna  mos ;  ist  der  reghte  »Lfyftröhr^-*- 
ast  fast  doppelt  weiter  alri  dei'  liiike,  was  bedeutend' fiir 
die  erwähnte  Ansicht  spricht. 

Das  Verhällnifs  der  Länge  der  Aeste  zum  i^tamme 
der  Luflröhi'e   zeigt   mehrere  Yerschiedenheilen.     Sehr 

<     »      * 

ansehnlich  iind^  icli  sie  bei  Anas  moUissima,^  wo  ihre 
Länge  fast  ein  Viertel  der  Luftröhre,  beträgt.  Auch 
bei  Garbo,  Anas  boschas,  A*  clangida,  moschaia,  ]Pro^  , 
cellaria  sind  sie  verhällnifsmäfsig  laug,  verhalten  jsi ob  etr 
^vet  wie  1:6;  bei  Mergus  serrator,  Apteriodyies ,  Larus, 
Sula  wie  1:7;  bei  Pelecanus  onocrotalus,  ^ergus  merg-- 
anser  wie  1:9;  bei  Morrnon  fraiercida ,  Anas  (iadpriHi) 
wie  X  :  10;  bei  Anser  domesiicus  wie  1 :  11;  bei  Poäiceps 
crisiatus  wie  1  :  lä;  bei  Cygnus  olor,  wie  1  :  15;  bei  C 
canorus  sind  sie  unstreitig  yerhältnifsmärsig  noch  weit 
küraer.  >    ■  ' 

Auch  da*  Gewebe,  die  Gestalt  und  die  Zahl 
der  Bronchik^ringe  inner-  und  aüfserhalb  der'Lixngen 
zeigen  in  dieser  OrdnLUng  zum  Theil  bedeutende  Ver-» 
«chiedenheiten.t  ., 

Bei  Mergus  und  Siüa  finden  sich  ungefähr  zwanzig 
weiche,  weit  entfernte  Knorpelhalbringe,  die,  sogleich  in 
den  Lungen  verschwinden.  Aptenodf^tes  hat  nur, unge- 
fähr zwölf,  di6  auch  in  den  Lunten  sogleich  aufhöx'en. 
Pröcellaria  und  Mormon  haben  ungefähr  15 ,  die  sich  in 
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den  Lungen  auf  gleiche  .W^se  rerhalten.  'Anas  hoscJm 
hat  gegen  dreifsig/ besonders  beim  Männchen,  ziemlich 
Tollständige  Eoiörpekjnge  9  und  auch  innerhalb  der  Lan- 
gen finden  sich  sechs  bis  acht  Bei  Ahser  finden  sichm- 
gefahr  zwanzig  aufserhalb,  etwa  acht  innerhalb  der  Lon* 
gen;  Cygnus  olor  hat  etwa  12«— 14  sehr  weiche  Esor- 
pelringe  aufserhalb,  8  —  9  innerhalb  der  Lungen.  Sie 
sind  bei  Cygnus  verhSItni&märsig  zum  innem  .häutigw 
Zwischenraum  sehr  Jdein. 

t 

Bei  Pelecanus  und  Carba  finden  sich  ungefähr  drei- 
fsig  Halbringe  afufserhalb  der  Lunge,  die  bei  .Cork 
weit  niedriger,  aber  hinsichtUch  des  Umfaugs  ^ö^er 
,sind,  als  bei  Pelecanus,  Auffallend  ist  die  VerscMe- 
denheit  zwischen  beiden  innerhalb  der  JLunge.  BelCa^ 
bo  sind  sie  sogleich  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Lunge  blob 
häutig,  bei  Pelecanus  dagegen  finden  sich  innerhalb  der 
Lunge  zehn  breite,  dicht  auf  einander  folgende  und  zum 
Theil  rerwachsene  Knorpelringe.  Die  ron  ihnen  abg^ 
henden  ^ent^  sind  blofs  häutig  und  nirgends  finde  ich 
Muskelfasern« 

So  verhält  es  sich  audi  bei  Sula;  nur  finden  sica 
höchstens  zwanzig  diinne,  weiche,  nur  im  ersten  DriUel 
durch  ein  bi'eites,'  hautiges  IntersUlium  getrennte,  aU* 
mcSilig  fast  vollständige  Knorpelnnge« 

Auf  sehr  ungewöhnliche  Weise  sind  die  Ringe  der 
sehr  engen  Luftröhrenüste  bei  Podiceps  crisiatus  auftff- 
halb  der  Lunge  cylindrisch,  ganz  aus  etwa  20  vollfil^' 
digen  knöchernen  Ringen  gebildet^  die  aber  aogleichbww 
Eintritt  derselben  in  die*  Lunge  verschwinden. 


t  , 
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2)  Unter  den  Uferrögeln  itt  bei  Seobpax,  3b» 
Uams^^dämf  JSbSane^iua  arakOus,  FüUca^  Haemaiopm,  O»» 
dicnenms  die  Lufhiöhre  sehr  wek^  bei  -den  ]neiiften.'«B^ 
vr&dksa^  f&st  häutigen. Ringen  gebildet'. 

SsA  ^wnenhiä  ßrcuaius  und  OedicnemuB  ist  sie-iim 

N 

Fordern  Siebentel  doppell  Mf^ter  elr/tofietileni^  Tereagk 
sich  ^dhniib  ^obitell.  '-  In  ihrem  nntem.  Ende  Ast.  de  gann 
knoeh^rn»!  Bei '0««!ik;neml(»  sind  die  JRing^ 
ehern.  ;Bei  CSconia  ist  sietziemlick  weit,  ^£0  Hinge  sind 

sehr  Weich;  eben  so  bei  Pküaleä.  

Sei  jirdäti  emerea,  sieOaris,  nydticoraao^  Tpiaga  ist 
sie  enger 9  ans  weit  hartem,  fast  oder  gans  knöchernen 
Ringen  gebildet,  die  besonders  bei  jt.  ^eUaris  umA  Tiin^ 
ga  sehr  diinn  nnd  leicht  zerbrechlich  sind..  Eben: so  ist 
sie  bei  Phoenicopterus  sehr  ^g,  ganz  knöchern;  Bei 
Grus  communis  ist  sie  etwas  weiter,  gröfstentheila  knö^ 
ehern,  nur  im  vordem  Dreifsigstel  knorplig*.  Die  er- 
sten 14-*  15  Ringe  sind  oben  in  einer  kleinen  Strecke 
durchbrochen.  Bei  Grus  ist  sie  zugleich  im  votdem  Dlrei^ 
fsigstel  doppelt  weiter  als  im  übrigen  Verlauf*  Die  Rin- 
ge sind  im  Anfangstheile  schmal,*  werden  dann  beträcht« 
lieh  breit,  im. hintern  Yiereigstel  schnell  weit  schma« 
1er  als  im.  Anfange«  Bei^^rd^a  dnerea  ist  sie  iladessen 
weit  enger,  kaum  halb  so  weit  als  bei  A*  steUtuism 
Zwischen  beiden  steht  A.  nycticorctx.  Bei  Füüca  atra 
ist  fiie  ungefähr  gleich  weit  i:  nur  gogen  ihi>  hinteres  £n* 
de  lun  mehr  als  die  Hälfbe  verragt  Die  hier  befind- 
liehen  12  Rii^e  äind  knöchern,  fest  verwachsen,  die 
übngeii  sehr  weich.  Bei  tOedicnemus,  ffaemaiopusp 
Tringa  finde  ich  100,  bei  SüUoa  atra  115,  bei  Totarms 
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Bei.iOedienanm  iüt  Jeder  Lafbrdbrenast  etwas  wd- 
fiei^  als  4ie  hiniei'e  Gegend  des  8tamiiie3,  aus  etwa  25 
i^rekhen  KuQvpelriqge«  4jßhili»iik  «die  in  d^  Lnage  so- 
gleich.axihöfiWk  Das  Y^vhidlmUi4w  Aeste  zum  Stam- 
me ist  ungefähr  wie  1 : 7(»  \ 

Bei.  ROeä  mt^a  Ündidie  Lüfb^Iireliäate  nngefab 
SO  wäit  4i)s  der  hintere  V  bedeutend  enger  al»  der^griöbte 
vordere  Theil  des  iStemmesv  t:erhaltea  sich  hiniichüicli 
.  ihrer  LSßg^  <Star  Liiftrohre  wie  l.s  10,'  ihri(  Ringe  stehen 
viel  w^er  ycm  einaudör  ab  und  sind  weicher^aUimgan- 
wlL^Stamme•    .        ^ 

■§i  82. 

3).  Die  Luftröhre  der  eigentBchen  BrerYipeniien 
ist  sehr  lalng,  in  ihrem  ganzen  Verlaitfe  ungefähr  gleich« 
weit,  nuff  gc^en  das  hintere  Endo  ,etwas  yerengt,  wo  die 
fiinge  schlier  werden  und  nähehr  zusammentreten,  doch 
vidit  verschmelzen  und  leicht  getrenüt  werden  können. 
Beini  Straufs  ist  sie  von  oben  nach«  unten  sehrplat^ 
beim  Kasm-ar  cjlindrisch.- 

.  Die  Ringe  sind  beim.  Kasuar,  eilifim^  freilich  sehr 

■ 

jnngen^  dxeizehigen  Straufs,  und  der  Trappe 
Idtorplig,  beim  z^eizehigen  Straufs  dagegen  knöchern. 
fi^m  Kasuar  ist  der  erste,  beim  Straufs  sind  auch 
der  zweite  und  dritte  hinten  durchbrochen»  Zugleich  tcr« 
schmelzen  hier  die  drei  vordem  an  ihren^obem  EndeUf 
bei  der  Trappe  sind  die  zwei  vorderste  Ringe,  doch 
vrenig,  unvollständig.  ' 

Ihre  Zahl  ist  nicht  in  allen  Gattan'gen  gleich.  0^^ 
Trappe  entfernt  sich'  am  wenigsten  von  den  übrigem 
Yögehi,  indem  sich  ungefähr  100  finden.  Hierauf  folg^ 
der  indische  Kasuar  mit  150^  dann  dei- dreizehige 
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Strauls  mit  tmgefaiir  190»  endlick  der  t\veizBblge 
mit  210-^214,  wovoa  die  erste  Zahl  für  deo  ^wei^- 
zehigenStraufs  schon  Vallisneri  angab').  Itnox 
sagt. nichts  über  die  Zahl  derselben  :heim  neuhoUän«^ 
dischen  Kasuar«  ' 

Allgemein  scheint  der .  oberflädiliche  19iedei^isiehei!i 

der  Luftröhre  zu  fehlen ,  dagegen  der  tiefe  vorhanden 

^u  seyn*     Ich  finde  es.  wenigstens  so  beim  isWeiisehi- 

genStranfs^  beim  indl^cken  Kasaxr  und  bei  def 

Trappe.     Nirgends  ist  er  beträchtlkh«  :  Unter  ihneii 

ist  er  beim  Straufa  nicht  liur  am  stäi*ksten,  sondern 

zeigt  auch  mehreres  JSigenibümUchei  .  Et  setzt  sidh  als 

ein  sehr  länglicher^  älwa  4  -^  5'^^  breiter  Muskel  an^  daj^ 

obere  Ende  des /hintern  Achtels  d^r  Luflrahre,  Iddeni 

er  sich  in  'zwei  kurze  Zapfel  spaltet*.   Von  -hier  au^  geht" 

als   eine  Fortsetzung  von  ihm^  so  dafs  el^  in  der  Thai 

init  ihm  eineü  ^weibäuchigen  Mi^skel  bildet^  dessen  unte<« 

rer  Bauch  der  bei  weitem,  kleinste' ist,  ein  tiel  langerej^ 

und  l>reiterer.^   sich  allmählig  beträchtlioh  ausbreiteüclei^ 

Muskel  längs  der^Iiuftröhr'e  bis  zu  ihremrordernEnde^ 

Vom  An£angt  des  tordem  Yiertbk  der  Iii^lrjihrel  Wird 

er  besotiders.  platzlich  vie); breiter  ündniaimt die  fictücb'«' 

fläche  der  Luftröhre  ganz,  eia'^  fndeih  die  Mtiskdlii  bei-^ 

der  Selten  iü  der  Mittellinie  zusammenstofseil«     Weites^ 

hinten  findet  sich  dn  eigner  kleiner^  et\^  3'^  langer  ulid 

i'^'  breiter  Muskel 9  der,  olme  mit  ihm  eusammemsuhän^ 

gen,  in  der  Gegend  des  toifd^rü  Endes  des  letzten  Neuh^ 

zehnteis   der  Lüftröhre  iiber  die  Bäuchfläche  dei'sdbeil 

sehr  schräg  von  links  und  hinten  nach  rethtä  und  torri 

1)  Oppv  T«  t  p.  24ä* 
&I  e  c  fc  el ' •  fergh  Anat.  Vli  HO 


^ 
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ii^k  erstreckt  nml  hier  an  darUebergangssteHedes  hin- 
Uspvi  Stückes  -4ies  'llaiap^maskets  in  das  vpj^der«  <i|jiset2t. 
.  -^  Die  Luflrcüireiiäste  verengen  sich  von  vom  nach 
hiüteia  \  dehnen; .  sich .  aber .  bald  tnacfa .  ihreih .  Eintrilte  in 
die  Lungen ,^  vorzüglich  im  indischen  Kasn'ar,  be- 
ti-ächtlteh  aosv  solidieJs ':sLoh  .hier  ihr  Um&ng  um  das 
Dreifache « vergfiröCiert.. 

Ihr  aufseorhalb  der  Lungse  be^dlicber  Theil- verhalt 
si^h  zum  Stamaas  der  Lmftafölu*«  beim. Kia  s uar  .wie  1 :  9, 
beim  dreizehigen  Straufs  ^m  1 1  12,  beim  zwei* 
ze big  ein  wie  1 :  IS^  bei  der  Trappe  :stie  1 :  11.* 

Sie  bestehai,  wie  gewebaülichi,  nans  ninv^llkamnaien 
Bingen,'  die  b^im  Sir ätifs- ganz  'Jsnöch^m,  beim  Ka- 
suar Undbei  dbr  Trappe  knorplig  sind.  Beim  Straufs 
upd  Kasiua;r  .ündeu  üdi.  ungefähr  zwanzig,-  bei  der 
Trappt' fuhfzehjb.«     -   ^  .  ' 

'  ,  B^im  Stra'ufs  und  Kasuar  setzen  sich  die  Ainge 
weit  in  diia.]i^mige  Jort,  und  sind  hier  sc^ar  voUständig, 
gf hßn  &ber  niclit.  In  die  Von  dem  Haüptaste  abtretenden 

h  .  Mtt$keA£iaisfem;  fand,  ich  inv  beiden  nicht  bloüi,  .wie 
Ci[|>y;iei*/^Q^ ');  ifai  •  den  •Lungen  und  erst  naehdem  d\^ 
K;:^piälring^ .  au%ehört  haben,,  sondern  schob  als  voll- 
ständige Bjnge.in.dezn  ganzen  Verlauf  der  Luftröhren- 
äMe;  ^  Bei  der  Trappe  könnte  ich  sieniclit  wahmeh- 
men«-  . 
f  «  §•  83. 

4)  Unter  den.  Hühnervögeln  ist  beim  Aner- 
hahn  die  Lüftröhie  im  Ganzen  cylindrisch,  nur  vom 


1)  Lefons.  IV.  323. 
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etwa  mn  ein  DräUl  vin^iter  als  In  iVedm  übrigen  Ver« 
lauf;  hf^i  Mehagris^  p4wo,  Ph<m0HuSf  Coiamür^  Pei^dia:^ 
Columiia  fast  cyjjndriscjzk 

1)  Bei  dem  Auerhahn,  dem  Truth'akn^  dem 
Perlhu|in,  dem .Huh^n«  dem  Fasan,  dem  Rephuhn, 
der  Wachtel,  der  Taube  sind  die  Biiige  ,sehr  weich 
Ji:üorpligf  ^eim,  Ferlbüh^  sind  ^e  indos^n  uiigeBihü 
im, ,  hintfira ;  Vierzehnte!  knSchewi  lind  fe$t  jrerwacJisenV 
zugleich  zieht  sich  hier  die  Luftröhre  ischziell  um  die 
H'aKte^  jSires DuFchm^asiers  i^usamm'en>  \JS^im.Pfau  sind 
sie  ühw^ll  ^S^br  hl>ph^,v\|e3t,^  hart^  gajjÄ.Jknöcherny  cEkO 
zehn  letzten  verhalten  sich  wie  beim  PerJlihithn.   ,  -  .  , 

2}  Beüpa  Aue r li,4;hn , .si^d,  die  .ßiipigt  im  grofstea 
Theile.;des  Verlaufes  der.. -LuA^öhi;«^  .^'fisig  ibreit  und: 
dichtste^end»,  .Diß  letzten,  zehn  sind»  sphiK^U  W€iit  schma«* 
1er  und  yiel  wejter  voneinander  entfei^nii  als :die  übrigen» 
Bei  Perdia:  $in4  sie  a^c^^yj^el  s^h^nal^rir.fkfoheu.abemä«-'. 
her  als  die  librigeiÄ»...  .     r  ,\  ,    •  .  - 

3)  Sie  sind-,w(fhl)meistens  yo]jbtai94lg;.  dochJfindd;^ 
ich  beim.  Aue;* l^ahn  dj^e,  beiden  ejr^teiviofc^Ä'durohbro-itf 
eben.  Bloch'a*)  et\Y4S  öonderb^^Q.AfPgftbÄ»  dafs  Jeder 
Luftröhrenring  beim.  :Auerhahji  uns  »Ssy^rca;  schmaloii 
Ringe»!  bestehe,  di>  e^ne  «chafale  Oeflfeimg  zwischeur 
sich  lassen,  verstehe  icbi nicht,  auqh.!^i}&«3t(>sie  in  sich* 
selbst  einen  oflTenbare«!  Widerspruch-  Auf  keinen  TäIE 
ist  si^  so  zu, deuten,  dafs  jeder  Hing,  au&^trei  ^äI^en[ 
bestehc^,iinjdera  jeder  yullslandig. ist. 

4)  Beim  Auerhahn  finden  «Kihnngefalir  160. Rin-?. 
ge..  Hier  findet  ^ne  sexuelle  Ver^chieidenheit  Statt,  die 


1)  BetcMft.  d.  B«rl.  GeÄßURcli.  namrf.  Fr.  tV.  J;779.  .690. 
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mit  der  Umbiegung  der  Luftröltre  im  Zusammerfiang« 
steht,  indem  die  Henne,  wo  diese  fehlt,  nur  ungefähr 
130  Ringe  hat,  welche  gerade  in  die  nmgebogne  St«- 
cke  beim  Männchen  fallen  würden. 

Nach  Nitzsch  liegt  sowohl  beim  Männchen Ton 
Tetrao  urogäBui  als^  von  T.  tetria:  immer  eine  rundliche, 
gallertartige,  mit  Zellgewebe  durchzögne  und  bekleidete 
Masse  ^uf  den  Seiten  des  hintern,  nntem  Kehlkopfs luiil 
des  Endtheiies  der  Luftröhre. 

Numida  meleagris  hat  nngefahr  130,  MeleagnsVI^) 
jPot/o  140,  Cotunäx  und  Columba  110,  Phasiamrad 
Perdix  100  Ringe. 

Die  oberflächlichen  Niederzieljer  der  Luftröh- 
re fehlen  bei  mehrern,  namentlich  z.  B.  bei  Nunüäd^ 
Jeagris,  Columba  oaias,  überhaupt  bei  den  meisten. 

f       Die  tiefen  sind  dagegen  besonders  bei  iV.  meleügi^ 
stark  und  reichto  bis  zur  Mitte  der  Imflröhre. 

Nach  Bloch  »)  hätte  der  Auerhahn  aüfser  allen 
übrigen  LuftrÖhrenmuskeln,  also  dem  obei-flachüchen 
und  dem  tiefen ^Niederzieher,  noch  einen  eignen,  indes- 
sen finde  ich  dies  nicht  gegründet.  Bloch  beschreibt 
«war  den  angeblichen  eignen  Muiskel  gärS  richtig  als  ei- 
nen langen,  mit  dem  der  andern  Seite  unten  verknd- 
nfen,  Tom-  oberh  Rande'  de»  Brustbeins  entspringenden 
Muskel,  der  stet  längs  der  ganzen  Luftröhre  herauf 
beliebt;  ind«ss^n  ist  dies  blofs  der  sehr  ansehnlicjie  ober« 
flächliche  Ni^derzieher  der  Luftröhre,  dessen  UraproßJ 
nar  in  so  fem  verändert  wurde,  als  er  von  der  Gabel «öo 
Brustbein  herabrückte.    Ich  finde  aufser  ihm  keine  Sptff 


1)  £bend«.  592. 
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des  dberfläohlicheu  Niaderziehers ,  oder  Gabelluftrohren« 
mtMskels,  wohl  aber  die  ji^eit  schwächern  tie&n  Niederzie« 
her  oder  Bruslbeinlnftrohi^enmuskeln)  xiie  «ich  w«it  hin« 
ten  an  die  Luftröhi^  setzen. 

Nach  Bloch,  dem  Tiedemani]  fo(gt,  fehlt  dief-' 
ser  Muakel  der  Aaerhenne,  doch  ist  ern,  nur  kauiii 
etwas  schwacher,  fast  ganz  auf  dieselbe  Weise  gebildet, 
hach  meinen  Untersuchungen  Torhanden.'  Ich  glaubte 
früher,  dafs  der  Ursprung  vei'^chieden.  ^eyn  könnte,  da 
ich.  nur  eineAuerhenne  untersucheil  k^onnte,  und  den. 
Ursprung  des  IVf  uskela  damals  nicht  berücksichtigte,  finde 
ihn  aber,  wenn  gleich  die  Tbeile  vom  getrennt  sind,  nodb 
seiner  ganzen  Länge,  nach  deutliob*  Jetzt  kann  ich,  durch 
die  ßüte  eines  hofFnungs.vollen  Gelehrten,  Herrn  Dri 
Baumgarten -Grusius,  unterstützt,  mit  Gewifshetl 
sagen ,^  dafs^Bloch*s  Aiigabe  unrichtig  ist.  Auch  bei 
der  Auerhenne  findien  sich  beide  MüSkeln,  und  der 
oberfläclüiche  entspringt  gerade  wie  beim  Auerhahn 
Tom  yordern  Ende  des  Brustbeinkammes ,  yerläuft  aucli 
auf  ^anz  dieselbe  Weise.  i 

Bleich  und  seine  Nachfolger  ha^en  den  Verlauf 
dieses  Muskels  meines  Wissens  -nicht  genau  angegeben. 
Beide  entspringen  dicht  .neben  einander  allerdings  vom 
vordem  finde  des  Brustbeinkammes  und  Verlaufen  aQ« 
iänglich  dicht  neben  einander,  entfernen  sich  in  der  Ge« 
gend  des  Verelnigung&winkels  der  beiden  Aeste  der  Ga« 
bei  Ton  einander,  und  der  linke  g^  neben  und  unter, 
der  rechte  über  dem  umgebognen  Theile  der  Luftroh* 
re»  an  welche  sie  gar  «iticht.in  ihrem  Verlauf  geheftet 
aind,  über  die  Gabel,  d.  h.  gegen  die  Oberfläche  des 
Körpers  hin,  weg,,  bis  zum  yordern  Ende  der  Lufti-öhre, 
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setzet  sich  aber  avoh  hier  nicht  an:  ^,  sondern  durcl] 
zwei  Bäuche,  von  denen  der  obere,  Tordere,  weit  stär- 
ker als  der  hintere  ist,  an  den  Schildkhorpel, 

Sehr  bezweifle  ich  die  Richtiglceit  von  Tiede- 
niann*8  An^abe^)^  dafa  die  tiefen  Muskeln  den  >Teib- 
liehen  Hühnjeryögeln  fehlen,  imd  glaube,  dals  hier,  wie 
bei  mehren,  .eine  Yerwechsfamg  >zyidsdien 'diesen  und 
den  oberflächlichen  Statt  findet  ; 

Bei  Cobmha  fand  Nitzsch  eine  merkwürdige  Ei- 

• 

g^nthümlichkek  dieses  Muskels.     Beide  entspringen  wie 
gewöhnlich  Ton  ihrer  Seite  des  Brüstbeins,'  Tcrmfilgen 
sich  aber  gegen  den  Anfang  des  hintem  Dritteb  isc 
Luftröhre  zueiltetn  doppelt  dickem,  aber  um  die  fifliito 
kürzern  Bauche,  der  sich  ganz  rechts  an  das  vordere  Dnt- 
tel  des  ganzen  hiolem  Drittels  der  Luftröhre  setzt.  ^ 
habeich  sowohl  .bei  C.  öenas  als  ßi^fa  bestätigt  gefunden. 
Die    Luftröhrenäste    «ind    beim   Auethäh» 
l»nd  Truthahn  beträchtlich  weit,    erweitern  sich  aber 
i^tmerhalb  der  Lunge  nicht  oder  sehr  wenig* 

Beim  Auerhahn  sind  sie  sehr  kurz,  verhallen 
lieh  beim  Männchen  zur  Luftröhre  wie'  1 ;  20,  beim 
Weibchen  wie  1  :  14-*  15, 

j  3eim  Auerhahn  bestehen  sie  ans  ungefähr  zehn 
»ehr  dünneu  und' weichen  Halbringen ^  so  dafs  fest  die 
ganze  innere  Hälfte  blofs  häutig  ist;  Innerhalb  der  Lun- 
ge sind  sie  hier  und  beim  Trutba^hn  blofs  häutig,  aach 
ohne  deutliche' Muskelfasern. 

Die  Luftröhrenäste  sind  h^i  Nwmda  mdeägns 
plaulich  viel  weiter  als  der  Stamm,   riehen  Ack'i^ 


V)  ZoQl  IL  667; 
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dfimühlig  izQjanuttkiir  :Son8t  sind  sie  etwas  eageri     B« 
JVpic&r.j^ind  sie  überhauj^t  enger.  .3 

Hinatchtlich  der  Länge  verhalten  sich  die  Luft^ 
röhcenäste  izum  Stamme 'bei  Nunüda  meiettgris^  Melet^r 
gm  gäUopäva  nie  l:17/beiiPmD,  Phaäanus  wie  1:15» 
bei  Cobfmha  wie  1  :  12» 

Die  Ringe  sind  beiiV^;  meleagris,  Cobmiba,  Perdia:^ 
Mehagri»  inr  ihrer  innern  Hälfte  durchbrochen,  uUd  viel 
weither  als  iln  Stamnie. .  Es  finden  aichmngefahr  ^ehnv 
I%ad(ams  hat  14^—15,  Perdix  und  .  Coluiviüp  20»  €0* 

hmJba  7-^Ä  » 

♦  I 

'*       '  •       ■■        '  ..,■■; 

•   j.  §.64,  .  -       '  .    • 

5)  Un*e»  tden  Kletteryög:«!!!  wird  bei  Psitiacus, 
Picus,  lynaCii^iCufiiduSf  Rampha$ioä  die  Lufti^hi'e  Von  vorn 
nach  hinten.  e]%^r. 

Es'fitk^n  sich  hier  in  derselben  Gstttung  einige  Ver-« 
schieddpheiitem  So  2.  B.  ist  sie  bfei  Pi^uej^  $ö^er^is  in 
ilu*em  vordem  Achtel  ^o  weit  als  im  übrigen  V^rjl^uf ; 
hei  Piid  pondicAerinus  und  erüTuums  verengt  $ie  sich  da^ 
gegen  ganz  a^ldiäfalig,  so  daXs  sie  ztdeta^  nach  und  nach 
um  die  Hälfte  enger  als  im  An&üge  ist.  Bei  Picus  is^ 
«ie  in  ^ner  verhältnifsoiälsig  sehr  kurzen  Strecke  dop«^ 
pelt  weiter  als  im  übrigen  Verlauf. 

Bei  Ramphctstos,  ist  sie»  miit  Ailusnahme  des,  letzten 
Neuntels ,  wo  sie  sich  schnell  fast  um  die  Hälfte  zusaiu-' 
menzieht,  ziemlich  gleich  weit 

Die  Ringe  sind  bei  PsUtaous  fast  duirchaus  vollstän- 
dig» breit»  ganz  oder  grofsentheils  knöchern.  Bei  Ps» 
pondicheri/ms  sind  sie  in  der  etwas  kleinem  hilitern  Hälf- 
te  ganz  knorplig  und  weich »  tod  .Mehen  hier  weiter  vqh 


I 


f. 


^12       Aespirationssy^tem  im  Besondern. 

etnand^r  ab,  als  in  der  vordern.  Bei  Pjw-mtftaais  istdi« 
etwas,  .aber  viel  weniger ^  weichere  faintere  Gegend  weit 
kürzer.  Bei  Pieua  finde  i(ji  liinsichtlich  des  Gewebes  kei- 
ne Verschiedenheit.  '  Die  Rinjg[e  sind  hier^  etwaSs  schiut 
1er  als  bei  Psiäctctis*  So  varhäll  es  sich  auch  bei  //ni, 
Cucubis  und  RampTiaslos^  wo  überall  die  Ringe  knö* 
ehern  sind.  '   i 

liei  PsiUacus  erUhaous  sind  die-  beiden  ersten  Bin-i 
ge  oben  so  weit  durchbrochen,  dafs  -sie  höehstenseia 
Drittel  des  Uin&ngs  der  Luftröhre  bilden.    Bei  Jtoh 
pTuisios  gilt  dies  für  die  ersten  drei.     Noch  merkwürdi*! 
ger  ist  die  Bildung  des  vordem  Theiles  der  Luftröhre^ 
.  besonders  bei  Picus,  wenigstens  P«  viridis*    Die  vordem 
sech»  Ringe  sind  hier  sowohl  oben  als  ontoil  dordibro- 
eben.    Oben  ist  die  Lücke  in^bedeutettd,  unten  dagegen 
sehr  beträchtlich,  so  dafs  sie  ein  Drittel  des  gansenÜm-r 
fangs  betrat.    Diese  ganz  ungewöhnliche  SpalhiBg  wird 
durch  die  betr&jiiliche  Gröfi  e  des  Schildknorpels  und 
seine  Verlängei^nng  nach  hinten,  veranlafst,  weshalb  er 
sich  nach  hin;ten  sehlebt,  so>  dafs  die  vordem  Lufiröh'' 
renringe  auf  thm  ruhen*^  ohne  iadefs  mit  ihm  verwach- 
sen eu  seyn.     Bei  Psiitdcus  findet  sich  keine  Spur  dfet 
seir  Bildung.     Da  hier  deiT  Sehüdknorpel  sehr  kurz  ist, 
so  rührt  bei  Picus  seine  ansdinliche  Länge  vielleicht  roA 
#er  Verwachsung  der  untern  Hälfte  der.  vordem  Luß' 
röhrenringe  unter  einander  und  mit  ihm  her.    Bei  if^ 
iorquiUa  ist  diese  Bildung  noch  weit  mehr  als  bei  fif^ 
entwickelt     Die  untere  einfache  Knorpelplaite  ist  n^^'^ 
.  kürzer,   betrügt  ungefähr  ein  I^irittol  der  ganzen  Luft^ 
röhre,  utid  ungefähr  die  35  vordein  Ringe  verhalten  «R 
hiar  auf  dieselbe  Art^nig  äq  sechs  ei-ste^bfi  Picus.   P<» 
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Cucuius,  ßä[^d0  ich  eben  .üo'^w^ig  als  4)Gi  JPsittacMis  eine 
Andeutong  dieses  Baues«  .  ^ 

I)iß!Zeiil  der  Ringe  i^t,  wie  es  scheint,  in  diesec 
Ordnang  me  beträchtlich..  Bei  FsiUctcu»  sinensis,  pon* 
iUiherimis^i^erkhacuSyJPieuSfVindis,  lynx  Ip^^iaSa  finden 
sich  zwischen  70  und  80.  bei  Cuculus  öanorus  nyr  zwi-r 
sehen, 50 -r^ 60,  bei  Ramphasto$  gegen  90. 

Von  den  Muskeliä  der  Luftröhre. fi^de  ich  über-^ 
all  nur  den  tiefen.  Nie^firzieher,  diesen  aber  ziemUch 
stark.  .-. 

Die  Luftröhrenäste  sind  bei  Psittacus  und  Picus 
idcht  iehxf  weit,  indessen,:  besonders  bei  Ps^  erithacus, 
sehr  aüsdehnbfir.   So  yerhält  es  sich  auch  bei  Ramphastos^ 

Zur  Luftröhre  verhalten  sie  sich  bei  PsiUßcus  pon^ 
dicherinus  ungefähr  wie  1  :.7,  bei  Ps*  eriihacus  wie  1 :  Q^ 
bei  Picus  viridis  wi^  1:7,  bei  Ramphnsioß  wie  1 ;  3»  bei 
Cucnbis  wie  1 : 5,5« 

Die  ibner^e  Hälfte  der  Luftröhrenäsle  Ist  bei  Ranhr 
phasios,  Cuculus,  Psittacus  ganz  häutig,  u?Qd:es  finden 
sich  wenigstens  bell P««  eriäictcttö  nur  sieben,  bei  JRant« 
phastos  9— -10,  bei  Cucuius  12  aur§ersi  w^ic^e  knoirui« 
Uge  Halbrinjge,  die  sphon  Tpr  dem  jSintritte  der  Luft« 
röhrenäste  in  die  Lungen  verschwinden.  Innerhalb  der 
Lange  zeigt  sich,  eben  so  wenig  eine^Spur  xon  Knorpeln 
Substanz.    Picus  viridis  hc^tvi^ri^sehn  IJaibriug^. 


§:  85, 

6)  Unter  d^n  Singvögeln  ist  bei  Turdus,  Capri^ 
misigus,.   Cypselus,    Upupß,    hßims  die  Luftröhre  ganz ' 
oder  wenigstens  fast  gan?  oylindrisch«.    ^ei  Cor^flis  ist  sie 
vom  vie^  weiter. 
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Die' Ringe  sind  bei  Lantus,  Corvus/'Tih^,  Orio- 
^  his,  Sturrms,  Ampelis,  FrirtgiUcb,  Hirundo  überall  knö- 
chern und  vollständig V  besonders  bei  Corvus  sehr  breit 

Bei  CapriTfiütgus,  Cypselus'l  Vpupa,  Alcedo,  Menpi, 
Ampdis  sind  sie  ganz  knorplig,  bei  Upupa  etwas  wei- 
cher als  bei  den  übrigen.       '  ,      . 

Auch  in  <Iieser  Ordnung  sind  die  obem  Ringe  bis- 
weilen  gespalten.  So  finde  -dcfe  bei  Cörvus  den  ersten 
Ring  sehi^  hoch,  aber  in  seinem  obem  Drittel  imter- 
brochen;  die  übrigen  sind  vollständig  ^  doch  die  drei  fol- 
genclen  atti  derselben  iSteÜe  sehr  dünn. 

Bei  Corvus,  und  Turdus  finden  sich  70—80,  IAA 
cedö  80— i-90,  bei  Caprimulgks,  Merops^  CypieluSjOfih 
pa  awischen  60 — 70  ^  bei  FringiBa,  Hirunda  gegen  W, 
bei  "Lantus  zwischen  30  —  40.' 

Die  beiden  Muskeln  sind  bei  den  mcjjsten  sehr  Hein 
oder  fehlen.  Namentlich  sehe  ich  ge^it^hniich  k«iaeSpur 
des  oberflächlichen  Niederziehers ,  und  auch  der  tiefe  ist) 
wo  er  sich  findet,. äufserst' klein. 

Bei  Caprimulgus  ist  er  indessen  ziemlich  stafk»  so 
Äuch  bei  Cypselus,  Üpupa,  Merops* 

Eine  ttierfcwiirdige  Eigenthümhchkeit  der  Bronchen 
hinsichtlich  -ihres  iÖaues  und  4hrer  TerhÖknifsmäfsigen 
Lange  zum  Stamme  der  Luftröhre  sehe  ich  bei  Trod^ 
bis.  Sie^  dnd  hier  nicht  völlig  um  die  Hälfte  enger  ab 
dieser,  aber  selbst  noch  etwas  länger  als  er.  Die  Tei- 
lung desselben  findet  schon  ungefähr  in  der  Mitte  o«* 
Halses,  wie  ich  schon  früher  angab^"),  gerade  in  derß«- 
gend  der  stärksten  Ausdehnung '  des  Kropfes  Statt,  ^ 


1)  Oben  Bd.  4.  482. 
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sie  steigen  fast  serikj'echt,  dlcKt  heben  eirianäer  Kei*^:. 
Jeder  besteht,  wiö  der  Stamni ,  äms  einigen  40* vollständi- 
gen Knorpelringen.  Diese  anffallende  Ausnahme  von  der 
Regel  scheint  mir' nur  hier  vorzukommen,  und  die  Ko- 
Üb ri 's  bilden  daher  dab  eine,'  einige  Sumpfvögel, 
wie  der  Flamingo',  der^lCTknich,  das  aladrfe  Extrem 
des  Verhältnisses  zwischen  deü  Aest^n  und  dem  Stam- 
me der  Luftröhre. 

Nahe  verwandle  Gattungen,  wie  CertJiia,  Nectarl- 
nia^  UpupUy  Alcedo  u.  s.  w,,  zeigen  nichts  Aehnliches. 

Bemerkens. werlh  ist  woJi|,  dafs  die  liphe  Xbeiluug 
der  t4uftr9hre  bigi  Trochäus  mit  der  eben  so  ungewöhn-; 
liehen  tiefen  Spaltung  der  Z,ujige. zusammenfällt. 

Andrerseits  ist  sie  eine  atiff allende  Aehnlichkeit  mit 
dem  frühen  Zerfällen  der  Luftröhre  bei  sehr  vielen  Am- 
phibien,  niitir  den  Se^ugtliieren  au!ch  bei  den  Cfe- 
taeeen,  und  erinnert  i^uglteich  an  die,  auch  mit  diesem 
verwandte  Theilung  der  Luftröhre  durch  eine  ^enkrech- 
t€J,  mittlere  Scheidewand  in  zwerHäHten,  Welche  haupt-i 
sächlich  Aptenodytes  y  dann  Proc^Harlo/ in  geri ngerm» 
Gv6iAeAnas  chnguld  Trias  darbieten.  Aufser  dem  gänz- 
lichen Auseihanderweichen  unterscheidet  dch  Trechihts^ 
dadmxh  von  diesen ,  dafs  bei  ihm  diöi  Theilürig  uoteirw 
halb,  bei 'jehen  oberhaÄ)  des  untern  Kehlkopfes  Statt 
findet,  doch  scheint  tnir  'dies  nicht  wesentlich,  und  nur* 
ein  liöherer  Grad  des  Zerfdllens,  zumal  da  die  $€hei-* 
dßwand  auch  bei  jenen. Vögeln  nirgends  die-  ganze  Läh-* 
ge  der  Luftrohre  durchläuft.  »  Unter  den  übrigen  ^  sind* 
siß  zum  Stamme  bei  Cypselus,  Hirundo  wie  1:5;  bei  Al- 
cedo wie  1 ;  6;  bei  Oriolus,  Ampelis,  Cuptimulguay.  Upt^ 
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^a,  Coruus  wi^  1;7;  bei  Certhia  uu4  Nectarima  wie 
t :  7  bis  1 : 8;  h^Mcrops  wie  1:  8}  bei  ßtumusym  1  :& 

{.86. 

"^  7)  Unter  den  Raubvögeln  ist  die  Luftröhre  ba 

^rix  aiuco  kegelförmig ,-  uiiten  allmählig  kaum  halb  so 
weit  ^U  oben,  mäfsig  weit«  Bei  den  Tagraubvögeln 
ist  sie  fast  cylindxisch  und  weiter.  ^ 

Die  Ringe  sind  wohl  immer  knorpUgi  oder  sek 
wenig  knöchern.  So  finde  ich  es  unter  den  Tag- 
raubvögeln wenigstens  bei  F,  albiciBa,  wovon  ich  ei- 
nen lÖ  Jahr  lebend  hatte  und  der  wohl  40  Jahr  alt  wur« 
de,  F.  tihuncubis,\F.  buteo,  F.  nisus;  unter  den  Nacit* 
raub  vögeln  bei  Str»  aJuco  und  Str.  otus.  Bei  diesen 
aind  sie  härter  als  bei  den  erstem  und  werden  in  der 
That  durch  das  Trocknen, ganz  Kart  und  knöchern.  Be« 
sonders  di6  8:ehn  vordem  und  hintern  sind  bei  den  Ea* 
Jeu  sehr  schmal  und  stehen,  vorzüglich  die  vordenif 
weit  von  einander  ab« 

Bei  JP.  aJbiciUa,  F.  buieo  finden  sich  ungefähr  80| 
bei  Stria:  aJuco  70. 

Die  oberfläcl^lichen  Niederzieher  der  Luft^ 
röhre  fehlen  bei  den  Rau  b  vögeln  ganz;  die  tiefen  sind 
dagegen  hier  ziemlich  stark/ 

Nach  Cuvier  <)  ist  die  Luftröhre  ,bei  den  Ad" 
lern 'in  ihren  vordem  sieben  langen  hinten  unroU; 
standig.  Dies  habe  ich  indessen  wenigstens  bei  f«  oBii- 
dUa  nie  gefunden,  sondern  es  gilt  nur  für  die  drai 
obem.  Die  Spaltung  nimmt  vcmu  ersten  bis  dritten  sdmeU 


i)  Vorlt*.  IV,  163, 
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bedeutend  ab,  so  dafs  die  beiden  Hälften  des  letztem 
sich  in  der  Mittellinie  fast  berühren.  So  verhalt  es  sich 
auch  bei  F.  buteo;  bei  F*  nisus^  sind  die  Tier  vordem 
unterbrochen.  Muskelfasern  konnte  ich  in  der  Lücke 
nirgends  wahrnehmen.  Eben  so  sind  die  Ringe  aufser 
der  angegebnen  Stelle  überall  vollständig.  Bei  allen  fin- 
det  sich  die  Lücke  nur  in  dem  obem  oder  Rückentheile 
des  ümfangs. 

Unter  den  Nachtraubtögeln  finde  ich  bei  Sir» 
ätuco  die  drei  vordem  ^  den  dritten  kaunl  merklicb| 
dorchbrochen; 

Die  Lnftröhrenäste  sind  hei Palco  albidllaxaid 
Strioo  aJuco  halb  so  weit  als  die  Luftröhre  an  ihrem  hin- 

t 

tern  Ende,  fast  cylindrisch.  Ihre  Länge  Verhält  sich  zu 
der  der  Luftröhre  bei  F.  atbicilla  wie  1:9,  bei  Stria: 
aluco  wie  1 :  3,5.  ,       ' 

Ihre  Ringe  sind  bei  FoZbo  aJbicfJla  und  Str.  äbicö 
in  ihrem  innern  Drittel  unterbrochen.  In  beiden  finden 
sich  ungefähr  zwanzig,  die  viel  weicher  und  niedriger 
als  die  der  Luftröhre  sind.  In  den  Lungen  verschwin« 
den  sie  sogleich. 

$.87* 

Die  Luftröhre  der  VÖgel  bietet,  wie  schon  oben 
bemerkt,  ifiehrere  und  sehr  verschiedenartige  Abände« 
mngen  dar,  die  zwar  grÖfstenÜieils  mit  der  Stimme,  so« 
fem  sich  diese  Unteriialb  dejfselben  bildet  und  durch  sie 
modificirt  wird,  in  Biäi^i^hüng  stehen,,  doch  aber,  der 
Ordnung  lind  ihrer  Lage  wegen,  am  besten  hier  ab« 
gehandelt  werden.  Sie  lassen  sich  auf  Erweiterun- 
gen  und  Verlängerungen  oder  Windungen,  mit« 


/ 
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hin .  izKi  Aligemeiueii   immer  sjx£  Ver^^offtepuigeii  dev 
Luftröhra. .  zurückführen. 

Sehr  allgemein  gelten  hier  folgende  Bedingangen: 
1).  Pieae   Vergröfse^unge^.  der  Luftröhre    sind  sehr 
entweder  dem  Männchen  ei£[eathümlich  oder  weni^« 
stens  bei  ihm  weit  stärjcfii:  c^s  beim  Weibchen. 

r»»...  I.»'  f*  .- 

,2)  Sie. kommen  ro'fzugs^weisQ  ^^wifisen  Ordnungen  dei; 

Vögel  zu.     Namentlich  finden  sie  sich  ^am  häiifig* 

,  Äteiji  J)ei  den.  ß.chwi^myiig'eln,   auf  welche  die 

Sumpfvögel  folgen..  jSeltner  komnyen^sie.bei  döi 

Hühnervögeli^    vor.      Auch«  die  ^straufsarti- 

,   gen. Vögel  zeigen'Si48^  nur  selteii  un^^,  so  viel  bis 
.  .jjetzt  bekannt  ist,  nur  in  einem,  einzigen  Falle,  dea 
namentlich  der  neuh.olländisohe  .Kasuar  dar- 
bietet.    Die  übri^e^n  Ordnungen  geben ^  .meines  Wis- 
sens, kein  Beispiel  ab.  .  •  i      . 

3^  Beide  Jurten  zeigen  guaniitative  ipid  .qualitative  Ver- 
schiedenheiten, indem  spwohl  die  Erw^eiterungen  als 
die  Verlängerungen  bei,  einigen  Ordnungen,,  Gattun- 
gen und  Arten  viel  ^cöfseD  als  bei  andern  «ind,  a^nch 

pr     I      1 »     I     •    ,  **   t.l  ,1«.«'  ■•  ' 

ihre  Zahl  nicht  überall  dieselbe  ist  Gewöhnlich  fin- 
det sich  nur  eine  .Erweiterung,  meines  Wissens  nie 
mehr  als  drei,  von  d^nen  dann  zwei  im  Stamme 
der  Luftröhre,  eine  an  der  TheilungssteJIe  dersel- 
beu.,  meistens  auf  der  linken  Seite  ^  liegt. 
4)  Auch  hinsichtlich  des  Vorkommens  der  einen  oder 
der  andern  Art  bieten  die  verschiedpen  Ordnungen 
Verschiedenheiten  dar.  Die.  durch  Windungen  oe- 
wirklen  Verlängerungen  Qnden  s;ch  vorzüglich  te 
den  Sumpfvögeln  und  Hühnervögeln,  die  Er- 
weiterungen in  der  Ordnung  der  Schwimmvög«! 


tmd  uBier  ddu  .Br;eyipisi!iiien  beim  neu hpilän:-: 
dischen  Kasuar.     Hoch  zeige&  auch  einzelne 
.  Schwimmvögel,    wie  z.  B.  der   Singschwan, 
bedeutende  Windunsen.  *  .  .    ; 

.  Die  Windungen  sind  ferner  bei  diesen  und  meh-, 
rem  Sumpfvögeln  im  Allgemeinen  weit  länger/ 
als  bei  (Jeü  Hiihneryögeln,  wenn  sie  gleich  auch 
bei  (^eseu  bisweilen  sehr  beträchtlich. erscheinen.   . 
5)  Auch  ihre  Lage  zeigt  in  so.  fern  Versphied^heitdn, 
als  die  Windungen  bald  frei,  unmittelbar  unter  der' 
Haut,  zwischen  ihr  unä  den  Brustmuskeln,  bald  in 
einer  din^ch  das  B;*us^bein.  gebildetein  ,^  l^nöchemen,. 
sie  genau  utnschlie&enden  l^apsel  liegen.,  X)ies  iin- 
det    sich    besonders    bei    Sumpfvögeln    und  • 
ScbwimirfT6g-'elia^''jWes    -roriügKch  b^  flüh- 

niBTVÖgera.      -^^ ^         •    .  ..• 

Zwlkhen  diä^ek  beid^tiExfremen  fin£fen  ^^ 
ohAe  Vöi-gleich"  weit  s^therrn*  Stufen ,'  Wö  äö  Gracaai  ^  • 
'  ''oderHaKeristdhlfisselHfeihe'^ihe  kleinere,  uirloMbomm^' 
tiere  Hohle-  «ur  Aufiiähfne'  xmd  Befeätij^tmg;  ^eih^J^ 
nur.  kleiiien  Theilei  det  uingebogöen  ^Lüfti^öhi*e  *vw-^ 
banden  ist,  oder  dieBieguhg-in  der  Brusthöhle  liegt:' 
.  Zuerst:  betrachte  ich  dievjßrweiterungen^  weil 
dies^  fam!  häufigsten  vorkommen   iind  hinaichtUch  der.^ 
Stellß,  die  sje  einnahmen,  die  meisten  Verschiedenheit, 
ten  darbieten.  , 

§.88. 

t 

1)  Die  Schwimmvögel  haben,  wie  schon  be- 
merkt ,  am  gewöhnlichsten  Erweiterungen  von.  verschied- 
ner  Gestalt.    Am  häufigsten  findet  sich  piue  n^ehr  rund- 
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liehe' an  d&t  Theilnngssteüe^  'Ae  xlam\^  meittens' öder  im-^ 
mer  nur  beim  Männchen  vorkonEimt*        '    . 

Nach  Schneider  würde  Bloch  zuerst  bemerkt' 
haben,  dafs  dieser  Anhang*  eine  sexuelle  Verschieden- 
heit darbietet »),  indessen  schreibt  in  det*  That  schon 
Willoughby  *)  ausdriickh'ch  Wenigstens  bei  der 
Haüsente  ihn  nur  dein  Männchen  zu,  und  deutet  diese 
Geschlechtsverschiedenheit  bei  andern ,  z.  B.  Anas  clanr 
ffulaund  tjuerquedula^  wenig;stens  an.  Allerdings  hat  in- 
dessen  Bloch  3)  auf  die  allgemeine  sexuelle  Verschie- 
denheit zuerst  aufmerksam  gemacht,  wenn  gleich  ^ucfa 
hierüber  schon  bei  den  altern  Ornithblogen  dieselbe*  Met- 
nung  bestaifden  zu  haben  scheint.     *  *' 

Nach  .W  e  1  s  c  h  ^>  würde  die  untere  ErWei  ternng  der 
liufböhre  den  türkischen  Enten  überhaupt  ^ukom« 
men,  dagegen  Anas  hosehas  ;ganz  fehlen;  indessen  rührt 
dieser  Irrt^u^.  pffei^bar  i(^oh)^.;nttr  davon  hßr,  dafs  er 
blofs  weibliche  Hausenten  und  nur  m^än^Iiche 
türkische  .untersuchte*  Idb  wenig&tens  habe  bei  yielen 
Untersi^chuiigeii.  in  beiden  ^^^n  die  Erweiterung  nur 
hßim  Mäwchen,  m^  ,be|m  'W^e^bchen  gefunden,  .  , . 

Seltner  findet  sieh  eine  nieln*  ländliche  in  der  Luft* 

r  , 

röhre,  ziemlich  hoch'  oben,  noch  seither  unterhaH>  die-» 

i 

ser  in  einiger  Entfernung  eine«  zweite,  die  alle  mdirero 
Verschiedenheiten  zeigen.^ 

1)  A.  a.  O.  142.__ 

2)  Omittologia.   293.  -  -  - 

3)  BcrL  Sehr,  IIL  37Ä  '  * 

4)  Hecatoltea.  I.  0.  81# 
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$.89.  ; 

Zuerst  die  untern  ^  mehr  rundlichen  ^  weil  6to  am 
häufigsten  vorkommen«  Sie  erhalten  den  Namen  dea 
Anhanges,  der  Pauke^  oder  des  Labyrinthes* 

Ueber  die  Anwesenheit  dieser  untern  Er  weite« 
ningen  rarüreii  die  Angaben  für  einige  Gattungen  und 
Arten« 

Allgemein  werden  sie  den  Schwänen  und  Gän- 
eenvtmd  wohl  mit  Recht,  eben  so  auch  einigen  E'U- 
len,  abgesprochen;  doch  finden  sich  hinsichtlich  ein« 
zelner  Arten ^  selbst  Gattungen,  Widersprüche. 

So  z.  B.  la'ugnet  sie  Cut i er  ausdrücklich  bei  Ancis 
hemicla  und  A*  mdlissima  ^3  ^^^  spricht  anderwärts 
nidht  davon  *). 

Dagegen  besitzt  nach  Yarrell  wenigstens  Ana» 
aegyptiaca  mos  ')  eine  ansehnliche  knöcherne  Erweite- 
rung. Temminck^Si  freilich  mittelmäfsige ,  Beschrei- 
bung  j[iebt  wohl  auch  dasselbe  für  A*  bemida  an»  Nach 
ihm  findet  sich  beim  Männchen  in  der  Gegend  des  Grä« 
lenschlüsselbeins  .  eine  Erweiterung  ^) ,  womit  allerdinga 
auch  b^.xs  eine  in  der  Mittellinie  befindliche^  gemeint 
seyn  konnte^  teas  mir  aber, nicht  wahrscheinlich  ist« 

Von  jinas  moltissima  aber  sagt  er  ausdrücklich ,  dafs 
sich  hnks  eine  knöcherne,  halbkugelförmige,  schwache 
Erhabenheit  findet.  *).  Eben  so  verhält  es  sich  nach  Sa- 
bine*) auch  bei  Anas  spectahiUs»  ^ 


1)  Vorles.  IV.  31t  2)  R.  anim.  1  569  IL 

3)  Obs«  on  the  trftcheii  of  birds  u.  s.  w«  Tr.  of  the  LimL  «oe^XV* 

4)  Ormtbol.  826.  5)  Ebendt.  85JU 
6)  Cit»  h^  Temminck  8pZ 

1^«ckeri  vergLAaat.  VL  31 


322       llespiratlonssystem  im  Besondern. 

/ 

Sie  zeigen  mehrere  allgemeine  und  besondre  Be- 
dingungen, von  denen  die  allgemeinen,  aufser  der  schon 
angeführten,  dafs  sie  besonders  dem  Männchen  zukom- 
jnen,  vorzüglich  folgende  sind: 

.  1)  Gewöhnlich  sind  sie  einfach,   aber  asymmetrisch; 
2)  finden  sie  sich  sehr  allgemein  auf  dei^  linken  Seite, 
vor  dem  Anfange  des  hnken  Luftröhrena^tes «  oder 
wenn  zwei  toi*handen  sind,   so  ist  die  linke  fast 
immer  gröfsen 

.  Cpvier  hat  sogar  festgesetzt,  dafs  die  linke  im- 
mer, und  selbst  die  beträchtlich  gröfsere  sey  *)•     Hie- 
gegen  hat  ^ich  schon  Tiedemann^)  erklärt,   und  als 
Beispiele  des  entgegengesetzten  Verhaltens  jinas  mascha- 
ta,  A*  tadoma  und  A*  circia  angeführt. 

Ob  alle  diese  Beispiele  ganz  richtig  sind ,  weifs  ich 
nicht,  bestimmt  anzugeben.    Von  A.  moschata  sagt  aller- 
dings Bloch  *),  dem  Tiedemann  vielleicht  blofs  ge- 
folgt ist,  sogar  nm*,   dafs   sich  auf  der  rechten  Seile 
nahe  an  der  Theilung  eine  auf  beiden  Seiten  plattge- 
drückte  knöcherne  Blase  finde,  doch  scheint  diesem  die 
Abbildung  zu  widersprechen,   wo   sie  deutlich   auf  der 
linken  Seite  liegt,  indem  man  schwerlich  annehmen  kann, 
daTs  sie  von  hinten  dargestellt  ßey,  da  die  ganze  Zeich- 
;  nung  gegen  diese  Vermuthung  spricht.     Guvier   sagt 
übngens    ausdrücklich,    dafs    die   grofse,    kreisförmige, 
scheitelrecht   abgeplattete  Kapsel   ganz«  auf  der  linken 
Seite  liege  *).     Latham^)  und  Yarrell  ^)  sagen  gar 

1)  Le^ons.  lY.  468.  2)  Zeel.  H.  681. 

3}  Orn.  Rhaps.  Forts,  in  Sehr,  der  Berl.  Oesellschaft  aatiudL 
.  Freunde.    III.  372. 

4)  A.  anim.  T.  1. 575.        5)  A. «.  0.113. 114.        6)  A.  a.  O.  p.  d9a 
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niclits  Über  die  Seite^  doch  scheint  sich  auch  hier,  da 
die  Theile  unfehlbar  von  der  vordem  Seite  gezeichnet 
sind,  besümmt  zu  ergeben,  dafs  die  Erweiterung  auf 
der  linken  S^ite  liegt.  Desto  mehr  bin  ich  zu  dieser 
Annahme  geneigt^  da  ich  diese^  Anordnung  in  acht 
Exemplaren,  nie  das  Gegentheil^  gefunden  habe. 

Leider  hat  Temminck  in  seii^ter  Ornithologie  die- 
se  Entenart  ganz  übergangen.  , '  , 

Von  Anas  tadoma  sagt  Cuvier  nur,  ohne  die  Sei- 
ten zu  bestimmen ,  dafs  die  rechte  und  linke  Erweite- 
rung wenig  verschieden  seyen  *);  Bio 9h  dagegen  be- 
schreibt  und  bildet  die  rechte  als  doppelt  gröfser  wi« 
die  linke  ab*);  damit  stimmt  auch  Temminck*» 
Angajbe. überein  3).  Eben  so,  doch  weniger  genau,  giebt 
Tiedemann*)  die  rechte  Erweiterung  bei  uinas  iador^ 
na  gröfser  als  die  linke  an.  Ich  konnte  A»  tadoma  nnt 
einmal,  durch  die  Güte  des  Herrn  Professors  Horn- 
schuch,  untersuchen,  und  finde  hier,  dafs  die  Angaben 
von  Bloch  und  Temminck  am  richtigsten  und  be- 
stimmtesten sind,  indem  in  der  That  die  rechte  Hälfte 
wenigstens  doppelt  gröfser  als  diö  hnke ,  ist.  Entwe- 
der finden  also  vielleicht  individuelle  Verschiedenheiten 
Statt,  oder'Cuvier  hat  nicht  ganz  genau  beschrieben. 
Dies  ist  mir  wahrscheinlicher,  da  Latham's  zwei  Ab- 
bildungen  dasselbe  zeigen.  Aus  diesen  ergiebt  sich  zu- 
gleich, dafs  er  die  eine  bedeutend  gröfser  als  die  .aigi^ 
dre  fand.  . 


1)  Vorlet»  IV.  317.    R-  ftiiim;  Lp;  87$. 

2)  A.  a.  O.  373.  5)  A.  a.  O.  83ä. 
4)  A.  a.  O.  68L 
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JLatham  bestimmt  auch  hier  die  Seiten  nicht,  son- 
dern sagt  blofs,  dafs  die  eine  knöcherne  Blase  weiter 
als  die  andre  sey  <)•  Eben  so  wenig  läfst  sich  aus  den 
Kupfer6rklärungen  und  den  Abbildungen  mit  Gewifsbeit 
abnehmen,  da  in  jenen  nur  die  Jft.ede  von  entgegen- 
gesetzten Seiten  ist  und  in  diesen  die  Glottis  und 
2ange  fehlen.  Dem  Anschein  ndch  ist  auch  von  La- 
tham  wirklich  eine  Verwechslung  der  Seiten  geschehen. 

jinas  circia  Hat  nach  Bloch  auf  der  nachten  Seite 
eine  gröfsere  Erweitern j)g,  die  indessen  nach  der  Abbil- 
dung die  linke  wenig;  an  Gröfse  üb^triffi:  '};  Latli^^ 
und  Yarrell  haben  hierüber  nichts;  Cuyier  sagtnur, 
difs  sie  sich  wenig  von  einander  unterscheiden  3)  •  Tem- 
minck  hat  auch  diese  Art  nicht  aufgenommen* 

Hiemach  ist  also  i)  die  Angabe  bestimmt  falsch, 
dafs  bei  Jnas  moschata  die  Erweiterung  allein  oder  am 
stärksten  auf  der  rechten  Seite  sey,  und  für  A*  tadoma 
und  circia  verhält  es  nach  dem  Vorigen  sich  wahrschein- 
lich gleichmäfsig.  BIoch^Hat  übrigens  oft  die  Seite  gar 
nicht  angegeben.  2)  Da,  wo  6i6  rechte  gröfser  als  dio 
linke  ist,  scheint  der  Unterschied,  also  die  Abweichung 
von  der  Regel,  meistens  unbedeutend  zu  seyn.  V^ird 
übrigens  nicht  genau  verfahren,  so  wird  die  lange  Luft- 
röhre sehr  leicht  verdreht,  und  das  scheint  mir  nament- 
lich bei  A»  moschata  der  Fall  gewesen  zu  seyn.  VW 
nigstens  ich  fand,  ^e  schon  bemerkt,  in  aclit  mann- 


1)  On  the  trachea  or  windpipe  of  birds.  Lina.  TraniaCLlT.  11& 

2)  Orn.  Rliapt.  Beschält  d.  £«rl.  GstslUch.  naturi  Fr.  lY.  60«. 
»)  Vorlii^  IV.  517. 
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hohen  Exemplaren  die  Erweitecung  durchaus  nur  auf 
der  linken  Seite. 

Ueberhaupt  sind  ältere  und  neuere  Schriftsteller  in 
dieser  Hinsicht  ziemlich  sorglos  yerfahreji.  So  z.  B*  bil- 
det  Aldrovand,  offenbar  wohl  auch  nur  in  Folge  ei« 
ner  Verdrehung  der  Lage  der  Luftröhre ,  aus  dem  ge- 

y 

meinen  Erpel  die  Erweiterung  auf  der  rechten  Seite 
ab  und  erwähnt  auch  in  der  Beschreibung  nichts  über 
die  Seite*  .  " 

Lange  nachher  giebt  H6rissant  eine  ähnliche  im«' 
richtige  Darstellung  vom  Erpel  »)•    ^ 

Bloch  und  Latham  habeh  hinsichtlich  der  jinas 
clangula  denselben  Fehler  begangen.  Die  Beschreibung 
ist  bei  Beiden  sehr  unrollkommen,  auch  zum  Theil  un- 
richtig,  die  Abbildungen  sind  ganz  falsch,  indem  sie  die 
Erweiterung  auf  der  rechten  Seite  darstellen«  Alles  Fol-* 
ge  der  Verdrdiung  der.  Luftwege^  Dies  kann  ich  mit 
Gewifsheit  behaupten,  d^  ich  in  vier  Exemplaren  bestän- 
dig denselben  Bau  fand.  BUernach  mufs  auch  Bloch*» 
Beschreibung  berichtigt  werden.  Aus  Valentin's,  Air 
bers*s  und  Cuvier's  Angaben  lafst  sich  gar  nichts 
abnehmen.  Alb  er  s  hat  nicht  einmal  der  untern>Ei^- 
Weiterung  erwähnt,  ungeachtet  er,  freilich  auch  sehr  mit- 
telmäfäig,  die  mittlere  beschreibt.  Später  hat  mein  'Bru- 
der, doch  vielleicht  ohne  seine  Vorgänger  gehörig  zu 
berücksichtigen,  die  mittlere  Erweiterung  gut  beschrie- 
ben, der  untern  aber  nur  sehr  allgemein  gedacht.  Tie^ 
demänn  dtirt  und  folgt  auch  hier  blofs  Bloch. 


1)  Organes  de  la  Toix  etc.  M.  de  Paris  1753.  (70  Tab.  13.  Er 
lagt  in  der  Besclireibung  nur,  dafs  dergleichen  Erweiteriin- 
gen  bei  Enten  siemlich  häufig  vorkommen.  (S.  438.  444.) 
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Dafs  die  Erweiterungen  am  cmtem  Ende  der  Luft- 
röhre nur  dem  männlichen  Geschlecht  zakommen, 
acheint 'ausgemacht,  '  werni  gleich  mehrere  Beobachter 
hierauf  nicht  gehöiig  Rücksiobt  genommen  haben*.  So 
z.  B»  schreibt  Aldrovänd  die  Fälligkeit  zum  langea 
Tauchen  den  Enten  überhaupt  wegen  dieser  Erweite- 
rung, zu,  ohne. anzugeben,  ob  1)  auch  die  weibliclien 
damit  versehen  seyen,  und  2)  etwa  die  Mänpchen  länger 
als  sie  tauchten  *).  Allerdings  bildet  er  die  Luftwege 
ans  einem  Erpel  ab,'  indem,  er  von  den  Zienguzigsthei- 
len  redet.  .  *  .. 

Hiegegen  hat  «ich  übrigens  schon  W illouglibj') 
erklä'it,  weü^  die  eigentlichen  Taucher  sehr  häufig nod 
lange  tauchen,  ohne*  diese  Erweiterung  zu  besitzen.  Ei- 
ne Menge  andrer  Sdhwinnü-  und  Ufervögel  haben  übri- 
gens diese  Fähigkeit  oh^e' diese  Erweiterung,  und  den 
Weibchen   fehlt  sie,  .ungeachtet  sie  eben  so  lange  und 
oft  als  die  Männchen  tauchen.    Auch  Bloch  hat  schon 
gegen  siö  den  Mangel  der  Erweiterungen  bei  den  Weib- 
chen ^  die  2*usammengeselzlheit  ihres  Baues,  die  wenig- 
stens bei  mehrern  viorkommt,  und  der  angenommenen 
Bestimmung  eher  hinderiich  seyh  w^rde,  als  ein  ein- 
facherer Bau,  angeführt  t). 

Auch  lehrt  wohl  der  Augenschein,  dafs  die  Erwei- 
terung für  diesen  2^eck  viel  zu  unbedeutend  ist.  Doch 
wären  Versuche  anzustellen,  ob  die  Männchen  länger 
als  die  Weibdiien  tauchen. 


i)  Ornithplogia.  XIX.  IL  61. 

2)  Ornithologia.    Lond.  t676.  p.  8r 

3)  A.  ft.  O.  375. 
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Willoughbv  hat  sich  auch  gogea  den  Eiuflufs 
dieser  Erweiterungen  auf  4i.e  Stimme  erklärt,  dies  aber 
mit  geringerm  Rechte.  Er  führt  dagegen  das  laute 
Schreien  der  zahmen  Enten  an^  denen  diese  Erwei-» 
terung  fehle.  Weiterhin  schreibt  er  si^  zwar  dem  Männ- 
chen als  ihm  eigenthümlich  zu ,  bemerkt  aber  nichts  über 
die  Verschiedenheit  d<sr  Stärke  der  Stimme  beider  Ge-« 
schlechter,   die  allerdings  sehr  bedeutend  ist. 

Dafs  die  männlichen  Gänse  Und  überhaupt  die 
männlichen  Thiere  ohne  eine  solche  Erweiterung  ein^ 
stärkere  Stimme  als  die  'weiblichen  besitzen,  beweist 
nicbiSj  da  dieser  Mangel  durch  die  grofsere  Weite  der 
Athmungs«^  und  Stimmwerkzeuge  ersetzt  wird. 

Es  finden  sich  Gattungs-  und  specifische  Verschie- 
denheiten dieser  Erweiterungen.  Bei  Anas  sind  sie  sehr 
allgemein  rundlich,  vollkommen  knöchern,  bald  dicker, 
härter,  fester,  bald  dünner  und  weicher.  Auch  die  Grö- 
fse  yariirt  hier  beträchtlich.  Bei  Mergus  sind  sie  mei- 
stens gröfser,  mehr  dreieckig,  und  grofsentheils  häutig, 
indem  sich  drei  knöcherne,  von  oben  nach  unten  ver- 
laufende Streifen  finden,  zwischen  denen  blofs  eine  dünne 
Membran  'ausgespannt  ist.  Der  rechte  Knochenstreif  ist 
der  bei  weitem  breiteste,  die  zwischen  ihm  und  dem  vor- 
dem Ringe  ausgespannte  Membran  nur  klein,  die  vordere 
linke  ist  die  gröfste. 

Die  imtem  Erweiterungen  der  Luftröhre  der 
Schwimmvögel  zeigen,  aufser  den  angegebnen  Gat- 
tungs-,  Art-  und  sexuellen,  auch  Alterver- 
schiedenheiteh,  vielleicht  selbst  individuelle,  die 
zum  Theil  von  der  Lebensweise  abzuhängen  scheinen.  ^ 


\ 


32$      Respirationssystem  im  Besondern. 

.  Die  Alterverschiedenhelten  beziehen ^  sich 
auf  die  Gröfse  und  Härte,  d.  h.  den  Grad  der  Verknöche- 
rung, der  Kapsel.  So  z«  B.  ist  sie  bei  Aruia  acuta  in  der 
Jugend  so  elastisch,  dafs  sie  ohn^  zu  zerbrechen  ge* 
drückt  werden  kann ,  wird  dagegen  mit  dem  Alter  sehr 

-  |)rüchig  ^).  Bei  Anas  moschaia  wird  sie  mit  dem  Alter 
nicht  nur  gröfser,  sondern  auch  rundlicher«  '  Zugleich 
ist  sie  anfanglich  durch  viele  feine  Furchen  {ungleich, 
wird  dagegen  später  allmählig  ganz  glatt.*),  unstreitig 
wohl  durch  Zunahme  der  Knochenniasse.  Bei  A^/usca^) 
ist  sie  in  der  Jugend  höchstens  ungefähr  halb  so  groCi 
als  im  Alter.  Sie  ist  anfangs  unregelmälsig,  und  be- 
steht aus  theils  häutigen,  theils  knorpligen  Ringen,  die 

>  sich  allmählig  yerknöchem,  wobei  zugleich  die  An- 
Schwellung  eine  regelmäfsigere,  rundlich  platte  Gestalt 
bekommt  ^\  So  ist  auch  bei  Anas  piarüa  die  AnscJiwel- 
lung  anfanglich  aus  durch  Häute  Terbundnen  Ringen 
gebildet,  die  später  verschmelzen,  wenn  gleich^  noch 
Höhlen  als  Spuren  der  ehemaligen  Trennung  übrig 
<  V  bleiben  ')•  Die  geringere  Menge  der  Knochensubstanz 
bei^.  marila  in  der  Jugend  bemerkt  auch  Bloch  *}. 

Individuelle^  von  der  Lebensweise  abhängige 
Verschiedenheiten  bietet  vielleicht  der.  gezähmte  oder 
nicht  gezähmte  Zustand  dar;  doch  sind  di^  Angaben 
sehr  vei*schieden.  So  ist  nach  Bloch  ^)  beim  wilden 
gemeinen   Erpel   die  knöcherne  Erweiterung  etwas 


1)  Latham  a.  «.  O.  IIa  2)  Ebenda,  a.  a.  0«  114. 

5)  Ebendfl.  a«  a.  O.  120.  4)  Temminck  a.  a.  O.  856. 

5)  Ebendfl.  867.           6)  A.  a.  O.  603. 
7)  A.  a.  O.  602. 


TögreL  32a. 

gröfser  als  beim  zahmen.  Dagegen  sagt  Latham  aus- 
drücklich, dafs  sie  im  Allgemeinen  bei  dem  z ah mea 
gröfser  sey ').  Cuvier,  Tiedemann  und  Tem- 
zninck  haben  hierüber  meines  Wissens  gar  nichts« 

Hiernach  läfst  sich  daher  ohne  weitere,  genaue- 
MxA  ausgedehnte  Untersuchungefi  nichts  über  .diesen 
Punkt  feststellen. 

*  Ich  gestehe ,  bei  mehrern  genauen  Vesgleichungen 
durchaus  keine  bemerkenswertlien*  ^Verschiedenheiten 
zwisdien  dem  zahmen  und  wilden  Erpel  wahrge^ 
nommen  zu  haben,  imd  halte  also  alle  yorhandnen  An-« 
j^aben  für  Resultate  von  individuellen  oder  Alteryer- 
schiedenheiten«  .1 

W^it  seltner  als  die  untern,  seitlichen  Erweiterup-* 
gen  sind  die  obem,  in  der  Mittellinie  liegenden,  ^^^^ 
metrischen,  meistens  mehr  länglichen» 

Diese  kommen  im'ter  den  SchwimmTÖgeln  bei 
mefarem  Enteil.,  namentUch  Anas  marila,  A.  chmgula, 
ui.  ßiscof^  A.  ferina ,  A.  rufina,  aufserdem  bei  MergüSf 
namentlich  lUergus  serraior  ymd  M.  merganaer,  vor. 

Bei  A.  marüa]  ferina  s.  rufa  und  clangula,  eben 
80  bei  Mergus  serrator^  sind  ^e  einfach,  bei  Mergih 
merganser  dagegen,  bei  Jbias  rufina,  Anas  Jusca  und 
A.  fäsirionica  doppelt. 

Ihre  .Gestalt  und  Grröfse  bilden  interessante^B-rada« 
fionen  dar.  Sei  Anas  marila  ist  die  Bildung  am  schwäch* 
sten  dadurch  angedeutet,  ^dafs  die  Luftröhre  in  ihrem 
bei  weitem  gröCsten  mittlem  Theile,  ungefähr  in  den 
mittlem  zwei  Dritteln,'  sehr  allmähli^  etwa  doppelt  so 

t)  A.  t.  O.  $13. 
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weit  wird ,  als  in  ihrem  Anfange  und  Ende ,  Ton  denen 
besonders  dieses  selir  'eng  ist  An  isie  schliefst  sich  nach 
Bloch  A.ftrina,  der  er  gegen  das  untere  Ende  der  Luil- 
rÖhre  eiiie  kurze,  länglich  rundliche  Erweiterung  zu- 
schreibt  «)',  wahrend  diQ  Luftröhre  nach  CuYier  hier 
überall  denselben  Durchmesser  hat  ^).  Mit  diesem  stimmt 
auch  Latham  überein  ^J.  Hierauf  folgt  Mergus  Sena- 
tor,  wo  sie  weit  kürzer  als  bei  A/ias  marila,  nur  dem 
zweiten  Viertel  entsprebhend,  aber  verhältnifsmäfsig  und 
absolut  plötzlich  viel,  weiter  ist,  dann  ^a$  clangdfu 
Hier  nimmt  sie  ungefähr  das:  mittlere  Dattel  eia  und 
ist  noch  bedeutend  weif  er«  Endlich  ist  bei  Ahasjusca 
die  Erweiterung  viel  kürzer,  aber  rundlich,  viel  wräer, 
uäd  bildet  einen  plötzlichen ,  vorn  runden,  hinten  plat- 
ten,* Vorsprung  über  den  obem  und  untern  Theil  der 
Luftröhre,  der  ungefähr  dem  füniien  Siebentel  dersel- 
ben entspricht 

Bei  Anas  Jusca  findet  sich  aufser  der  grölsem,  eben 
beschriebnön,  eine  obere  Erweiterung,  die  wenigstens 
oft  kaum  merklich,  immer  kurz  ist  ,und  diclit  unter 
dem  obern  Kehlkopfe  liegt,^  IJei  Anas  rufina  sind  beide 
Erweiterungen  länglich,  immer  [merklich,  und  liegen  tie- 
fer, die  obere  weiter  vom  obern,  die  .untere  weniger  Tom 
untern  Ende  der  Luftröhre  entfernt.  Beide  stehen  un- 
gefähr oim  das  mittlere  Drittel  dieses  Kanals  von  einan- 
der ab,  die  untere  ist  etwa  um  ein  Drittel  länger  und 
weiter  als  die  obere  *).    Bei  Anas  fustnojüca,  deren  Luß- 


1)  Sehr.  d.  B^rt  naturf.  Fr.  IIL  374.  Taf.  VIIL  1. 

2)  R.  anim.  I.  573.  ^)  A.  a.  O.  S.  116. 
4)  TarreU  a.  a.  0.  Taf.  15.  a. 
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röhre  Cut i er  gar  nicht  erwähnt,  und  von  der  Tera- 
mJnck  ausUtiicklich  bemerkt,  dafsihre  Anatomie  unbe- 
kannt sey^^  finde  ich  die  obere  Anschwellung  länger  und 
länglicher,  die  untere  tiefer,  schmaler  und  jener  etwas 
näher  als  bei  ^.  rufina* 

Hiemit  kommt,   doch^  mit  einigen  Verschiedenhei- 
ten,  die  Bildung  von  Mergus  merganser  sehr  überein. 

Die  beiden  Erweiterungen  der  Luftröhre  sind  bei 
diesem  Vogel ^  wie  gewöhnlich,  und;  namentlich  wie  bei 
A.rufina,  läqglich,^  die  vordere,  welche  nur  in  geringer 
Entfernung  von  dem  vordem  Ende  der  Luftröhr^  anfängt, 
nach  allen  Richtungen  ansehnlicher  als  die  hintere ,  von 
der  sie  nur  durch  eine  kurze,  verengte  Strecke  getrennt 
ist.  Hinler  ihr  zieht  sich  die  Luftröhre  wieder  beträcht- 
lich bis  zur  Theilutig  in  die  Bronchien  zusammen.  Diese 
beiden  Erweiterungen  sind  viel  schwächer  als  die  einfa- 
che  bei  Mergus  serraior,  so  dafs  sie  als  die  in  zwei  zer- 
fallene desselben  erscheinen  können.  Die  einfache  Er- 
Weiterung '  ist  übrigens  bei  Mergus  serratar  bedeutend 
gröfser^als  bei  M.  merganser»  Nach  meinem  Exemplare 
zu  urtheilen,  hat  Bloch  die  untere  verhällnifsmäfsig  zur 
obem  und  zur  übrigen  Ltiftröhre  nach  allen  Richtun- 
gen zu  grofs  dargestellt,  indem  ich  si&  nicht  halb  so 
grofs  als  die  obere  und  wenig*  weiter  als  die  übrige 
Luftröhre  finde.  Auch  sind  sie  weiter  von  einander 
entfernt,  und  der  unterhalb  der  üntem  befindliphe  Theil 
der  Luftröhre  ist  weit  länger.  Indeß  sind  dies  vielleicht 
individuelle  .Verschiedenheiten,  zumal  da  Bloch  vier 
Exemplare,  ich  nur  eins,  untersuchen  konnte. 

Der  Bau  dieser  Erweiterungen  ist  gleichfalls  nicht 
überall  derselbe,  und  selbst  in  derselben  Gattung  kom- 
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xnen  bisweilen  Verschiedenlieiten  vor«  fiesonders  das 
erste  ist  nicht  auffallend,  d«  der  Bau  der  .Luftröhre 
hinsichtlich  der  Zahl,  Festigkeit,  Härte  und  Anordnung 
der  Ringe,  auch  abgesehen  von  jener  Bedingung,  so  viek 
Ab^derungen  zeigt. 

Bei  mehrern,,  wie  A^  clqr^tiUif  Mergus^serrator, 
besteht  die  Erweitei^'ung  aus  beweglich  verbundnen,  dün- 
nen Ringen,  die  sich,  wenn  die  Lufti'öhte  sich  verkürzt, 
bedeutend  zwischen  einander  schieben,  so  dafs  bei/ 
'  clangula  hiedurch  die  Erweiterung  von  einem  ^olle  bis 
-auf  vier;  selbst  mehr  ») ,  «ogar  bis  auf  das  Sechsfache  *) 
Terlängert  werden  'kann.  Dies  habe  auch  ich  einige  Mi/, 
doch  nicht  immer,  gefunden,  so  dafs  vielleicht  indivi- 
duelle oder  Alterverschiedenheiten  Statt  finden. 

Die  Ringe  sind  in  der  Erweiterung  bedeutend  brei- 
ter und  härter  als  in  der  übrigen  Luftröhre,  vorzüglich 
in  dem  über  ihr  befindlichen  Abschnitte ,  wo  sie  sehr 
schmal  und  weich,  fast  häu\ig  sind,  so  dafs  dieser  Theii 
der  Luftrohre  immer  zusammengefallen  erscheint,  wäh- 
rend die  Erweiterung  und  der  darunter  befindliche  Theil 
der  Luftröhre  immer  offen  stehen.  In  der  Erweiterung 
finden  sich  ungefähr  di*eifsig,  die  ungefähr  eine  Lini^ 
breit  sind,  sich  schief  von  links  und  vom  oder  oben 
nach  rechts,  hinten  und  unten  um  die  Luftröhrener- 
weiterung werfen,  di6  sie  ganz  umgeben  und  aaclhei 
der  stärksten  Ausdehnung  derselben  einander  immer 
berühren.    Wirklich. finde  ich,  gegen  Lathani'}i  ^'^ 


1)  Latham  ä.  a.  O.  119. 

2)  Ä.  Meckel,  im  ArchiT  f.  Anat.  und  Phytiologie.  1828.  &  i^' 

3)  A.  a.  0.  119. 
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Ringe  wenigstens  fast  Icnöchem ,  oucht  knorplig.  Bloch, 
Gurier,  Tiedemann  und  mein  Br^uder  sagen  über 
ihr  Gewebe  nichts«  Ich  weifs  nicht,  wer  diesen  seikr 
auffallenden  Bau  zuerst  beschrieben  und  abgebildet  hat; 
Tiedemann- fuhrt  dem  Anschein  nach  als  den  ersten 
Schriflsteller ,  Bloch  an*),  indessen  finden  sjch,  wier 
Herrmann  auch  bemerkt^),  schon  weit /ruber  eine 
recht  gute  Beschreibung  und  Abbildung  von  yalen-- 
tinB> 

Nach  Latham  unterscheiden  sich  die  Terschied-^ 
nen  Mergusarten  von  den  Enten  durch  die  knö- 
cherne Beschaffenheit  ihrer  Luftröhreii,  der  Erweiterun-« 
gen  derselben  insbesondre;  indessen  finde  ich  diesen 
Unterschied  wenigstens  nicht  so  auffallend,  als  ihn  La- 
tham angiebt.  Auch  sehe  ich  die  yon.ihm  in  den  Rin- 
gen angegelinen  Querfurchen' nicht.  Eben  sa  wenig  fin- 
de ich  auf  der  andern  Seite  die  von  Cuvier  angegebne. 
Bildung.  Kach  ihm  sollen  sie  an  der  Aückenfläche  bei- 
nahe blofs  häutig,  an  der  Bauchfläche  eingeknickt  seyn  ^). 
Sie  umgeben  durchaus  ohne  Unterbrechung  die  ganzer 
Erweiterung  und  sind  überall  gloichmäfsig  hart  und  fest«; 
'Bloch  hat  über  den  Bau  in  dieser  EBnsicht  nichts^ 
Auch  aus  Mergus  merganser  besdireibl  er  ihn  nicht,  in^ 
dem  er  blofs  yon  der  Anwesenheit  und  der  äufsem  Form 
der  beiden  Erweiterungen  spricht  '}• 

Ich  finde  hier  durchaus  blofs  Tollständige  Knochen<<> 
ringe. 


1)  A«  a.  O.  661.  2)  Tabulae  affin.  «nimaL  1783.  p^  i6a 

3)  Eph.  n.  c.  Cent.  X.  Obt.  96.  '    . 

4^  Yorlet.  IT.  164  5}  Betchaft.  a.  a.  O.  595. 
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Bei  Anas  ferina  besteht  nach  Bloch  die  Erwei-* 
ternng  aus  gatiz  schmalen  Knorpelringen. 

Am  eigenthiimlichsten  ist  die  Bildung  bei  Atmub  fw- 
sca.  Die  obere,  dicht  unter  dem  obern  Kehlkopfe  lie* 
gende ,  etwa  V*  lange  und  längliche  Erweiterung  ist  nack 
JLatham  *)  knöchern,, nach  Cu vier  knorplig.»)  La- 
tham  beschreibt  sie  nicht  genauer  3),  bildet  aber  und 
beschreibt  jn  den  Kupfererklärungen  verschiedne  Zu- 
stände  ab,  von  denen  ich,  da  ich  das  Thier  leider  nicht 
untersuchen  konnte,  nicht  weifs,  ob  sie  Aller-  oder  indi- 
viduelle Verschiedenheiten  sind.  Nach  ihm  findet  mao 
bisweilen  an  der  Rückenfläche  deutliche  quere  Ringe^ji 
bisweilen  keine  Spur  davon^),  während  Cu vier  im 
Allgemeinen  sagt,  dafs  inan  hier  keinen  Ring  imter- 
scheiden  könne. 

Die  zweit« ,  untere ,  Erweiter,ung  der  Luftröhre  die- 
ser Ente  ist  nach  Cuvier  blofs  knorplig,  doch  finden 
sich  hier  einige  Spuren  unter  einander  verwiichsner 
Ringe,  v  Sie  ist  nach  ihm  vorn  an  der  Brustfläche  rand, 
hinten  an  de^  Rückenfläche  abgeplattet,  was  Latham*5 
ungenauere  Angaben,  dafs  sie  auf  der  einen  Seite  platt, 
auf  der  andern  mäfsig  gewölbt  seyen,  erläutert  und  be- 
richtigt. Auch  seine  Abbildungen  ^  zeigen'  übrigen« 
einige  schwache  Spuren  von  Ringen ,  vorzüglich  an  'der 
Rücl;enfläche. 

H^rissant  beschreibt  und  bildet,  aber  ohne  die 
Art  anzugeben ,  die   ansehnliche  Erweiterung  der  Lufi- 


1^  A.  a.  O.  120.  2)  Vorlc«.  IV.  164. 

«)  A.  a.iO.  4)  A.  a.  O.  Taf.  15.  F.  3.  u.  6. 

5)  Ebds.  F.  4.  6)  Taf.  J5.  F.  3.  u.  Ö. 
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röhre  aus  einer  Ente  ab  *)^  in  der  sich  nach  ihm  meh^ 
rere  häutige,  verschiedentlich  gerichtete  Verlängerungen 
befinden,  die  nur  die  eine  Hälfte  derselben  einnehmen, 
so  dafs  die  Luft:  frei  durch  die  andre  treten  kann.  Dies 
scheint  entweder  Anas  clangula  oder  fusca^  der  Ab-* 
büdung  nach  am  wahrscheinlichsten  die  letztere,  zu  seyn. 
Diese  habe  ich  nicht  untersucht.  Cuvier,  Latham 
und  Temminck  beschreiben  nur  die  äufsere  Form  der 
Erweiterung.  ,  Anas  clangula  scheint  es  mir  gewi£s  nicht 
zu  seyn ,  da  1)  die  Erweiterung  hier  auch  im  zusammen- 
gezognen Zustande  weit!  ländlicher  ist,  und  2)  ich  bei 
Tier  Exemplaren  dieser  Art  keine  Spur  dieser  Bil- 
dung fand« 

Merkwürdig  ist  die  Bildung  des  untern  Endes  der 
Luftröhre,  welche  sich  bei  ^/las  ^ZadaZts  findet.  Sie  ist 
beim  Männchen  überhaupt  beträchtlich  weiter  als  beim 
Weibchen,  hier  plattgedrückt,  dort  rundlich.  In  ih- 
rem untern  Sechstel  erweitert  sie  sich  beim  Männchen"^ 
schnell  um  das  Doppelte  bis  zur  Theilungsstelle  in  die 
Aeste.  Hiedurch  entsteht  eine  ovale  Ausdehnung,  die 
Ton  vom  nach  hinten  weiter  wird,  ungefähr  einen  Zoll 
Länge  und  Tier  Linien  Weite  hat.  Sie  ist  an  der  vor- 
dem Fläche  gröfstentheils  häutig,  und  die  Membran  wird 
nur  durch  vier  knöcherne,  sehr  dünne,  ungefähr  zwei 
Linien  weit  von  einander  entfernte,  gerade  Querbalken 
unterstützt,  die  indessen  nur  die  vordei^  Abschnitte  der 
untern Luftröh'renringe  sind,  deren  hintere  Hälften  sich 
hier  sogar  ausbreiten  und  zusammen^tofsen.  Die  Luft- 
röhre ist  hier  an  der  Bauchfläche  selbst  vertieft,   wäh- 


1)  A.  41.  O.  444.  Tsf.  13.  F.  1. 
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rend  sie  an  der   Rückenfl^che   sich,    wie  gewöhnlich, 
wölbt.  Walir|6heiülich  ist  wohl  dieseErweiterungnur  die 
weiter  herabgerückte ^  schon  beschriebne',  die  man  bei  an- 
dern Vögeln,  namentlich  besonders  einigen  Enten  und 
Tauchern,  in  der  mittlem  Gegeüd  der  Lnfitröhre)  oder' 
selbst  noch  weiter  nach'  Tom,  findet.     Beim  Weibchen 
findet  sich  keine  Spur  dieser  Bildung,  indem  die  Hinge  bis 
zur  Theilung  vollständig  sind,  und  die  Luftröhre  nicht 
ausgedehnt  ist.     An  der  Theiluiigsstelle   schwillt  beim 
Mämichen  die  Luftröhre  noch  zu  einer  ansehnlichen^  Yon 
Tom  nach  hinten  plattgedrückten  Blase  an,  die  ^n  ihrer 
RUckenfläche  knöchern,  an  der  Bauchfläche  gröfstentheib 
häutig  ist,  und  zu  ihrem  bei  weitem  gröfsten  Theile  auf 
der  linken  Seite  liegt     B^im  Weibchen  zeigt  sich,  vie 
gewöhnlich ,  auch  hievon  keine  Spur.    Die  tiefen  Nieder- 
zieher der  Luffröhre  sind  beim  Männchen  wenigsten» 
dreimal  stärker  als  beim  Weibchen,    und  setzen  sich 
dort    an    die  TheilungsstelTe  der  Luftröhre,    ungefähr 
eine  Linie  weit  von  einander  entfernt.    Beim  Weibchen 
reichen  sie  höher ,  setzen  sich  an  die  yier  untem  Ri^? 
der  Luftröhre,  blofs  an  die  Seiten  derselben,  und  sind 
um  ihre  ganze  Breite  Ton  einander  getrennt.    Sie  sm 
wohl  durch  die  stärkere  Entwicklung  des  hintem  Thei- 
les  der  Luftröhre  beim  Männchen  zurückgedrängt   ^^ 
linke  Lufböhrenast  ist  wemg  weiter  als  der  ^rechte. 

Ich  glaubte,  diesen  Bau  zuerst  gefunden  zu  haben, 
sehe  aber,  dafs ihn  schon  Temminck')  beschrieben b*^* 
Die  Darstellung  ist  im  Ganzen  gut,  nur  ist  did  Mi^^ 


|]0^ 


i)  Orniihol.  L  80. 
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unrichtig,  dafs  «ich  die  rerwachsnen  und  breiten  knö- 
chernen Ringe  auf  der  li&ken ,  die  gröfjstentheils  häutigen  . 
Steifen  auf  der  rechten  Seite  befinden,    indem  ich  es 
in  2wei  Exisniplaren  genau   auf  die  eben  beschriebne 
Weise,  s^e* 

J.  90. 

2)  Unter  den  Sumpf  vögeln  hatnach  Humb  ol  dt  ^) 
der  Kamiflchi  QPaJdmedea  bispinosä)  einen  ganz  äbn* 
liehen  Bau*  Die  Luftröhre  verengt  sich  von  oben  nach 
unten.  aUmählig  beträchtlich,  so  däfs  sich  ihr  Umfang 
bis  auf  zwei  Drittel  veri^indert;  ehe  sie  aber  den  un-> 
tem  Kehlkopf  erreicht,  erweitert  sie  sich  plöttdieh  sehx^ 
stark  zu  einer  ovalen  Ausdehnung ,  die  über  einen  Zoll 
langi  einen  .^halben  weit,  und  fünf  Sechstel  weiter  als  - 
der  unter  ihr  befindliche. kleine  Theil  isL 

Leider  ist  -ihre  JEnlfemung  vom  obem  Kehlkopfe 
so  wenig  als  der  Umstand  angegeben,  ob*  sie  sich  nur 
beim  Männchen  oder  auch  beim  Weibchen  findet,  da 
Humboldt  nur  einen  Kamischi  untersucht  zu  ha« 
ben  scheint,  dessen  Geschlecht  er  nicht  anfuhrt*  Auch 
der  Bau  ist  nicht  näher  beschrieben* 

Eben  so  wäre  zu  wünschen,  da(3  auch  die  Alter- 
Terschiedenheiten,  so  wie  verwandte  Arten  untersucht 
würden. 

3)  Auch  unter  den  S;traufs,vögeln  koncimt  die  Er- 
weiterung der  Luftröhre  nur  ganz  ausnahmsVyeise  bei  dem 


■\  '  .> 
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neuholländiachen  Kasuar  vor,  wo  sie  Freinery*) 
ittiTollkdiiiknen .angedeutet,  und  Knox*)  weiter  bescbrie* 
ben  hat.  Sciion  Tor  K n o x  halten  -auch  Hausmann  und 
Wedemeyer  diesen  Bau  gefunden,  wie  sich  ans  ei- 
nem yon  Wedemeyer  an  mich  unterm.  12Ua  Dec 
1822  gerichteten  Schreiben  ergiebt. 

Weder' über  die  Stelle  noch  den  Bau  dieser 
Au^ehnung  kommen  die  Angaben  der  Schriftsteller  nü- 
ttg  übereil»  * 

r       Von  <fcr  Stelle  sagt'W^demeyör  nur,  dafssic 
sich  über  der  Theilmig  derLufii^hre  befunden  habe. 

Fremery  sagt  seht*  unTörständlich':  adduas^ 
üas  partes^  hngüudinis  (jasperae  ärteriae)  u.  s.  w.  Soü 
dies  heifsen,  'dafs  der  Sack  an  zwei  Dritteln  der  Lud- 
vohre  befestigt  sey,  so  ist  es  «in  Irrthum ,  d^r  durch  seine 
eigne  und  Knox's  Beschreibung  und  Abbildung  nHder- 
Ij^  wird.-  Wahrscheiiilich  ist.  daher  der  Sinn»  dafs  er 
§ich  unterhalb. der  ersteii  zwei  Drittel  der  JLiuilröhre  l^^' 
funden  habe.  Dies  stimmt  auch  ungefähr  mit  Knox's 
Beschreilpung  und  Abbildung  i^herein,  denen  zufolge  er 
etTv^a  am  vierten  f  ünJttel  liegt 

Dafs  er  sich  an  d^m  vor^arn  l'heile  des  Um&ags 
der  Luftröhre  findet ,  sagen  Alle  einstimmig. 

Nach  Fremery  liegt  die  OeflTnuhg  derselben  zwi- 
sehen  dein  53sten  und  62sten  Luftröhrenringe;  Knox 
giebt  nur  den  Anfang  tlerselben  am  52sten  an* 


1)  8pec.  zdol*   tist.  obss.  pr*  obtteol.  Ae  Casnaiis  nor.  HoU' 

Traj.  ftd  Rh.  1819,    . 

2)  Bemerk,  über  den  Bau  des   neuhoU.  Kas.    A.  Edinb.  pbiL 

J.  X.  1824.-  in  Meckel't   Archiv   für  Anat.  und  PhyiioL 

Bd.  6.263  £f.  ^..  .  ,, 
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Bio  .Gestalt  der  Oeffn^pg  ,irt  läxiglich  rt^tdlkb. 
Ihi:e  Qröfse  g^en Frismery  uij^d JCup^p  mcht^.W^f 
demey^r  dagegen  auf  S}  Zo]l  an*    :  ^  .^ ' 

Fr.enaery  sah  nnr  .die  OeffjQ^ng,  ni<^t  den  Sank^ 
indem  , er  folofsvoii  yenev  spricht,  und:  Termuthet,  da£i  ''- 
sie  zu  .den  Luftsäcl^ea"  Sihren  tmgß*  Na^  Wxedjesh 
meyer  fiihrt  sie  zu  einem  ZiellgewebsLufthäLtcar. 
Knox  beschreite  die  Erweiterung  ajU  fleischig»  ^We^ 
demeyer  nennt  den  I/uflhälter  jonsehnlid^  Knodt 
giebt  ihm  die  Qröfse  eines  Man&skppfas. 

Der  Bau  ist  blofs  vpn  ihm  naher  als  fleischig 
angegeben,  und  jede  Verbindung  mit  den  Luflsäcken 
gelk'ugnet  wor4en.  Die  Luftröhrenringe '  schliefseh  sich 
nach  ihm  vorn  nicht,  sondern  dehnen  sich  nach  aulseti 
aus,  und  heften  sich  an  die  Seiten  des*  Satkes.  Die 
schlechte  Abbildung  erläut^^  diese  unrojilständige  Be- 
schreibung nicht,  indem,  so  viel  siph  Wdhriiehmen  läfs^, 
die  Luftröhrem^ge  nur  breiler  werden  i^id  si:eh  wei-  * 
ter  von.  eioander  entjEemen.  i 

S  e  X  ti  e  1 1  e  V erschiedenheitei^L ,  wenigstens  hinsieht- 
lieh  der  Anwesienh^it  des  Sackes,  scheineili!  sich  nicht 
zu  finden,  xia  Fremery,  der  ausdrücklich  l^emerkt,'  ^ 
dafs  er  ei^ßn.  männlichen  und  etnea  weiblichen  Vogel 
dieser  Art  uniecsuchte,  die  Bildung  als  allgemein  be- 
schreibt, und  Knox  sie  ans  einem  weiblichen  Thiere 
aiigieht  Wedemeyer  .erwähnt  des  Geschlechts  nicht« 
Aller  Analogie  nach  ist  übrigens^  auch  aufser  Freme- 
ry's'Beschceibung,  anzun/ehmen,  dafs  die  Bildung  bei- 
den jC^escklech.tern  zukommt* 

JMiJbb  dj6r  Stimme  scheint  diese  Erweiterung  nichl  im 

Zusammenhange    zu  slehön,    da  der  Vogel  «o  gut  al« 

-    00  * 
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stumm 'ist  Wahrscheinlicher  dient  sie  ihm  zun  schnel- 
len  Lauf,  vielleicht  auch,  nach  Knox's  Vermuthuug, 
hei  plötzlichen  [Jeberschwemmungen ,  denen  NenhoUand 
Misgesetzt  ist,  als  eine  Art  von  Schwimmblase.  Indes- 
sen konnte'  ich  bei  ^ederhohen  Versuchen,  wo  ich  in 
•einem  ansehnlichen  Räume  einen  neu  holländischen 
JfClasuar,  den  ich  noch  jetzt  lebend  erhalte,  umherja- 
gen liefs,  mich  nicht  von  einelr  bedeutenden  Anschwel- 
lung des  Sackes  überzeugen.  Dagegen  dehnt  er  ihn  bis- 
weilen ganz  ia  der  Ruhe  willkührlich  stark  aus. 

5.  92. 

Die  Verlängerungen  und  Windungen d« 

Luftröhre  kommen  in  einer  gröfsem  Zahl  von  Oitlnon- 

"     gen  vor,   als  diä  Erweiterungen,  und  namentlich  findet 

man  sie    bei    den  Hühnervögeln,    Sumpfvögeln 

und  Schwimmvögeln. 

Auch  sie  zeigen  mehrere  quantitative  und  qualita« 
tive  Verschiedenheiten ,  von  denen  sich  die  letztem  haupt- 
sächhch  auf  ihre  Lage,  also  auf  ihr  Ortsverhältnifs  zu 
andere  Theilen,  bezieben,  indem  sie  entweder  frei  oder 
*  in  einem  Knochen,  namentlich  dem  Brustbeine,  lie- 
gen. Im  ersten  Falle  befinden  sie  sich  wieder  entweder 
aulserhalb  der  Brusthöhle  y  unmittelbar  unter  der  Haat, 
indem  die  Luftröhre  oberhalb  der  Brusthöhle  eine  län- 
gere  oder  kürzere  Windung  bildet,  und  erst  dann  in 
die  Brusthöhle  tritt,  um  sich  in  ihre  beiden  Aeste  zu 
theilen,  oder  innerhalb  der  Brusthöhle.  Man  sieht leicbt, 
dafs  diese  Anordnung  den  Uebergang  von  der  ersteh 
Art  zu  der  Bildung  macht ,  wo  die  Luftröhre  im  Bmsi^ 
beine  enthalten  ist.     Dit  Lämgß^  diMr  Windungaa  «tiU 
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mit  dem  Grade  des  Fteiliegens  in  keinem  geraden  Ver^ 
hältnifs,  wenn  gleich  im  Allgemeinen  die .  seh wächaten 
"Windungen  am  freiesten  liegen,  und  die  .stärksten  sich 
im  Brustbeine  find)en,    . 

Die  freiesten  bieten  die  HühnerTÖgel  dar,  und 
in  der  That  giebt  es  hier,  so  yiel  ich  weiTs,  kein  Bei- 
spiel von  Umschliersung  in  der  Brusthöhle  derselben 
durch  das  Brustbein. 

Folgendes  sind  die  rorsSglichsten  Gradationen  der^ 
selben  in  dieser  Ordnung. 

Axa  schwächsten  ist  die  Windung  bei  Penehpe  ma--^ 
rail,  wo.  die  Luftröhre  am  Anfange  des^  Brustbeins' eine 
kuvzQi.  runde  Windung 'macht,  die  iuider  Mitte  ihrer, 
Xiänge  durdi  einen  kurzen,  starken  Muskel  befestigt  wird» 
der  sich. vom  Brustbeiilkammis  zur  Mitte  des  obern  Brust- 
beinendes  erstreckt.  Hierauf  tritt  sie  über  das  rechte^ 
Hakenschliisselbein  in  die  Brusthöhle ,  wo  sie  ''sich  bald 
in  die  beiden  Aeste  spaltet  *).  .    ,    ..: 

Nicht  yiel  starker  ist  die  Verlängerung  der  Luft- 
röhre bei  Crcur  alector  und  Tetrao  urogalluSf  wo  sie 
gleichfalls  oben  am  Brustbeine  eine  kurze  Krümmung 
macht,  deren  auf-  und  absteigender  Ast  nur  näher  an 
einander  liegen. 

Bei  Crax  alecior*)  ist  die  umgebo^e  Stelle  breit 
und  platt,  zugleich  erweitert,  so;  da£}  also  auffallend 
beide  Bedingungen,  die  Erweiterung  und  die  Verlänge- 


1)  Latham  a.  ,a.  O.  p.  lOCK  T.  DL  Z 

2)  Abgeb.  bei  Perraült  Otittt.  Uh  1.  XXXIY;  K.  I.    Barsons 

oben  S.  277."  Lftüiam  a.  a.  O.  Taf.  X.  2.  3.  Am  beftteü, 
auch  in  der  Lage^  bei  Temminek,  Jfkg^on^  et  GalliAa- 
eiet.  T.  HI.  T.  Y.  Fig.  1. 
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ruD^  d«r  Luilirege,  T6i*einigt  sind.  In  einem  deir  Yon 
Pe  rrtrnlt  arat^*stichten  Thiere  deimte  sie  sich  so  be- 
trächtlich Ä«»,  dafs  sie  2"  6'^'  Ümfeiig  bek^OD,  wäh- 
rend sie  unterhalb  dieser  Stelle  ntir meinen  Zoll  ÜHrfang 
halte  *).  ;    •  '  .  • 

Bis  Äür  zvfeiteif  tJiibfegung  dind  die  Ringb  cylin- 
drisch,  hier"  #erden  sie  nicnt  'ifur  platter ,  scmdem  auch 
doppelt  gröfser  als  vorher.  Unterhalb  cJiesei^  Stelle  blei- 
beri'  sie  zVvar  breitet  als  oben,  ziehen  sfcli  aber  dö:6h,  wie 
die  Luftröhre,  zusammen.  Bis  zumf  üttt'erHrKehlkbpfeist 
die  Luftröhl-b  tön  bdideii  Setteh  zusaiümehgedrtiökt,  hier 
aber  erweitert  sie'sXcK  miedet  pKtzBch.  Hier  finden  sici 
fibi^i^eiis  h&slchtltch'ilkr  liänge  der  Windün^^tfeiö  Ai- 
sckeiu  nach  iiiehrere  VerschfedfenheiiehV  cR6  abet  wohl 
zum  Theil  dürcfi  das  Präparireö 'der 'Tlteilii''eiftsteheii 
Kfnrieh.     '  ""^'•*      .).:    -i:      «  ^  .i 

Ich  fand  weliigsfens  die  *  Anordnung  in  zwei  von 
mir  untersuchten  tnännhclien  Exetnplaren  völlig  gleich. 
,  Perraült  bemerkt  indessen / dafs  in  dem  einen  Thiere 
die  liuftröht'e  bis  zur  ^itte  der  Gabel ,  wo  sie  sich  er- 
weilierle  und  abplattete,  gerade  heriabgesti egeh  sey.  Hier 
wienHete  sie  Sicß  nach  hinten ,  stieg  dann  1  '^  6  *^'  herauf, 
dann  in  die  Brusthöhle.  Bei  einem  andern  wendete  ^y^ 
Sich  nur  hskih  det*  Seite  ühd  tehl^te  sogleich  zuiück.  Die 
Ausiiehnuiig  fana  in  beiden  felatt 

Latham  hat  gleichfalls  auf  ähnliche  Verschieden- 
heiten aufmerksam   gemacht  *). 

Beifti  AaQirhahn  fifide  icii  die  Lmfti^hre  tn  der 

■  I  I  ■  lll 
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umgi^bogiien SteUenicHt  glatt)  soudeiiii  Mrie  gewöfanlioh, 
cyUndrisdu  » 

Bloch -s  «)  und  Tiedemänn's  ^)  Angaben  über 
die  B^schaffei^heit  der  Uiifirolirenmuskeln  des  Auer-^ 
hahu^  im  Allgemeinen '  und  die  Sexuellen  Ver^chie- 
deulieiten  derselben  bei  dieset*  fiähherart  habie  ich  sck^ii 
oben  ')  berichtigt.  Wahrend  Bloch  einen'  ungewöhn- 
lichen Muskel,  also  ein  Paar  zu  viel,  imnahm,  scheiti^ 
Temminck  *)  den  entgegengedetzten  Fehler  zu  bege- 
hen, indem  er  nur  von  einem  riedet.  Mit  B^loch  tlieill 
er  den  Irrthum  hinsichlheh  der  sexiielfen  Verschie- 
denheit:, wenn  er  damit  lächt  blöfs  den  Mangel  der  Bie^ 
gung  der  Luftröhre  meint.  •  •' 

Merkwürdig  ist,  däfs  diese  Anordtiiing  bei  den 
übrigeA  Tetraoneu  ganz  fehlt       '  ;.     >.  \ 

Auf  diese  Stufe  folgen  Pm^pi  ^ohtimf  Cra» 
paudci^  I^iasiamts  parraca ,- Ph.  ^gwMilus]  Ph*  in€^n&i.  -  '> 
Bei  Ph*  parrcuxL  ist  die:  Bildung  dei^^lien  beschrieb-^, 
nen  amähnlichsten^  ]ndei;n  die  Xiufitröhre  nur  eine  ein- 
fachüa  Biegung  macht,  aber  mehr  als^üntetr  die  Hälfte  des 
BrustbeiziS' herabsteigt  ^)*  '  ' 

.Zuerst  folgt  nach  Latham  Pefielapecristata.  Hier 
steigt  nach  ihm  die  Luftröhre  nicht  nur  weit  tiefer,  bis 
zum  hint^m.Ende  des  Brustbeins,  hm^aby  «solidem  schlägt 
sich  erst  ungefähr  um  ein  Drittel*  der  gcüieen  Lan^  der 
Biegung*  nach  oben,  ehe  sie  neben  deitt  äb^eigendisti 
Theile  wieder  aufwärts  steigt  *). 


N 


1)  Berl.  Beschäft.  V.  592  £.  2)  ZooL  H.  667. 

S)  S.  oben  8.  906  iL        4)  l^ig^ons  et  GalUu.  TU.  p.  126.  T.  IX. 

5)  Latham  401.  IX.  i.  6)  ^Bendt.  102.  X.  1.  ,  . 
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Indessen  ist  dies  nach  Temminck^)  nicht  gam 
richtig,  und  die  yon  Latham  für  Penehpe  aisiata  ge- 
gebne Abbildung  gehört  nicht  dieser,  sondern  Crax  pauxi 
i^der  gaJeaia  Latham,  Paumgakata  Temminck  an, 
indem ,  er  üq  bei  drei  Männchen  yon  Penehpe  cristata 
w^j^  kürzer  fand.  Sie  geht  nach  ihm  nur  zwei  Zoll 
weit  auf  dem  rechten  Brustmuskel  herab,  krümmt  sieb 
^ann  na^c^. links,  gebt  wieder  auf  derselben  Seite  längs 
dem  Brustbeipkamme  nach  vom,  dann  links  vom  eintre- 
tenden Abschnitte  in  die  Brusthöhle  zu  den  Lungen. 
P»  cristata  in  beiden  Geschlechtern  würde  hieruacb 
P.  maraä,  und  Tetrao  urogaUus  näher,  zwischen  ihneo 
und  P7u  parraca  stehen. 

Nach'Tiedemann  spricht  Humboldt  der  F«- 
nelope  cristata  die  "Biegungen  der  Luftröhre  ab  *),  in- 
dessen finde  ich  in  dem  ganzen,  yon  Tiedemann  ci- 
tirten  Aufsatz^  f),  wenigstens  in  der  französischen  Aus- 
gabe, dieses  Vogels  durchaus  nicht  erwähnt. 

Nach  Humbold t^s  Beschreibung^)  scheint  PA* 
gamdus  z wischten  diesen  beiden  Vögeln  zu, stehen,  doch 
fehlt  freilich  die  Abbildung;  indessen  steigt  nach  sei- 
ner Beschreibung  die  Luft;xihre  tiefer  als  bei  Ph»  fOf- 
raca  herab^ 

Sehr  ähnlich  ist  die  Bildung  bei  Q^ax  pauxi  ^}) 
nur  ist  die  zweite  Biegung  grölser,  und  der  auf-  und 
absteigende  Theü/der  Luftröhre  sind  mehr  gewunden. 


i)  Vigeons  et  GaUin.  HL  52  ft  TaL  VI.  1. 

2)  A.  a.  O*  664.  . 

3)  Hecueil  d'obsarTatlont  etc.  in  Voyage,  4auxitee  pirt^'i' 

4)  Ebenda.  6.  &.  $)  Latham  102.  XI.  1.  n.  Z 
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Nianida  Mstata  zeigt  eine  ia  mehrerer  Hinaidit 
merkwürdige  Bildung.  Die  Verlängerung  kommt  nur 
hier,  ukht  aber  in  der  verwandten  N.  meleagris)  yo'r. 
Die  ziemlich  ansehnliche  Verlängerung  der  Luftröhre 
steigt  Yom  untern  Theile  des  Halses  zwischen  den  bei- 
den Aesten  der  Gabel  oder  des  Grätenschliisjselbeins  bis 
zu  dem  u)itern  Ende  desselben  herah,  biegt  sich  dann 
schnell,  und  steigt  über  d,em  absteigenden  Theile  vor 
dem  Yoi*dei'n  Ende  des  Brustbeins  zwischen  dem  untern 
Ende  beider  Hakenschlüsselbeine  durch  eine  starke^  zweite 
Biegung  in  die  Brusthöhle  zurück ,  wo  sie  sich  bald  in 
ihre  Aeste  theilt.  Die  auffallendste  Eigenthümlichkeit 
ist  ihre  Lage,  sofern  sie  weder  frei,  noch  in  dem  Brust- 
beine, sondern  in  dem  untersten  Theile  der  Ca  bei  liegt^ 
der  zu  diesem  Behuf  zu*  einer  ansehnlichen  Kapsel  an- 
schwillt, die  auch  bei  M.  numida  fehlt  <)• 

Die  sexuellen  Verschiedenheiten,  welche  die 
Luftröhre  der  Hühnervögel  darbietet,  sind  m'cht  ge^* 
nau  bekannt  Ferrault  uniei*s|2chte nur  drei  Männchea 
von  Craa:  alectot  *);  Daube ntqn  sagt  nichts  über  das 
Geschlecht  des  von  ihm  untersuchten  Crcuv  pauxi;  Yar- 
rell  giebl  das  Geschlecht  der  von  ihm  luntersuchten 
Numida 'crisiaia  nicht  an;  Temminck  untersuchte nuc 
ein  Männchen,  kein  Weibchen,  und  bemerkt 
blofs,  TOn  Hörensagen  zu  wissen ,  dafs  diese  Bildung 
sich  audi  beim  Weibcbön  finde  ^).  Eben  so  wenig  un- 
tersuchte  er  Weibchen  von  Penelope  maraif;  nach  Ba- 
Jon  indessen  hat  das  Weibchen  dieselbe   Luftrohren- 


i)  Tamil  a.  s.  O.  379.  IX« 

3)  Mto.  liL  1.  223.  3)  Pi«;  «e  QaU.  UI.  5. 
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kriimmang  als  das  Männchen,  indem  «er  ausdracUich 
bemerkt)  dafs  er  bei' mehret^n  yon  ihm  untersachten 
Weibchen,  die  im  Begriff  waren,  £ier  zu  legen,  diese 
Theile  wie  beim  Männchen  gebildet  gefunden  habe. 

Dies  ist '  nicht  auffallend ,  da  bei  Cygnm  camrtu^ 
Hatalea,  Grm  beiden  Geschlechtern  dieselbe  iAnord- 
:nung  und  g$nz>oder  fast  ganz  in  gleichem  Grade  zu- 
kommt '"    ^  > 

Gewifs  aber  existirt  eine  sexuelle  Verschiedenheit 
'bei  TOrtw  urogaBus,  Phasianus  s.  Pendope  parraca* 
Bei  diesem  ist  ^e  besonders  auffallend,  indem  nadi 
Humboldt  beim  Männchen  die  Luftröhre  15'^  7'", 
beim  Weibchen  nur  5"  4'^^' lang,  das  V^rhältnifs  also 
wie  3 :  1  ist.  Die  sexuelle  V  erschiedenheit  haben  für 
JP.  parraca  auch  schon  Bajon  und  Latham^  für  T^ 
trao  Bloch  angegeben. 

§.  03. 
Auch  bei  den  Sumpfvögeln  finden  sich  v^r- 
ischiedne,  selbst  noch  Verschiedhere  Grade  der  Luft- 
R*öfai*enverli^ngerungen  ^  -die  sith  von  denen  der  Hüb' 
nervögel  i^orÄÜglich  durch'  ihre  Lage  miterscbeiden, 
«ofern  sie  meistens  m'6hf  odbr  weniger  lief  4m  BitjsI- 
bölne  und  meines  Wissens  liie,  wie  bei  den  Hühner- 
if'Ögeln,  auf serhfi^b  der  Brusthöhle  liegen.  Sie  kommen 
besonders  bei  mehrevn  Ton  cW  Gattung  Arde»  getrenn- 
ten Gattungen  vor ,  weifii  8i6  gleich  den  ^igentUdhen  Ar- 
deen  fehlenv         -  .    ' 

Nur  durch  ein  Versehen  zählt  Daube tttoa^*)  den 


i)  Dispos.  de  la  trachee  -  artere  de  difF.  esp.  d'öiseaux.    M.  ^ 
Paris.  1781.  369  * 
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gemeiuenÜeiiiör  unter  den ilim  bekannten  sechs  Vö« 
geln  atif^  dören  Luflröhre  länger  als  der  Hals  ist,  > und 
giebt  sogar  ati<,  dafs  er  in  seinem  Brustbeine  nicht  nur 
dieselbe  Bildung  als  beim  Kranich,  sondern  auch 
die  Luftrährö  gefunden  habe*).  Unstreitig  war  die^i 
wohl  das  Brustbein  eines  Kra^iichs  oder  einer  ver- 
wandten  Art.  Iph  wenigstens  habe  bei  Ardea  cinerea^ 
steßaris^  nycticörcuc  und  fninuta  nicht  die  geringste  Spur 
dieser  Bildung  gefunden,  und  auch  kein  mir  bekannter 

Schriftsteller  giebt  sie  aä.  ' 

.» 

Auf  dieselbe  "VVeise  sind  wohl  auch  die  Angaben  von 
P^icq  dAzyr^^  und  Titiusf)  zu  beurtheilen,  von  denen 
jener  dem  Reiher,  dieser  der  Rohrdommel  und  dem 
Truthahn  diese  Bildung  zuschreibt  Reiher  und 
Rohrdommel  sind  hier  wohl  mit  dem  Kranich,  so 
wie  der  Truthahn  mit. dem  Au  er  bahn  oder  wahr- 
sclieinlicher  mit  dem  sogenannten  indischen  Hahn 
{Craao  alector)  verwechselt, 

.  Sexuelle  .Verschiedenheiten  finden  auch.in  dieser 
Ordnung  SjtaU,  doch  sind  ^e.,  meines  Wissens,' nicht 
so  beträchtlich  als  .bei  den  Hühnervögeln*  indem 
bei  den  Weibchen  ;^war  die  Windungen  meistens  kür- 
zer als  beim  Männchen  siijd,.,  c^bßr  nicht  gän^j.  fehlen* 

Den  Niedrigsten  Grad  dieser  Bildung  Äörgt  Plata^ 
lea,  Wo  diö  Windung  hiebt  in  das  BruMbeJh  IriÄ,  »Mh 
nicht  sehr  ansehiihch  ist,  indessen  doch  Sn  d^r  Brust^ 


1)  A.  a.  O.  871.  372. 

2)  M.  de.ra»  d^t  ic.  1779.  193. 

3)  Luttr.  des  Kranichs.   Wittenb.  WocKenbL  1780.  30$* 
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hoble  liegt.  Weder  Cuvier  noch  ich  in  meinen  Zu- 
sätzen, eben  so  wenig  l#atham,  haben  dferselben  er- 
wähnt; dies  ist  indessen  durch  T  i  e  d  em  ann  gescheheOf 
nachdem  schon  Aldro.yand  *),  Perrault*)  und  Al- 
bers ')  diesen  Bau  beschrieben,^  die  Erstem  auch  ab- 
gebildet 'hatten.  Nachher  habe  ich  sie  bei  Untersuchoiig 
des  Löffelreihers  selbst  gesehen.       ^ 

Die  Beschreibungen  .koiQmen  nicht Ivöllig  unter  ein- 
ander überein,  doch  ist  nach  ajl^.n  die  Windung  nur  kurz. 
Ich  fand  die  Lüftrölir^  in  der  Länge  von  anderthalb 
Zollen  nach' vom  und  rechts  verlaufend,  dann  wieder 
eben  so  tief  herabsteigend,  el^e  sie  in  die  Brusthöhle  tnU 

Nach  Albers  steigt  sie  erst  anderthalb  Zoll  tief 
in  die  Brusthöhle  herab ,  biegt  sich  dann  nach  der  rech- 
_ten  Seite  um,  steigt  anderthalb  Zoll  in  die  Höhe,  maclit 
hierauf  eine  zweite  Krümmung  nach  der  rechten  Seile, 
und  steigt  so  in  die  Brusthöhle  herab,  wo  sie  sich  bald 
theiit.  Beide  Ki^ümmungen  sind  durch  eine  zarte  Mem- 
bran verbunden. 

Nach  Perraulf  geht  sie  einen  Zoll  weit  in  die 
Bmsthöhle,  dann  drittehalb  Zoll 'weit  nach  vom,  hier- 
auf in  die  Brasthöhle  zurück ,  und  theiit  sich  etwa«  un- 
terhalb des  Anfangs  der  ersten  Krümmung. 

Nach  Aldrovand  wendet  sie  sich  vom  Anfang« 
der  Brusthöhle  an  in  der  Strecke  von  drei  Fingern  nach 
vom,  geht. dann  geschlängelt  vor  der  Speiseröhre  zo' 
rück»  Hnd  theiit  sich  zwei  Finger  breit  unter  dem  An- 
fange  des   Brustbeins'  in  ihre  bdden  Aeste.     Hieni^ 


1)  Ornithol.  L.  XX.  p.  HI.  p.  US.  1)  A.  o  O.  IH.  26. 

3)  Bsttr«  60.  6i.      , 
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koxnmt^  allerdings  seine  Abbildung  nicht  ganz  überein^ 
in  dem  diese  die  Theilung  weit  tiefer  zöigt. 

Alb  er  s  scheint  mir  den  französischen  Akademie 
kern  einen  nicht  ganz  gegründeten  Vorwurf  zu  machen, 
indem  er  sagt,  dals  ßie  die  Luftröhre  von  Plaialea 
falschlich  wie  von' Ardeavirgo,  Grus,  CygTwi*  beschrieben.' 
Sie  yer gleichen  sie  nur  damit,  und  aus  ihrer  ganzen 
DarsteUimg  ergiebt  sich ,  dafs  sie  blofs  die  Luftröhre  an 
sich,  nicht  aber  das  Ortsverhälliiirs  derselben  im  Sinne 
halten,  indem  sie  von  den  übrigen  Vögeln  ausdrücklich 
sagen,  dafs  die  Luftröhre  in  dem  Brustbeine  Windungen 
gebildet  habe,  yon  dem  Löffelreiher  aber  nur  be- 
merken, dafs  die  Windungen  innerhalb  der  Brusthohle 
befindlich  gewesen  seyen. 

Hierauf  folgt  ztmächst  die  Bildung  yon  Ardea  vir^ 
go  *) ,  wo  die  Windung  etwas ,  dqch  nicht  viel  länger  und 
im  Brustbeine  befindlich  ist.  Die  Lufti*öhre  steigt  erst  in 
gerader  Linie  imgefahr  einen  FuTs  lang  herab,  wendet 
sich  dann  nach  aufsen,  und  tritt  in  eine  tiefe,  im  vor* 
dem  Theile  des  Brustbeins,  namentlich  dessen  Kiele, 
befindliche  Rinne.  Nachdem  sie  hier  etwa  drei  Zoll 
weit  verlaufen  ist,  wendet  sie  sieb  nach  vom,  tmd  geht 
oberhalb  des  ersten  Stückes  gegen  die  Stelle,  an  wel- 
cher sie  eingetreten  Var,  zurück,  worauf  sie  dicht  über 
jenem  das  Brustbein  verläfst,  um  sich,  nachdem  sie 
oben  so  weit  auüserhalb  und  über  dem  Brustbein  ver-* 
laufen  ist,  in  ihre  A^ste  zu  spalten.    Die  Luftrohren« 


1)  M^nu  p.  s*  k  lliitt.  des  animaux.  II.  12.      Fftrsont  a.  a.  O. 
2ia    MKam  «u  a.  0.,  105.     YacreU  a.  a*  a  38a   Tal  HL. 
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ringe  sind  innerhalb  d^$  'Brastbeias  sehr  {ßst  und  wt 
fester  als  am  Halse  Terbui»d$n«  / 

Yaxrell  hat  eine  neue  Abbilduijg  der  Luftröhre 
und  des  Brustbeins  Ton''jirdea  vfrgo  gegeben,  weil  ihm 
die  von  Parson,s  und  Latham  gelieferten  aus  meh- 
fern  Gründen  nicht  genügen.  Allerdings  ist  sie  gewils 
sehr  deutlich  und  vollkommen,  nur  hätte  er  die  sehr 
gute  von  Perrault  nicht  ganz  mit  Stillschweigen  üher- 
gehen  sollen,  die  wem'g^zu  wünschen  übrig  lä£st,  und 
überdies,  wenn  er  das  Gegentheil  an  seinen  übrigen 
yorgängern  tadelt,  das  Verhaltnifs  derselben  zum  Brust- 
beine  darstellt.  Zu  bedauern  ist,  dafs  er. nirgends  das 
Geschlecht  des  von  ihm  abgebildeten  Exemplars  an- 
giebt. 

An  diese  Anordnung  schliefst  sich  die  Bildung  der 
Kraniche,  wo  sie  mir  wenigstens  unter  den  Sampi- 
vögeln  am  rneisten  entwickelt  zu  seyn^  sdieint.  Sie  ist 
hier  für  den  ffemeinen  Kranich  schon  vom  Kaiser 
Friedrichll.  beschrieben ,'  und  nachher  von  vielen 
Schriftsteilern  bestätigt  worden.  • 

Ghis  s.  Anthropoides  Stanleyanus  unterscheidet  sich 
.am  wenigsten  \yori  Ardea  virgo,  die  Luftröhre  scheint 
nur  stärker  gekrümmt,  wird  aber  in  einer  schwachem 
Aushöhlung  des  Brustbeins  aufgenominen  *);  nur  lie- 
gen die  Windungen  dichter  an  einander. 

Die  Luftröhre  steigt  beim  gemeinen  Kranich 
längs  dem  Halse  gerade  herab,  tritt  dann  in  den  Kiel 
des  Brustbeins  und  verläuft  dicht  aiü  Bauchrande  des- 
selben beträchlhch  weit.    Hierauf  wendet  sie  sich  nach 


.      '  .  .  •  1       •  .  »,         4» 
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der  ftückenseite  und  vorn  bis  gegen  das  obere  JBnde 
des  Brustbeins,  biegt  sich  dann  wieder 'dicht  unter  dem 
zweiten  Stücke  nach  hinten ,  bis  ungefähr  zur  Mitte  dea 
Brustbeins  zurück,  schlägt  sich  dann  etwas  nach  Jinks, 
wieder  dicht  über  dem  ersten  Abschnitte,  nach  vom, 
und  verläfst  das,  Brustbein  sehr  bald,  indem  sie  h'nks 
neben  dem  eintretenden  Theile  hervordringt,  und  geht 
nun  frei,  er^t  vor  dem  obern  Theile  des'^Kieles,  dann 
über  und  hinter  demselben  weg  in  die  Brusthöhle,  wo 
sie  sich  nach  einer  kurzem  Stecke  in  ihre  Aeste  theilt. 

Sie  macht  also  eine  grqfse  und  eine  kleinere 
Krümmung,  von  denen  diese  weit  von  jener  entfernt  und 
viel  kleiner  in  ihr  ^enthalten  ist.  Innerhalb  des  Brust» 
beins  biegt  sie  sich  dreimal,  zum  vierten  Mal  atuTser, 
demselben,  um  in  die  Brusthöhle  zu  'gelangen  imd 
sich  dann  in  ihre  Aeste  zu  theilen,  um*  fÜne  gröfsere 
Zahl  von  Biegungen  habe  ich  nie,  weder  beim  Mann-* 
chen  noch  bejpi  Weibchen ,  gefunden ,  und  ich  sehe  da«* 
he^  nicht,,  wie  Titius  blofs  innerhalb  des  Brustbeins 
auf  zehn  gar  „merkliche  Krümmtmgen  finden  kann^*^)« 

_  ^ 

Nach  der  Beschreibung  von  Dau-benton*)  ist 
die  Luftröhre  beim  amerikanischen  Krauich  auf 
dieselbe  Weise  angeordnet  Im  vordem  Theile  des  Brust- 
beins findet  sich  b>Bi  diesem  nach  Daubenton  auf  je- 
der  Seite  eine  ÜeflGaung,  wodurch  man  Stücke  der  Luft- 
röhre sieht. 


1)  Die  Beschaffenheit  der  Luftröhre  beim  Kranich*    Wittenb; 

Wochenbk  1780.  308. 

2)  /L.  «.  0.  37Z 
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Dergleichen  Lücken  finde  ich  auch  beim  gemeinen 
Kranich  am  Ende  des  Tprdem  Drittels  des  Brustbeins 
gegen  den  obem  Rdnd  desselben^  doch  nicht  yon  ))e- 
trächtlicher  Gröfse* 

Sie  scheinen  allerdings  mit  den  Windungen  der 
liuftröhre  in  l^esiehung  zu  stehen,  da  sie  sich  auch 
beim  Singschwan  finden,  wahrend  sie  dem  zahmen 
Seh  w.a'n  nnd  den  dem  Kränich  verwandten  Sumpfvö- 
geln zugleich  mit  den  Windungen  der  Luftröhre  fehlen. 

Bei  Ardea  antigona  p.  ist  nach  Yarr  eil  die  Luft* 
röhre  wie  bei  A.  grus  gebildet  ?)• 

}.  94. 

Schon  vorher  bemei'kte  ich,  dafs  bei  den  mit  Win- 
dungen der.  Luftröhre  versehenen  Sumpfvögeln  wenig- 
stens nicht  sehr  beträchtliche  sexuelle  Verschiedenheiten 
vorkommen,  wodurch  der  Ausspruch,  dafs  sie  vor- 
züglich odear  nur  bei  den  Männchen  gefunden  wer- 
den, zumal  wenn  man  an  die  Schwimmvögel  denlt^ 
sehr  und  nur  auf  die  Hühnervögel  beschränkt  wird« 

Bei  Platalea  findet  sich  die  Biegung  unstreitig  auch 
im  Weibchen.  So  war  das  eine  von  mir  unter- 
suchte Thier  ein  junget  Weibchen ;  eben  so  untersuchte 
Albers  ein  Weibchen;  Perrault,  der  vierLöffel- 
reiher  untersuchte,  beschreibt  die  weibliehen  Zeugungs- 
theile,  giebt  aber  die  Bildung  der  Luftröhre  als  allge- 
mein vorkommend  an;  Aldrovand  erwähnt  keiner 
Verschiedenheit. 

j Merk- 

>  •       •        • 

i)  A.  A.  O.  382. 
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-  Merkwürdig  war  es  mir  daher,  kürzlich  Be^  einem 
alten  Weibchen,  dessen  Geschlecht  ich,  wegen  der 
höclisten  Verkümmerung  r'der  Zeugungstheile,  nur  mit 
der  grörsten  Mühe  äusmilleln  könnte,  auch  nicht  die 
entfernteste  Spur  einer  Krümmung  der  Luftröhre  ent- 
decken zu  könnep* 

Kaptn  wage  ich,  anzunehmen,  dafs  dies  AlterVef- 
schiedenheit  sey ,'  sondern  hin  geneigter,  diesen  Zustand 
für  einen  individuellen  zu/ halten,  der  Tielleicht  an  Her-; 
maphrodilismus  granzt. 

Eben  so  Wenig  kann  ich ,  eine  specifische  Ver- 
schiedenheit  annehmen,  da  diese  fheils  nicht  erwiesen 
ist  I),  tlieils  alle  Merkmale  für  PL  leüco>odia  sprechen. 
Fernere  Untersuchungen  müssen  Jiierüber  entscheiden. 

•Auf  jedföti"  Fall  ist  liach  dem  Vorstehenden  'Tem- 
ftiinck's  Angabe,  dafs  dem  Weibchen  die  Windungeü 
der  Luftröhre  fehleü  *),  zu  allgemein,  und  höchstens 
kann  man  vielleicht  afanehtoen,  daß  sie  ihm  öfter  al^' 
dem  Mäüncheii,  od^t  blofs  ihm  bisweilen,  mangeln.^ 
üebrigens  ist  der  anatomische  Theil  von  Temminck*s 
Ornithologie  sdVoberÄSchlich  bearbeitet,  dafs  auf  seine 
Angaben  wenig  Werth  zu  lögen  ist* 

^  Für  Ardea  virgo  finde  ich  nirgends  Geschlechts- 
Verschiedenheit ange^ben ^  ungeachtet Perrault  taännt» 
licho  und  weiblidie  Tbiere  untersuchte^  Parsons  und 
L<atham  sagen  gleichfalls  nichts,  ungeachtet  sie  Be-« 
Schreibungen  und  Abbildungen,  die  Latl^am  von  Par^ 
son^  entnahm i  lieferten. 


S)  Cuyier  B..  anlAi.  ll.  Ausg.  T.  h  p.  6i$4 
2)  OrkiitKologie.  £d.  IL  596. 
Meckel't  vergL  Anat.  Yl^  ^     ~ 
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Ich  selbst  habe  den  Vogel  nicht  untersucbt,  und 
auch  Cuvier  und  Tiedemann  scheinen  keine  eignen 
Beobachtungen  angestellt^ zu  haben.  ^ 

JBei  Grus  communis  findet  sich  indessen  eine  bedeu- 
tende sexuelle  Verschiedenheit,  auf  die,  meines  Wis- 
sens, zuerst  Bloch.*),  nach  8chneider*s  *)  richtiger 
Angabe,  aufmerksam  gemacht  hat,  i;nd  die  dann  yon 
Latham ')  bestätigt  worden  ist.  Auch  ich  habe  (sie 
immer  in  6  von  mir  unlersuchteA  Exemplaren,  4  männ- 
lichen und  2  Weiblichen,  gleichmäfsig  gefunden,  wie 
auch  Schneider  in  dem  von  ihm  untersuchten  weib- 
lichen Thiere  „die  von  Bloch  aus  dem  Weibchen 
angegebne  Bildung  ^^  sah. 

Früher  haben  die  merkwürdige  Anordnung  im 
Allgemeinen  Ubngens  schon  mehr  oder  weniger  genau 
beschrieben  und  zum  Theil  abgebildet  Kaiser  Frie- 
drich II.  ♦),  Belon?),  V.  Coiter«)^  W^illough- 
by  ^),  Farsons  ■),  doch  ohne  die  sexuelle  Verschie- 
denheit anzugeben. 

Nach  Tiedemann'*)  hat  «ie  auch  Daub^Qton 
beschrieben,  indessen  sagt  dieser  selbst  '^)»  dafs  er  sie 


1)  Besch.  der  BerL  Getellsch; 

2)  8amml.  yerm.  Abb.  s«  Aulkl.  der  Zoologie,    Berlin  1784»  141' 

3)  A.  ä.  0.  , 

4)  Schneider  AeL  libroram  JFriderid  IL  p.  46* 

5)  Hist.  de  la  nat.  des  oyteatix.    Paris  1555»  187. 

6)  De  aTium  soeL  Cap.  YIU.  ad  calcem  eiusdem  detcript  etc.  1573' 

7)  Omitbologie.  1676.  200. 

8)  A.  Tl.  0.  208)  9)  A.  a.  O.  (556. 
IQ)  A.  a.  O.  372.  . 
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niclit  beim  gemeinen  Kranich  gesehen  habe,  den  er 
also  unstreitig  nicht  frisch  untersuchte,  und  bemerkt  nur, 
dafs  er- dieselben  Höhlungen  in  seinem  Brustbein  als  in 
dem  des  amerikanischen  gefunden  habe,  woraus  er  auf 
denselben  Bau  der  Luflbrbhre  schhefsl» 

Bloch  hat  zwar  die  sexuellen  Verschiedenheiten 
beschrieben ,  aber  nur  die  männliche ,  njcht  auch  die 
weibliche  Anordnung,  wie  Tiedemann,  angiebt,  ab- 
gebildet. Ueberhaupt  fehlen,  so  viel  ich  weifs,  neben 
einander  gestellte'  Abbildungen  des  mäxinlichen  und 
weiblicheu  Baues,  indem  Bloch  nur  das  männliche, 
Coiter,  Parsous  luncf  Lätham  nur  das  weibliche 
Brustbein  darstellen.  Dies  wäre .  desto  mehr  za  wün« 
sehen,  da  die  Geschleditsyersdbiedenheiten  sehr  beträcht« 
lieh  sind.  Die  Luflröhxe  ist  beim  m%mlichen  Kra-^ 
nich  auf  d^  ersten  Anblick  bedeutend  länget  etU  beim 
weiblichen,  und  so  geben  es  auch  jdie  Schriftsteller  ge^ 
wöludidh  an.  Sie  steigt  .dort  bis  zum  Anfange  d^s  hin* 
lera- FütK&els>9  hier  liuf  bis<  zum  Ende  des  zweiten  Drit^ 
tela  herab.  Hierauf  wendet  sie  sich  beim  männlich  eü 
Kranich  unter  einem  spitzen  Winkel  nach  rorn  und 
oben,  macht  aber  dann  gegen  das  vordere  Ende  de» 
Brustbeins  einen  ansehnlichen  Bogen,  um  sich  nacl]^ 
hinten  zu  wenden,  so  däfs  dieser  dritte  Abschnitt  obei^ 
nicht  den  ersten  berührt.  Hierauf  geht  er  bis  unter^ 
halb  der  Mitte  des  Brustbeins  herab,  und  wendet  sich 
dann  unter  einem  kurzen  Bogen  nach  rorn. 

'S 

Beim  Weibchen  ist  der  zweite  Winkel  spitzer,  so 
dafs  die  beiden  Abschnitte  dicht  neben  einander  liegen, 
der  dritte  bildet  einen  gröfsern  Bogen. 

23* 
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So  bedeutend,  als  nach  allgemeinen  Ausdrücken  die 
sexuelle  Verschiedenheit  gewöhnlich  angegeben  wird, 
fiiide  ich  sie  übrigen^  nicht,  denn  bei  einem  Männchen, 
das  iTon  den  Zehenspitzen  bis  zum  Schnabel  ungefähr 
4  Fufs  mäfs,  hielt  der  im  Brustbein  enthaltne  Theil 
der  Luftröhre  wenig  über  1'  4'',  bei  einem  Weibchen 
von  42''  Höhe  V.  Es  scheint  oft  mehr  Gestalts-  als 
Gj:öfseverschiedenheit  Statt  zu  finden,  was  auch  durcli 
die  vorstehende  Beschreibung  angedeutet  wird. 

Dafs  sich -Vielleicht  Alterverschiedenheiten  finden, 
die  für  sexuelle  gehalten  werden  können,  habe  ich  schon 
oben  für  Plaialea  bemerkt.  Auch  Yarrell  vermutiet 
dies  für  dön  gemeinen  Kranich,  doch  auf  entge- 
gengesetzte  Weise,  indem  nach  seinen  Untersuchungen 
die  Luftröhre  auch  beim  Weibchen  sich  allmählig  be- 
deutend verlängert  »).  So  fand  er  sie  bei'  einem  seir 
alten  Weibchpn  so  weit  reichend,  als  die  Gröfse  des 
Brustbeins  nur  erlaubte.  In  drei  andern  fand  er  sie 
jreit  kleiner  und  wieder  nach  Maafsgabe  des  Alters  v^r- 
schiedenu 

Für  die  Annahme,  daCs  Alterverschieäenheiten  Statt 
finden^  spricht  auch  vielleicht  der  Umstand,  dafs  die 
jungen  Kraniche  blofs  zischen,  während  die  alten  sehr 
laut  schreien  *).  Es  wäre  interessant ,  hierüber  nähere 
Untersuchungen  anzusteUen« 


1)  A.  a,  O.  381* 

2)  Frederici  II.  Imperat«  de  arte  veiiondi  cum  aTibus.  p<  93* 


Vögel.  357 

J.  95.  ;       . 

Bei  den  Schwiaimvögelii  kommen,  so  :viel  mir 
bekannt  ist ,  Windungen  und  Verlängerungen  der  Luft- 
röhre am  wenigsten  häufig  vor';  doch  finden  sich  auch 
hier  dieselben  Verschiedenheiten  in  der  Lage  wie  bei  den 
Sumpfvögeln.  i  " 

So  bildet  bei  Anas  semipalmcUa  nach  Latham  ^) 
die  Luftröhre  unter  der  Haut. auf  der  Brust  mehrere 
schöne  Windungen,  ehe-  sie  in  die  Brusthöhle  tritt. 
Leider  beschreibt  er  sie  nicht  näher  und  bildet  sie 
nicht  ab.  ...  * 

Beim  wilden  oder  Singschwan  (Cygnus  cano-^ 
rus)  dagegen  hegt  die  umgebogne  Luftröhre  im  Brust* 
bein.  Ihre  Windungen  sind  hier- viel  welliger  ^usam«* 
menges'etzt  als  bei  mehrem  Hiihnervöjgeln  und  den 
£ranichen,  kommen  dagegen  mit  der  Anordnung  von 
Ardea  virgo  iiberein ,  indem  sich  nur  zwei  finden».  Die 
Luftröhre  tritt  vom  und  unten  ein,  und  verläuft  dicht 
über  dem .  untern  Rande  des  Brustbeins  liach  hinten, 
worauf  sie  sich  schnell  ^nach  oben  luid  vom  uiubiegt, 
um  in  einiger  Entfernung  über  dem  eiutr^t^den  Theile 
das  Brustbein  zu  verlassen,  indem  sie  sich  bald  uach 
hinten  umschlägt  und  in  ihre  Ae^te  theiltt 

Bei  Yarrell  finden  sich  genaue  Besphreibungen 
und  Abbildungen  *)  von  A.  semipalmcaa^  beide  von  Männ- 
chen, die  auch  in  so  fem  vorzüglich  interessant  sind, 
als  sie  auffallende  individuell^  Verschiedenheiten  darbie- 
ten, die  sich  vorzüglich  auf  die  Länge  Ibeziehen. 


1)  A.  a.  0.  103.  2).A.  a.  383. 
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In  beiden  Vögeln  steigt  die  Luftröhre  erst  auf  dem 
ganzen  linken  Brustmuskel  nach  hinten  herab,  schlägt 
sich  schnell  nach  vom  dicht  neben  dem  absteigenden 
Stücke  nach  vom  herum,  biegt  sich  dann  wieder  schnell 
dicht  und  nach  aufsen  von  (iem    zweiten  Stücke  nach 

hinten,  schlagt  sich  dann  aufserhalb  der  beiden  ersten 

•  ..  '  '  * 

Stücke,    genau  an  das  erste   geheftet,    nach  vom  um, 

und  senkt  sichdami  in  die  Brusthöhle,  w6  sie^sich  bald 
iheilt.  /  ' 

In  dem  einen  Exemplar  ist  der  gewundn^  Theil 
bedeutend  länger,  weil  die  zweite  Windung  voyn  in  ei- 
ne  quere  übergeht,    die   sich,  erst  in  ihrem, Anfange, 

•  dann  wieder .  an  ihrem  Ende  wieder  etwas  nach  vorn 
bi.egt,  ehe  sie  in  die  dritle  übergeht,.  Diese  quere  Win- 
dung fehlt! dagegen  bei  dem  aixdern-Thiere,    so  dafs 

'  «icli  doort  die  Luftröhre  sechsmal ,  hier  nur  viermal  um- 

In  beiden  Fällen  wat  das  eine  H^keRscMüsselbeiii 
kürzer  uiid  breiter,  in  der  Mitte  durchbrocheh,  an  der 
Innern  Fläche  laüi  einem  Vorsprunge  versehen-,  woran 
die  Luftrohre  genau  geheftet  war;  dodi  yiät  im  er- 
sten Falle  das  'rechte , '  im  zweitetj  das'  Hnke'  Schlüssel- 
bein auf  diese  Weise  abgeändert. 

In  beiden  ^ar  das  gewundne  Stück  der  Luftröhie 
durch  festes  Zeflgewebe  genau  mit  der  Haut  und  den 
Muskeln  verbynden. 

Merkwünfig  ist  die  specifiscbe  Verschiedenheit, 
welche  in  dieser  .  Hinsicht  zwischen  Cygmu  canorui  ^^ 
C.  olor  Stau  findet 
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Aeltere  Scl]^*]ftsteIIer^  wie  Alfl9:9Tand '},  Bar- 
tholin»), Wedel'),  eywähneu  diese  Verschiedenheit 
nicht,  uiisfreitig  weil  die  h^den  Arten  nicht  ux^terschie* 
den  wurden.  '  a 

AuchPerrault  4)  sagt  nur,  dafs  die  Akademiker 
diesen  Bau  bei  „einigen  Schwan en^^  gefunden  haben. 

Aldroyand  beschreibt  die  Bildvmg  als  allgenieii^ 
dem  Schwane  isuko^mend,  Bartholin  und  We- 
del geben  sie  nach  /einzelnen  Fällen  an ,  imd  !Ö  o  r  r  i « 
chius  ')  y^rmuthet  eine  sexuelle  Verschiedenheit ,  wäh- 
rend ^artholi  n  ungewifs  ist,  ob  der  Mangel  der  Win- 
dungen Bildongsfehler  öder  Alteryerschiedenheit  sey. 

Man  weifs  jetzt  längst,  dafs  hier  w^er  eine  se- 
xuelle, noch  eine  zufallige y  sondern  eine,  spßcifische 
Verschiedenheit  Statt  .findet,  und  bei  C»  canorus  beide 
Geschlechter  die  Biegungen  haben,  während  sie  bei  C. 
olor  beiden ,  fehlt 

Meines  Wissens. hat  Willoughby  au^rst  diese 
spedfische  Verschiedenheit  festgestellt^  indepi  ^r  ^)  sagt: 
Larynx  in  hsLO  specie  stemum  non  ingr^e^it^T*  Proinde 
Aldrovandus  non  recte  arguit,  Aristotelefp  alitem  hanc 
non  secuisse,  quod  asperae  arteriae  ingressum  in  ster- 
num;  et  miram  eius  figuram  non  meminerit.  Hoc  enim 
Cjgno  fero  proprium  est,  non  toti  i^eneri  commune: 
nam  in  nullo  ex  domesticis^  quos  <lissecuimus,  eiusmodi 
tracheae  conformc^t^onem  observayimus.      Aldrovandns 


1)  OraithoL  XIX,  ni.  5.  2)  Hiat.  «nat.  IL  79.  p.  312. 

3)  Eplu  nat.  eur«  Deo.  L  a«  %  obs.  12. 

4)  A.  a.  0«  da  6)  Barthoiini  EputV  msd.  IT,  334. 
6)  OnuthoL  1676.  271.  m.  27Z 
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ergo,  cum  unam  tantamCygni'speciem  agnoyerlt,  quod 
uni  illi  speciei  peculiare  erat,  Cygno  in  genere  conVenire 
temera  c^redidit.  Nos  ex  feris  seü  sylvestribus '  duos 
aperui^us,  et  in  utroque  tracheam  in  stemi  cavitatem 
recept^m,  ibldenique  refleXam,  ieo  modo,  quo  Aldro- 
vandus  tuni  verbis  tum  figuris  expressit,  bbservavimus; 
ex  domesticis  seu  mänsuetis  plures  disseöuimus,  in- 
que  Omnibus  tradheam  recta  in  pulmones  descenden(em 
absque  uUo  in  sterni  scrinium  secessu  aut  diveiüculo. 

Lärynx  sternum  ingreditur  egrödittir^ue  iufra  fiu'- 
culanip       #  •  • 

Dann  hat  es  aucb  Latham  längst  als  gewlfs  an- 
genommen *),  und  es  war  daher  li^enigstens  überflüssig, 
dafs  Cuv'ier  die  Thatsache  auf  eine  etwas  auffallende 
Weise  bestätigte'  *).         .      "  ' 

Nur  um  einem  Irrthünl  vorzubeugen ,  bemerke*  ich, 
dafs  Blumenbach  in  einem. seiner  Werke ')' ausdrück- 
lich dem  mäniiliöhen  wilden  Schwan  die  Liiftroli- 
renbeugung  «uschreibt ,  da  er  'doch  längst  vorher  in  ei- 
nem andern*)  die  Bildung  diesem  im  .Allgemeinen  im 
Gegensataj  zum  stummen  Schwann 'zuerkannt  hatte. 

Auch  Tie  de  mann;  sagt  übrigens  noth  ausdrück- 
lich, dafs  beiüi  männlichen  wilden  Schwan  der 
Brustbeinkamm  einen  metkwütdi^en  hohlen  Vorsprang 
bilde,  in  welchen  die  Luftröhre  eindringt  und  eine 
grofsö  Beugung  macht  ^).    An  einer  andern  Stelle  *)  giebl 


■■w^i* 


1)  Synopsis,  üi;  434.  35. '  ' 

2)  Humboldt  Recueil  etc.  p.  5.    ^        * 

3;  Vergl.  Anit.  lUJ  1824.  94. 

4)  Handbuch  der  Naturgesch.  5le  Ausg."  1797.  216. 

5)  ZooL  II.  18ia  212.  213.  6)  Ebends.  658. 
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er  allerdings  keinen  Gesclilechtsunterschied,  sondern  ei^ 
iien  specilischen  an,  doph  bleibt  es.ungewifs,  ob  erden 
sqxuellen  nicht  annimmt.  Dieser  aber  besteht  gewiis, 
indem  ich,  in  CJebereinstimmung  mit  mehrern  andern 
Schriftstellern  $  immer  die  angegebnen  Bedingungen  fand* 

Der  schwarze  neuholländische  Schwan 
(^Anas  atratald.)  zeigt  nach  Yarreil*)  eineMjttelbildung 
zwischen  dem  stummen  und  dem  Singschwan.  Die 
JLiufitröhre  macht  zwischen  dbn  beiden  Seitenstiicken  der 
Gabel,  ungefähr  in  der  untern  Hälfte,  eine  nicht  sehr 
starke,  weite  Biegung,  die  bald  Yor  dem  vordem  Ende 
des  Brustbeins  in  die  Brusthöhle  zurückkehrt. 

Er  beschreibt  blofs  ein  Exemplar,  so  dals  sich  nicht 
ergiebt,  ob  Alter-  oder  grofse  Geschlechtsverschie^e^-^ 
heiten  Statt  finden.  Das  letztere  ist ,  nach  der  Analogie 
des  zahmen  und  des  Singschwans,  nicht  wahrschein-^ 
lieh ,  und  nur  die  hinsichtlich  der  Blasen  am  untern  Encle 
der  Luftrphre  bei  vielen  Schwimmvögeln  Statt  fin^ 
dende  .  sexuelle  Verschiedenheit  Itönnt^  zu  dieser  Ver^ 
mutbyng  führen.  .  !     *  . 

§.  96. 
Die  seltenste  Eigenthiimlichkeit  Im  Bau  der  Luft- 
röhre '  ist  die  Spaltung  derselben  in  einer'  längern  oder 
kürzern  Strecke  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Sei- 
tenhälften. Sie  findet  sich  bei  Aptenodyies,  wo  sie  G.  Jä- 
ger bei  \/^.  cfm^^d  entdeckte»),   und  hti  ProceUaria 


1)  A.  a.  O.  381  ^ 

2)  Theilung  der    I,uftröhre  durch  eine   Scheidewand  bei  der 

Fettgans  (^Jpienodytes  demersa).  Archiv  för  Anatomie  und 
Physiologie.    Sechster  Bd.  1832.  48  ft. 
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glßdaliSf  wo  ich  sie  fand  ').  Dem  Wunsche  des  ver- 
ehrten Entdeckers  gemüTs  untersuchte  ich,  zumal  da  er 
nur  trockne  Gegenstände  yor  sich  hatte,  meine  Exem- 
plare von.  Aptenodyies  clemersa,  und  fand,  wie  zu  erwar- 
ten war,  überall  die,  Entdeckung  bestätigt* 

"Bei  Aptenodytes  ist  die  Theflung,  wegen  der  weil 
ansehnlichem  Länge  der  Scheidewand ,  viel  Tollstäadiger 
als  bei  ProceUaria.  Dort  beträgt  sie  nach,  meinen  Un- 
tersuchungen fast  die  (ganze  Länge  der  Luftröhre,  indem 
die  Sdiieidewand  schon  mit  dem  zwf  iteii  Achtzehntel  der- 
selben anfangt,  während  sie  bei  Proc^iZana.  nur  die  uii- 
tere  Hälfte  einnimmt.  Darch  einen  Schreib-  oder  Druck- 
fehler steht  in  meiner  frühem  Angabe,  dafs  sie  nur  et- 
wa dem  untern  Drittel  entspreche,  indessen  habe  ich 
mich  durch  Untersuchungen  von  zwei  Exemplaren  über- 
zeugt, dafs  sie  völlig  die  untere  Hälfte  einnimmt.  In 
beiden  ist  sie  durchaus  vollständig  und  reicht  bis  zor 
Theilungsstelle  der  Lüftröhre  in  ihre^  A^ste. 

Nach  Jäger  ist  die  Seheidewand  anfänglich  blofs 
häutig,  und  wird  erst  im  unlem  Theile  der  Luftröhre 
durch  die  von  Luftröhrenringen  in  sie  fortgesetzten  Kno- 
chenstreifen  aUmählig  immer  fester,  indessen  fipde  ich 
in  vder  That  in  beiden  Vögeln  spgleich  anfanghch  diese 
Knochenstreifen,  die  allerdings  unten  gtöfser  und  hör« 
ter  werdcA,  auch  näher  zusammentreten. 

Die  Bildung  ist  sc|ion  an  sich,  aufserdem  aber, 
vde  schon  Jäger  sehr  richtig  bemerkt,  wegen  der  Aebn- 
lichkeit  mit  den  Schildkröten,  deren  Luftröhre  sich  so 


1)  Ebends*  Note. 
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friili  tbeilt ,  interessant.  Ueberhaupt  läfst  sich  damit  sehr 
wohl  die  schnelle  Theilung  der  Luftröhre  mehrerer  an- 
di^er  Amphibien 9  namentlich  der  BatracJliier»  verglei-- 
eben.  Weniger  glaube  ich  seine  Ansicnt  theilen  zu. 
können,  dafs  diese  Bildung  den  Windungen  der  Luft- 
röhre bei  mehrem  Vögeln  ei^tspreche,  da  diese  ja  Ver- 
längerungen^ und  Umbiegungen  sind ,  die  nur  zufallig 
neben  einander  liegen,  ^d  die  umgebognen  Luftröh- 
ren nicht  enger  als  die  gewöhnlichen,  geraden  sind. 

Auch  dier  mehr'  oder  weniger  deutlich  allgemein 
ausgesprochne  sexuelle  Verschiedenheit,  welche'  jene 
Krümmungen  zeigen,  scheint  mir  gegen  diese  Ansicht 
zu  sprechen. 

Es  entsteht  natürlich  die  Frage,  ob  vielleicht  eine 
einfache  Scheidewand  zwischen  den  beiden  LuftriJBren- 
Stämmen  vorhanden  sey,  oder  eine  doppelte,  durch  den 
innem  Theil  deä  Umfangs  zweier  vollständigen  seitlichen 
Ringe ,  inid^m  sich  'diese  in  der  Mitte  genau  ari  einander 
legten,  gebildete.  Ich  fand  wenigstens  bei  Aptenodytes  das 
letztere.  Die  Rin^e  sind  an'  der  vordem  oder  untern 
Fläche  durchbrochen ,  nur  durch  Querfasern  vereinigt, 
oben  'öder  iiinteÄ  dagegen  fliefsen  sie  in  d^  Mittellinie 
zusammen,'  oder  schicken  hiär  einen  einfachen,  queren, 
knöcheimen  Fortsatz  ab,* der  gegen  die  Mitte  der  vor- 
dem oder  Bauchfläche  allmählig  häutig  wird,  doch  die 
Mittellinie  erreicht.  — 

f  *  X 

Bei  einigen  Enteui  besonders  bei  A*  clangula, 
findet  sich  eine  ähnliche  Bildung,  nur  ist.  (die  Scheide- 
wand 1)  viel  kleiner^  un^  verläuft  2)«nicht  von  der  Rü- 
cken- Eur  Bauch  wand  der  Luftröhre,  also  in  der  Mit- 
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tellinie,  sondern  in  (juerer,  oder  wenigstens  schiefer 
Richtung. 

DiöSclieidewand  entspricht  nur  dem  untern  Siehen- 
tel  derJEiuftrbhre  oberhalb  der  untiern  Erweiterung,  setzt 
sich  aber  durch  die  ganze  Länge  von  dieser  bis  zur  Thei- 
lung  in  die  Luftröhrenäste  fort,  und  verläuft  so  fast 
durch  das  untere  Fünftel.  Der  untere,  d.  h.  gegen  die 
Bauchfläche^  liegende  Kanal  führt  nur  zur  Trommel^  und 
von  da  in  den  linken  Luftröhrenast,  der  über  ihm  lie- 
gende über  den  rechten  Theil  der  TronHaiel  weg,  ohne 
in  sie  zu  treten,  in  den  rechten  Luftröhrenast.     In  der 

m 

Mitte  der  häutigen  Scheidewand  verläuft  ein  ansehnli- 
cher knöcherner  Vorsprung,  der  etwas  über  dien  obem 
Rand  vorspringt  und  ihn  in  ^wei  concava  Hälften  theilt 
So  weit  die  Scheidewand  jreicht,  breitet  sich  die  Luft- 
röhre allipäh%  Qus,  ymd  die  Ringe  sind  .an  der  Rücken- 
ifläche  g^nz  zu  einer  Platte  vefrwachsen.* 

Andre  Enten  haben  mir-  kaum  eine  Spur  davon 
gezeigt.*  Nur  findet  sich  höchsten^,  wie  ^.  B.  bei  ^nas 
moschatß fßin  niedriger,  halbmondfQrmiger ,  blof^  häuti- 
ger Vorsprang  am  Anfange  der  Trommel.  - 

Eben,  so  wenig  fand  ich  sie^  upgeacfat^t  der  so 
starken  Entwicd^lung  der  Trommel,  bei  Mergus  merganser. 

I)ie  ^ßilduqg  ist  übrigens ,  namentlich  bei  Anas 
ploinffda,  hlob.  dem  MdjmGhßn  eigen. 

Preizehnter  Abschnitt; 

.  -      '      Säugthiere. 

'      §.  97, 
Die  Respirationsorganö   der   Säugthiere    haben 
vorzügHch  folgende  Eigenthümüchkeitenr 
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1)  liegt  die  Luftröhre,  die  sich  bei  ümen,  wie  bei 
den  Vögeln,  immer  findet,  in  der  Mittellinie  unter 
oder  vor  der  Speiseröhre,  meiistens  auch  rechterseits. 

2)  besteht  sie  sehr  allgemein  nur  aus'unvollkomm- 
nen,  fast  immer,  das  spätere /Alter  ausgenommen,  knor«* 
pligen  «Ringen,  die  in  ihrer  Vordem  oder  untern  Fläche 
vollständig  sind. 

3)  D^e  Lücke  zwischen  ihnen  wird  durch  Querfa- 
sem,  welche  sie  verengen,  ausgefüllt,  aufserdem  finden 
sich  zwischen  ihnen,  den  Knorpeln  und  der  Schleim- 
haut Längenstreifen,  die  man  wohl  am  besten  zum  fä« 
serigen  System  rechnen  kann. 

4)  Die  Höhle  des  Stammes  ist,  seltne,  vielleicht 
nicht  ganz  erwiesene  Ausnahmen  abgerechnet,  immer 
einfach. 

5)  Die  Luftröhre  ist  cylindrisch ,  macht  im  Allge- 
meinen keino  Biegungen,  und  zeigt  keine  Erweiterungen; 

6)  Sie  spaltet  sich  fast  allgemein  in  zwei,  schon 
vor  dem  Eintritt  in  die  iLungen  sich  in  mehrere  Zweige 
theilende,  meistens  kurze  Aeste,  unter  einem  mehr 
oder,  weniger  spitzen  Winkel  iihmer  innerhalb  der  Brust-? 
höhle ,  in  der  Nähe  des  Anfangs  derselben. 

7)  Die  Aeste  enthalten  meistens  nicht  blofs  aufser^ 
halb^  sondern  auch  durch  eine  beträchtliche  Strecke  in 
feinen  Verzweigungen  innerhalb,  der  Lunge  Knorpel-« 
platten  und  Muskelfasern,  die  erst  in  den  feinsten  Ab^* 
theilungen  verschwinden. 

8)  Der  rechte  Ast  ist  sehr  gewöhnlich  bedeutend 
kürzer  und  weiter  als  der  jiinke,  und  spaltet  sich  bei 
und  vor  dem  Eintritte  in  die  Lunge  in  mehrere  Aeste 
als  dieser. 
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9)  Sehr  gewöhnKch  ist  die  Lunge  aus  mehreni, 
tief  getrepnlen  Lappen  gebildet,  in  welche  sie  schon 
beim  Eintritte  der  Luftröhrenäste  zerfällt;  doch  finden 
sich  von  dieser  Regel  in  mehrern  Ordnungen  bedeu- 
tende Ausnahmen. 

10)  Von  diesen  Lappen  £ndet  sich  meistens  in  der 
rechten  Lunge  eine  oft  bedeutend  gröfsere  ZaU  als  in 
der  linken,  womit  die  finihere  Theilung  des  rechten 
Luftröhrenastes  in  mehrere  zusamiiienfallt;^ 

11)  zugleich  ist  die  rechte  meistens,  und  bisweilen 
Bedeutend,  gröfser  als  die  linke. 

12)  Die  Lungen  liegeh,  mit  Ausnahme  eines  klei- 
nen ,  innem  Theiles ,  der  durch  eine  vom  Brustfelle  zu 
der  Ein-*  und  Austrittsstelle  der  Luft-  und  ßlutgefafse 
abgehende  Verlängerung  des  Brustfelles  befestigt  wird, 
im  regelmäfsigen  Zustande  ganz  frei,  wenn^sie  gleich 
liiit  dem  umgeschlagnen  Blatte  des  Brustfelles  beklei- 
det uüd  im  äufsem  desselben  enthalten  sind. 

13)  Die  Verzweigung  der  Luftröhrenäste  in  den 
Lungen  ist  weit  feiner  als  bei  den  übrigen  Thieren,  und 
zugleich  sind  die,  grÖJTsern  und  kleinerti  Aeste  weit  voll- 
ständiger, was  auch  schon  durch  die  tiefe  Theilung 
in  Lappen  äufserlich  angedeutet  ist,  von  einander  ge- 
trennt, so  daf3  sie  fticht  unmittelfiat,  sondern  nur  durch 
die  gröfsern  Aesto,  im  Zusammenhange  stehen.  Sie 
schwelle^  an  ihren  Enden  nicht  zu  Erweiterungen,  den 
sogenannten  Lungenzelle^ ,  an. 

14)  Weder  die  Luftröhre  noch  die  Lunge  hat  äu- 
fsere ,  von  den  Wänden  der  Brusthöhle  und  den  Kno- 
chen der  vordern  Gliedmafsen  entspringende  Muskeln» 
wenn  sich  gleich  Muskeln  finden,  die  de^i  Niederzie- 
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hem  der  Luftröhre  der  Vögel  entsprecben,  und  sich 
von  diesen  nur  unwesentlich  durch  die  Anheftung  an  den  ^ 
Kohlkopf  und  das  Zungenbein  unterscheiden ;  eine  Ver« 
schiedenheit ,  ;die  unstrei1«g  1)  durch  die  im  Allgemeinen 
weit' geringere  Länge  des  Halses  bei  den  Säugthieren 
und  2)  durch  die  Entwu:klung  der  Theilungsst^Ile  der 
Luftröhre  bei  den  y  Ögeln  zum  Stimmorgan  zu  erklä- 
ren ist.        % 

15)  Sexuelle  Verschiedenlieiten  beziehen  sich  blofs 
auf  die  ansehnlichere  GroTse  des  Respirationssystems 
im  männlichen  Geschlecht  im  Allgemeinen,  sind  aber 
nirgends,  sehr  erheblich,  und  zeigen  sich  namentlich 
nicht,  wie  bei  den  Vögeln,  durch  Verschiedenheiten 
der  Gestalt  und  des  Gewebes  der  Luftröhrenringö. 

16)  Die  Respirationsorgane  der  Sa'ugth.iere  zei-  ' 

"*        .  ■  ¥» 

gen  mehrere  £ntwic.klungsTerschiedenheiten. 

Namentlich  finden  sich  auch  hier  anfänglich  Kie- 
menspuren« 

Die  Kiemenspuren  ^der  hohem  Wirbelthiere 
wurden  in  der  That  zuerst -von  Rathke*)  bei  einem 
sehr  jungen,  seclrs  Linien  langen  Schweinsembryo  ent« 
deckt,  und  zugleich  dieser  Fund 'durch  die  Untersu- 
chung eines  8'"  langen  Pfefdeembryo  bestätigt.  Die- 
selbe Angabe  wurde  mehrmals  wiederholt.  Dann  zei- 
gen spätere  Abbildungen,  dafs  er  auch  bei  Schafsem- 
bryoueu  eben  diese  Bildimg  fand  ^). 


1)  Isis.  1825.  747- 

2)  Abhandl.  ^ur  £iitwJicklung8|;e schichte  u.  s.  vr.  1832.  Taf.  U. 
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Er'),  eben  so  Baer*),  Müller«)  und  Bur- 
da cli  ^),  fanden  sie  auch  beim  menschlichen  JEmbiyo. 

Ueberall  erscheinen  sie  bei  den  SäugthiereO) 
wie  bei  den  Vögeln,  und  dem  Anscheine  nach  aud 
beiden  Amphibien,  mit  Ausnahme  derBatrachier, 
als  drei  senkrechte  Spalten,  aus  denen  keine  Fäden  her- 
Torhängen*  Diese  Spalten  nehmen  auch  hier  von  yom 
nach  hinten  an  Gröfse  ab ,  imd  sind  gleichfalls  nicht  ia 

i  r 

der  allerfriihesten  Periode  des  Embryolebens  yorhanden. 

Einige  Verschiedenheiten  in  den  Angaben  riihren 
wohl  theils  von  den  Perioden,  in  denen  die  Untersa- 
chung  angestellt  Ymrde,  her,  theils  können  sie  indiTi- 
duell  seyn,  theils  von  der  Art  der  Untersuchung  ier- 
rühren,  letzteres  zumal,  da  derselbe  Beobachter  densel- 
ben Gegenstand  an  verschiednen  Stellen  nicht  ganz  auf 
dieselbe  Weise  beschreibt. 

Rathke  gab  zuerst  beim  Menschen  aus  einem 
sechs  bis  sieben  Wochen" alten  Embryd  nur  zwei  an, 
von  denen  die  vordere  weit  gröfser  als  die  hintere  sey*); 
etwas  später  dagegen^),  wie  es  scheint,  aus  demselben 
Embryo  drei,  von  denen  die  beiden  hintern  dicht  an 
einander,  aber  von  der  vordem,  dicht  hinter  dem  Un« 
terkiefer  befindlichen,  weit  entfernt  lagen.  Die  dritte 
war  weilig  kleiner  als  die  aweite ,  die  erste  dagegen  be- 
deutend gröfser.  Alle  öffnel^n  sich  in  den  Schlundkopf, 
.—.^4 — ;,  ■  ■  ,  die 

1)  lieber  das  Daseyn  tdh  Kiemenondeutungen  in  menscbL  £0' 

bryonen.    Isis.  1828.  108. 

2)  A.  a.  O.  Oben  8.  263. 

3)  Ebenda.  4)  Ebenda« 
6)  Archiv,  a.  a.  0.  556-'  6)  Isis«  1828. 109- 
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die  beiden  hintern  in  ihi;er  ganzen  liSrige,  die  vordem 
nur  in  ihrer  obem  Hälfte. 

Bei  einem  drei  Linien  langen,  sehr  jungen  mensch- 
lichen Embryo  fand  er  selbst  unter  einem  sehr  guten 
Mikroskop  noch  keine  Spureil  di^'siär  Spalten. 

Auch  Ba er  beschreibt  aus  einem  etwa  fiinfwö- 
chentlichen  Embryo  drei  Spalten,  von-döiien  die  hin- 
terste bedeutend  kürzer  als  die  beiden  ybrdern 
war.  Die  Oefihung  derselben  in  den  Schlnndkop£  war 
sehr  deutlich,     .      •  /     -  ,      .    • 

Dagegen  beschreibt  und  bildet  Burda ch  ')  aus  ei- 
nem fünf  wöchentlichen  vier  ab,  zwischen  denen  sicir 
ansehnliche  rundhohe  'Anschwellungen  finden. 

Auch  Müller  beschreibt  und  bildet  vier  rippen-* 
artige ,  unter  der  Schädelgrundfläcfae  vorspringende  Fort- 
sätze   au9'  einem  vi  er  w-öch  entlichen   menschlichen 
Embryo  ab  v  weiche  -er  für  Kiemenbögen,  mit  denen  sie 
grofse AehnlÄchkeit  hatten,  hält«).  - 

Hiedurch  wird  ^  ß  a  e  r '  s  Vermulhtmg  wahrschein- 
lich, dafs'  auch  beim'  Menschen  vier  Kiemenspalten 
vorhanden  sind.  Nach  ihm  würden  diese  nicht  zugleich 
entstehen  und  verschwinden  »),  indessen  scheint  nach 
den  beiden  letztem  Atigaben  wirklich  eine  Periode  ein- 
zutreten , '  worin  sich  *  z  u  gl  ei  c  h  vier  Spalten  -finden, 
üeberdies  saii  Baer  selbst  bei  dreiwöchentlichen  Hun- 
deembryonen auf  jeder  Seite  vier  OefaTsbögen ,  und 
glaubte  selbst  hinter  diesen  noch  einen  weit  kleinem, 
ungefärbtes:  Blut  führenden'  w^hrzünehrae^-^). 
_— •  •         ''         • 

1)  A.  a.  0.  4.  2)  Archiv.  1830.  418. 

3)  Etend».  1827.  557.  4)  Ebend»^  558*  - 

VI  e  c  k  e  1 '  s  Tergl.  Anat.  Yh  ^  24 
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Nachdetnäbe^  die  Ampliibien,  Vögel  und  San g- 
thi  ere  Bemerkten  finden  $ich  wpbl  nnstreiüg  in  allen  drei 
oIiernWiFbelthierklassen,  wenigstens  'anfänglich  und  vor- 
übergebend,. Kiemenspuren,  und  die  hohem,  schon  m 
den  Ophidiei^  an,  unterscheiden  sich  von  den  niedrigsteiii 
den  Batracl^^rn ,  nur  durch  den  Matigel  oder  das  "Weit 
schnellere  Absterben  äyfserei*^  .  frieihängen&r  Kiemen, 
so  dafs  di^  einzigen  Andeutungen  von  Kiemen  nur  Ge- 
fafse  und  seitliche  Halsspalten  sind,  welche  auch  sehr 
allgemein,  so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  nur  mit  Aus- 
nahme TOn  Coeciliß,^  schon  Icinge  vpr  Ablauf  des  Fötus- 
lejbens  spurlos  rersch^nden. 

Die  Entdeckung  dei'sdbea  i^t  unstreitig  höchst  in- 
teressant, weil;  sie  einen  neuen  Bdeg  für  die  Ridiüg- 
keit  des  Entwicklungsgesetee«  liefert.  Ungeachtet  min 
anCinglich  wohl  Zweifel  über  die  Bedeutung  der  Seiten- 
spalten haben  konnte,  und  idt  selbst,  ti^otz  meiner  wohl- 
begründeten  Vorliebe  für  jenes  Gresetz,  anfangs  beider 
Einzelnheit  von  Beobachtungen,  dergleicfaei^  Zweifel  hegte, 
isX  doch  wohl  jetid;,  nachdem  so  viele  gute  Anatomen 
an  so  yeifsiehiednen  Thieren  die  Entdeckung  bestätigt 
fanden,  die  Richtigkeit  ihrer  Deutung  erwiesen;  Ku- 
dolphi  scheint  zwar  daran  su  ^weifelnv  indem  er  be- 
merkt, „dafs  er  im  Buchet  von  der  Zeugung  von  den 
angeblichen  Kiemen  des  menschlichen  und  des  Sang- 
thierfötus  handeln  werde,  welche  Rathke.  gefiiBdeu 
zu  habend  gjaube,*)'* 5  indessen  begreife  ich  so  wenig  al^ 
Müller  <),  wie  Rudolph!  diese  Beobachtung  sieb' 
anerkennen  will. 


1)  Phyiiol.  n.  2.  1828.  S^.  Üb* 
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Mir  ist  nur  die  angegebne  Stella  belcännt,  nai^ 
Müller  aber  scheinen  sich  auch  andre  Aeufserungen 
von  Rudolphi  hierüber  zu  finden,  indem  Mürller 
ausdrücklich  sagt,  dafs  Rudolphi  „eine  uläbestreitbare 
Beobachtung  nicht  anerkennen  wolle,  blöfs-  weil  ihm  die 
Analogie  mifsfalle".  Au  dergleichen  Arisspriiche  und  Be- 
weisführungen ist  man  indessen  wohl  läng^t'geH^ohnt  und 
wird  sich  nolhwendig  noch  mehr  daran  gewöhnen  müssen. 
Zu  bedauern  ist  nur,  dafs  Treviraftus  von  dieser  Eni- 
deckung  gar  nichts  erwähnt,  ungeachtet  er  doch  von 
den  vorübergehenden,  und  bleibenden  Kiemen  der  Ba- 
trachrer  redet  *).  Freilich  spricht  er  auch  nicht  von 
der  merkwürdigen  Kiemenbildung  bei  H^^ro^rancAu^' und 
den  Fischen  mit  labyribthformigen  Schlund- 
kopfknoöhen,  ungeachtet  sie  längst  bekannt,  in  Ele- 
mentarwerken besehHeben  war,  und  in  naturhistorischer 
sowohl  als  physiologischer  Hinsicht  höchst  interessant  ist. 

Auch  bleibende  Respirationsorgane,  also  die  Lun- 
gen und  die  Luftröhre,  durehlaufen  in  mehrern  Hin« 
sichten  yerschiedn^  Perioden.   ' 

Ueber  die,  welche  dje  Luflröhi^  darbietet,  hat 
vorzügUehf  erst  Fl^ischm^rifif  interessante  Beobach- 
tungen gejn^ht  ^).  5i^  entsteht  hiernach  zvrtiir  schon 
früh ,  iiMem  sie  beim  sech»wöchelif liehen  mehscfalichea 
JEIn>bryo  sehon    als  ein    dicker  Zwinisfaden  ersch^iitf, 


,1)  AfcTiiy.  1830.  419v  2)  t,neheinungen.  1851.  264. 

5)  Etat  in  einem  Programm:  de  Chondrogenesi  arf^riae  a^#* 
rae »  dann  TenroUsfandigt  und  besonders  auch  fiir  Thier^ 
nachgewiesen :  Einiges  über  den  Gang  den  Ausbildung  der 
Luftröhre.  Deuuche»  ArchiT«  Bd«  YUl.  65. 
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bildet  sich  aber  langsam  weiter  aus.  Bis  zur  achten 
Woche  ist  sie  J)lof§  häutig,  jetzt  entstehen  Knorpelringe, 
die  anfangs  auf  beiden  Seiten  am  deutlichsten' sind,  dann 
sich  erst  nach  vorn,  wp  sie  einander  in  der  MiltellW 
anfangs, nicht  erreichen,  spater  nach  hinten  vervollkomm- 
nen. Zugl^ichj.  schreitet  die  Entwicklung,  namentücli 
hinsichtliph.i,<j|ea. Festerwerdens,  allmählig  von  dem  vor- 
dern  zum  hintern  Ende  dejr  Lufti'öhre  fort.  Im  spälern 
Alter  verknöchern  die  Luftröhrentinge  sowohl  im  Stam- 
me als  in  den  Aesten  sehr  gewöhnlich.  Zueist  tntt 
dies  im  Stamme,  dann  in  den  Aesten,  später  und  seltea 
in  den  V^zweigun^en  derselben  in  der  Lungensub- 
stanz eiii. 

Wahrscheinlich  verhält  es  sich  eben  so  bei  allen 
Säugthieren,  da  Eleischmann  beim  Fuchs,  beim 
Hasen,  beim  Pferde  dieselben  Erscheinungen  fand. 
Hiemach  schei;at  sich  also  die  Luftröhre  aus  zwei»  an- 
fangs  getrennten  Seitenhälften  «umbilden. 

Zwar  bezweifelt  dies  Rathke*),  weil  er  noch 
bei  keinem  Embryo  alle  Ringe  oder  doch  den  bei  weitem 
gröfsten  Theil  derselben  nicht  geschlossen  gefunden 
habe,  indessen  werden. doch  dadurch  Fleischmann's 
entgegengesetzte  Beobachtungen  nicht  aufgehoben. 

Nach  Rathbe  vermehrt  sich  auch  die  Zahl  der 
Luftröhrenringe,  und  wahrscheinlich  entstehen  die  oeuen 
nicht  in  der  Mitte ,  sondern  an  beiden  Enden  der  Luft- 
röhre, indem  die  Ringe  hier  dicker  und  breiter  als  dort  sind. 

Freilich  mufs  man  hier  bemerken,  dafs  die  ZaU 
.der  Ringe  auch  im  voUkommnen  Zustande  nicht  bei  al- 


1)  8.  204.  ££ 
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len  Thieren  derselben  Art  genau  dieselbe  ist;  eine  Ver- 
schiedenheit, die,  in  Verbindung  mit  jenen  Beobachtun- 
gen ,  sich  freilich  aus  einem  Stehenbleiben  auf  frühern 
Bildungsstufen  erklären  lassen  kÖQiite. 

4 

Die  L ungeil  entstehen  erst  spät.  -  Ich  *)  konnte 
beim  menschlichen  Embryo  yor  der  sechsten  bis  sie- 
benten W^oche  keine  Spur  wahrnehmen.  Dann  entste- 
hen sie  nicht  neben,  sondern  unter  oder  hinter  dem 
Herzen,         .    "  , 

Es  giebt  unstreitig  eine  sehr  frühe  PerioSe,  wo 
die  Lungen  entweder  nur  eine  Miasse  bilden  und  in 
der  Mittellinie  ^erwachsen  sind,  oder  weni|[8tens  so  dicht 
an  einander  liegen,  dafs  dies  wenigstens  der  Fall  zu  seyn 
scheint. 

Dies  habe  ich  schon  vor  geraumer  Zeit  für  den 
menschlichen  und  Schafsembryo  angedeutet®). 
Rathke,  der  dies  aus  einem  leicht  verzeihlichen  Ver- 
sehen  übersah,  schrieb  mir  die  Meinung  zu  '),  dafs  die 
Lungen  in  doppelter  Zahl  .zum  Vorschein  kommen,  was 
ich  freilich  ablehnen  mufste  *). 

Anfanglich  hielt  Rathke  ^)  die  Verschmelzung 
der  Lungen  für  die  früheste  Periode,  uild  gab  an,  dafs 
die  Theilung  sehr  langsam  und  zuletzt  an  dei^  Eintritts« 
stelle  der <Luftröhrenäste  in  die  Lungen  erfolge;   spä- 


1)  Beiträge  zur  Bildungsgeschichte  des  Herzens  und  der  Lunr 

gen  der  Säugthiere.    Deutsches  Archir^  IL  lSi6.  402  -fL 

2)  A.  a.  0.  3)  A.  a.  O.  206. 

4)  Peitrage  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Lungen.     Archiv 

für  Anatomie  und  Physiologie«  1829.  230.  v 

5)  A.  a.  O.  206. 
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ter  ')  hat  er  diese  Meinung  dahin  abgeändert,  dafs  an- 
fanglich aus  dei^  vordem  Wand  der  Speiseröhre  eine 
weit  engere  und  kurze  Röhre,  die  Luftröhre,  heran- 
wachse, die  an  ihrem  hintern  Ende  zu  zwei  kleineu 
Halbkugeln 5  den  Lungen ^  anschwelle,  die  sich  allmäli« 
lig  vergröfsern,  sich  einander  nähern  und  verwachsen. 
Er  selbst  sagt  übrigens  auch  hier  ■)^  dafs  die  Lungen 
schon  anfangs  versclimolzen  seyen. 

Diese  sind  anfanglich  vielleicht  ganz  solide,  indem  ich 
beim  Durchschneiden  in  sehr  frühen  Feripden  keine  Spur 
^iner  HöhK  fand');  doch  gab  iq}i  ^chon  damals  did 
Möglichkeit  zu,  dafs  die  Wände  deap  vielleicht  einfa- 
chen, grofsen  Höhle  nur  sehr  na^e  ,an  einander  liegen. 
Wirklich  fatid  sie  auch  Rathke*)  beim  Schafsem- 
bryo anfänglich  als  ganz  einfache,  kleine,  sehr  dick- 
wandige,'unmittelbar  in  die  Höhle  der  Luftröhre  über- 
gehende Blasen*  Indessen  ist  es  ,mir  doch  nicht  ua- 
wahrscheinlich^  dafs  aie  noch  früher  ganz  sohde  sind 

Nach  Magendie's  Untersuchungen  vermindert 
fiiclji  die  Zahl  der  LungenzeHen  mit  den  Jahren,  wäh- 
rend sie  sich  dagegen  bedeutend  ausdehnen  9.  so  dafs  die 
Lunge  daber  besonders  bei  schwächlichen,  meiern Grei« 
sen  specifisch  bedeutend  leichter  wird,  so  4^fs  er  sie 
einmal  bei  einem  siebzigjährigen  Manne  specifisch  vier^ 
zehn  Mal  leichter  als  bei  einem  Kinde  von  einigen  Ta* 


t)  Heber  die  fr&heste,  Form  tind  die  Entwicklung  dei.Ven«»' 
Systems  und  der  Lungen  Veiim  Schaf«»  ..Archiv  für  An«t. 
und  PhysioL  tS30.  65  ff. 

2)  Ebends*  7U  S)  A«  a«  a  4SI. 

4)  Arohliv  ükt  Anat.  n*  Physiol.  1830«  73. 
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gen  fand  '),  Aehnliche  Verschiedenheiteil  habe  ich 
gleichfalls  gefanden,  doch  tnü^sen  nach  dem  eben  Be-- 
merkten  dSese  später  eintretenden  Veränderungen  w>q 
den  frühern  unterschieden,  und  daher^  die  Angabe  et- 
was beschi^änkt  werden. 

,  Dafs  die  JLungen  ror  dem  Eintritt  des  Athmens 
durch  sie,  älsö  unter,  den  gewöhnlichen  Umständen  bis. 
zur  Reife  des  Fötus  und  zur  ganz  vollendeten  Cebrnt, 
keiäe  Luft  enthalten,  deshalb  spedfisch  schwerer  ab 
Flüssigkeiten ,  namentlich  Wasser,  sind ,  spedQsch  leich-^ 
ter  aber  im  regelma'fsigen  Zustande  schon  durch  die 
ersten  roUkommnea  Athemzüge  werden,  setze  ich  «U 
bekannt  voraus. 

^\  ■.     5-98.   :  , 

lieber  das  bleibende  Respirationsorgan  der  Säug- 
thiere  sind  kürzlich  einige,  meiner  Meinung  nach  schwer 
zu  erweisende,  Behauptungen  aufgestellt  worden.  Wenn 
Herr  Treviranüs  I.  •)  sagt,  dafe  sich  die  Lungunzel- 
len  der  Säugtlüere  (und  Vögel)  ihrer  Kleinheit  und  ge- 
drängten Lage  wegen  nur  mit  Quecksilber  angefüllt  und 
unter  dem 'Mikroskop  erkennen  lassen,  so  scheint  ihm 
die  Leichtigkeit,  sie  überall  durch  Einblasen  von  Luft 
sehr  deutlich  darzustellen,  unbekannt  zu  seyn.  Die  fei- 
nere Verzweigung  der  Luftröhrenäste  erkennt  man  al- 
lerdings du,rch  die  angegebnen  und  andre  bekannte  Hülfs- 
mittel   genauer,     allein  jedes,    auch   nur   erträgliche 


1)  M^m.  8ur  la  structure  da  poumon  de  rhomme;  sur  la  mor 
dification  que  cette  structure  eprouT^  darns  lea  diVers  äget; 
etc^  etc;*  Magendie  Journal  de  Fbytiologpie«  L  1821«  78. 

3)  Ersctt:  244.  . 
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Werk  über  Anatomie  und  Physiologie  und  ein  sehr 
leichter  Versudl,  .  den  wofel  jeder  Anatom  in  sdueiii 
Vortrage  anstellt,  können  Herrn  Treviranus  über  die 
IJnrichtigkeit  seiner  Behauptung  bekehren. 

Nicht  statthafter  scheint  mir  Rudolphi's  Be- 
hauptung, dafs  di^  Lungen  d^r .iSchildkröten  (und 
Amphibien  überhaupt)  in  ihrem  Bau  nicht  die.  geringste 
Aehnliclikeit  mit  den  menschUchen  haben  *).  Magen- 
die,  gegen  den  er  hier  besonde^ft  auftritt,  hat  gewils 
sehr  mit  Recht  gerade  die  Schildk^ötenlungen  ge« 
wäl^lt,  um.  den  Bau  der  Säug  tili  erlungen  deutliche 
machen,  da  sie  nebst  den  V.og,ßlr  ujid  Krokodillun- 
gen  denen  der  Säugthiere  am  nächstejoi  stehen.  Der 
einzige  Unterschied  besteht  in  der  feinem  Verzweigung 
der  Luftröhrenäste  bei  den  Säugthieren;  diese  selbst 
üh^  bieten  viele  Gradationen  dar,  und  eben  so  andrer- 
seits, wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  auch  die  Lungen' 
der  verschiednen  Amphibienordnungen,  Gattungen,  selbst 
Arten;  er  ist  also  durchaus  nicht  wesenthch.  Ohne 
Schwierigkeit  kann  man  in  der  That  die  aufs  feinste 
verzweigte  Säugthierlunge  in  Ge^danken  in  einen,  einfa- 
chen Amphibienlungensack  verwandeln,  und  diese  Ope- 
ration ist  desto  leichter,  da  die 'Natur  selbst  die  ver- 
schiednen Stufen  sehr  genau  dargestellt  hat.  Die  Ver- 
gleichung  zwischen  den  fein-  und  grobzeUigen  Lungen 
ist  übrigens  desto  fruchtbarer,  da  man  bei  diesen  die 
Verbreitung  der  Lungengefäfse  an  den  Zellen  weit  deut- 
licher als  bei  jenen  erkennt,  weshalb  ich  mich  aucli, 
und,    wie  ich  glaube,    nicht  ohne  Nützen,    lange  vor 


1)  Physiol.  II.  2.  1828.  361. 


/ 


Säügthi«re.  ^  377 

Magendie's  Angabe,  in  den  Vorträgen  über  mensch^ 
liehe  Anatomie  und  Physiologie  gut  eingespritzter  gro- 
fser  Schildkrötenlungen,   nach  dem  Beispiel  guter  und/ 
zum  Theil  vortrefflicher  Lehrer,  zur  Erläuterung  des 
Baues   der  Lungen  beim  Menschen  bedient  habe. 

üebrigens  hatte  schon  längst  Malpighi  sehr  mit 
Recht  die  Langen  der  Frösche  und  Schildkröten 
zur  ^  Aufklärung  über  den  Bau  der  Lungen  höherer 
Thiere  empfohlen  ^),  und  auf  mehrer^,  gerade  in  die- 
ser Hinsicht  nicht  unwichtige  Yerschiedenheiten  zwi- 
schen den  Lungen  älterer  und  jüngerer  .Frösche  auf- 
merksam gemacht.  i        ' 

I.    Cetaceen«, 

5.  99. 

Bei  dfen  C'etaceen  ist  die  Luftröhre,  iiberein- 
*stimmend  mit  der  Kürze  des  Halses,  sein*  kurz,  abei*. 
wie  schon  J.  Hunter  richtig  für  die  eigentlichen 
Cetaceen' bemerkt  hat,  sehr  weit*).  Für  denka:rat- 
schadaliSchön.  Manati  QSteUera  s/  Rytiha^  giebt 
Steller  3)  nur  an,  dafs  sie  in  einem  ungefähr  25  Fufs 
langen  Thieue  unterhalb  der  Stimmritze  etwas  über  4'' 
weit  ^gewesen  sey;  vom  guyanischen  (Manatus  C.) 
bildet  sie  Daabeftton  ohne  weitere  Beschreibung  als 
sehr  weit  und^kurz  ab  ^). 

Für  den  Du  gong  ergiebt  sich  idie  Kürze  der  Luft- 
röhre aus  Raffles*s  Worten,  dafs  sie  sich  sehr  hoch 


1)  De  pulmonibus.  Opp.  IL  L.  B.  3;28  ff. 

2)  VVhales.  Phil.  Tr.  Vol.  77.  418. 

3)  Best.  mar.  N.  coirnn.  Fetrop«  II.  315. 

4)  BufEon  H.  p.  XIH.  T.  59. 
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oben  iheile  ^),  und  eben  so  sagt  Home,  [der  die  Ein- 
geweide ron  zwei  Dügongs,  einem  yon  4'  6'',  und 
einem  von  8^  Länge,  uniersuchte,  sie  theile  sich  schon 
nach  einem  Verlauf- von  zwei  Zollen  •).  Zwar  bemerh 
er  nicht,  von  welchem  er  redet,  indessen  wäre  sie  aucli 
bei  dem  kleinern  sehr  kurz. 

Meine  Angabe,  die  ich  aus  mehrern  Exemplaren 
von  DelplUnus  pJiocaena  entlehnt  habe,  scheint  also  für 
beide  CetaceenfamiHen  zu  gelten.  Ich  finde  sie  hier  all- 
gemein mehr  als  halb  so  weit  als  lang;  und  will  man 
ihre  Theilung  da  annehmen,  wo  vor  ihrem  Zerfallen 
in  die  zwei  Hauptäste  eia  nicht  unbedeutender  kleinerer 
abgeht,  so  wäre  sie  eben  so  weit  als  liui^* 

Wenigstens  bei  einem  8''  langen  Narhwalfo- 
tus  ist  sie  verhältnifsmärsig  etwas  langer  und  enger. 

Die  Ringe  der  Luftröhre  sind  bei  allen  meinen 
Braunfisehpn  knorplig,  weich,  ganz  vollständig,  niedrig, 
-  platt,  und  liegen  sehr  nahe  an  einander,  lassen  sich  aucb 
nicht  weit  von  einander  entfernen.  Im  obeln  Theile  ihres 
Umfangs  fliefsen  sogar  die  meisten  in  der  Mitte  in  ei- 
ner langem  oder  kurzem  Strecke  zusammen,  während 
ich  sie  unten  und  an  den  Seiten  immer  getrennt  gefun« 
den  habe.  Sie  sind  von  ungleicher  Höhe,  und-gewöhn- 
lieh  sind  einige  auf  einer  Seife  gespalten.  So  verhält  es 
sich  hei  b. phocaena»  Wenigstens  H unter  sagt  nichts 
über  den  Bau  der  Luftröhre  bei  den  ächten  Cetaceen^ 
dagegen  beschreibt  Stell  er  aus  Sieüera  einen  sehr  ähn« 
liphen,  indem  nach  ihm  sich  in  ihr  nur  ein  spiralför« 


1)  PhiL  Tr.  1820.  I.  178. 

2)  Ebenda.  U9, 
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mig  gewundner  Knorpel  findet,  dessen  Windungen  nicht 
überall  gleich  hoch,  son^dern  ^o  gebildet  sind,  dafs  von 
zwei  benachbarten  Ringen  der  eine  eine  Vertiefung,  der 
andre   eine  Erhabenheit  zeigt,  wodurch  beide  in  einan- 

.vi' 

der  greifen. 

Nach  Home*)  zeigt  auch  der  Dügo  ng  einen  ähn- 
lichen l^au,  indem  er  die  Xiuftröhrenringe  als  kreisfor« 
mig,  aber  nicht  regelmäfsig  von  einander  getrennt  be- 
schreibt. 

Die  Zahl  der  Ringe  ist  unbeträchtlich:  ich  finde 
Ton  ihrem  Anfange  bis  zur  Theilungsstelle  nur  7,  bis 
zum  Abgange  des  gleich  zu  erwähnenden  Astes  nur 
drei,  bei  Monodon  etwas  mehr,  zwölf  bis  dreizehn. 

Die  übrigen  Schriftsteller  über  den  Bau  der  Ce- 
taceen  erwähnen  hierüber  nichts» 

Barclay  *)  fand  beim  Beluga  (J)ßlp7dnapterus 
albicans  s.  Delphinus  albicans)  in  der  Luftröhre  aufser- 
halb  der  Lungen  knorplige,  in  flem  innerhalb  der  Lim* 
gen  l)efind liehen  Theile  dagegen  knöcherne  Aeste,  wo- 
von ich  dagegen  in  meinen  Phocanen  keine  Spur 
sehe.  Vielleicht  ist  dies  Alterverschiedenheit,  da  meine 
Exemplare  nicht  ganz  ausgewachsen  sind.  Leider  giebl 
Barclay  die  GrÖfse  des  sejm'gen  nicht  an. 

Quere  Muskelfasern  finde  ich  nicht,  ungeachtet  sie 
trotz  der  Vollständigkeit  der  Ringe  doch  sehr  wohl  vor- 
handen s^rn  könnten,  wenn  sie  gleich  nicht  nothwendig 
waren;  dagegen  sind  die  tnuskelähnlichen  Längenstrei- 


1)  A.  a.  0.  314.  . 

2)  Ueber  den  Bau  de^  Beluga.     Aus  Thom«on'f  Ann^ls  «ia.  im 

DsiioehMi  ArehiT.  IV.  ISid*  :297. 
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fen  hier  deutlich  ganz  muskulös  und  umgeben  die  Luft- 
röhre in  ihrem  ganzen  Umfange. 

Es  finden  sich  wenigstens  hei  D»  phocaena  nach 
meinen  Untersuchungen  immer  drei  Luft  röhren- 
äste, indem  aufser  den  beiden  gewöhnlichen  Haupi- 
asten  ein  vorderer  dritter,  ansehnlicher,  auf  der  rech- 
ten Seite  für  den  vordem  Th^il  der  rechten  Lunge  ab- 
geht, der  imgefahr  die  Hälfte  eines  jeden  der  beideu 
Hauptäste  beträgt. 

Dieselbe  Bildung  fand  Barclay  auch  beim  Be- 
luga  ^).  Tyson  sagt  nichts  darüber.  Ich  finde  in- 
dessen auch  h^i  Monodon  monoceros  diesen  Ast,  nur  lie- 
fer  unten,   dicht  über  der  Theilung  der  Luftröhre  in 

'  r 

die  beiden  Hauptäste  abgehend.  Auch  ist  er  l^ier  ver- 
hältnifsmäfsig  bedeutend  gröfser. 

Von  den  beiden  H^uptästep,  die  ungefähr  halb  so 

weit  qIs  die  Luftröhre  sind,  ist  der  hnke  etwas  weiler 

» 

als  der  rechte,  unstreitig  wegen  der  vorher  angegebnen 
Anwesenheit  des  asymmetrischen  rechten  vordem  Astes. 
Diese  Asymmetrie  wird  indessen  dadurch  bedeutend  ver- 
mindert, dafs'sich  der  linke  Hauptast  weit  schneller  als 
der  rechte  theilt,  u;nd  sein  zuerst  abgehender  Ast  deut- 
lich den  schon  aus  der  Mitte  der  Luftröhre  abgehen- 
den  vordem  rechten  darstellt.  Beide  Hauptäste  näm- 
lich zerfallen  kurz  vor  ihrem  Eintritte  in  die  Lunge 
in  einen'  vordem  kleinem  und  einen  hintern  gröfsera; 
aufserdem  aber  giebt  der  linke  viel  früher,  sehr  bald 
nach  seinem  Ursprünge,  einen  kleinen  ab,'  der  mit  dem 


1)  A.  a.  O.  297. 
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eignen  auf  der  i*ecliten  Seite  ganz  übereinkommt «  dem 
rechten  Hauptaste   dagegen  ganz  fehlt.  ^  ' 

Ob  andre  ächte  Ceta.ceen  aus  einer  od^r  beiden 
Familien  eine  ähnliche  Bildung  zeigen,  weifs  ich  nicht,  da 
die  Schriftsteller  über  diesen  Pujikt  ganz  schweigen,  un- 
geachtet pr  interessant  ist,  weil  andre  Säugthiere,  die 
mit  den  Cetaceen  yorziiglich  nur  indem  sehr  zusam- 
mengesetzten Bau  des  M^gßns  iibqreinkommen,  'dieiselb^ 

Anordnung   zeigen.     Da  dies   zum  Theil  sehr  langhal«' 

• 

sige  Tl^ierfi  sind,  so.ergiebt  sich,  dafs  sie  bei  den  C.e- 
tace eil  nicht  mit  der  Kür^e  der  Luftröhre  zusammen'^ 
Iia'ngt.  Uebi'igens  ist  .sie  überall  nur  eine  weitere  Eat>*#^ 
wicklang  .des  schnellern  Zerfallens  imd^  der  gräfseru 
Weite  des  rechten  ,Liuftr Öhrenastes  bei  den -meisten 
übrigen  Säugthieren.  ..... 

Wie  sich  die .  unäohten  Cetaceen  hinsichtlich 
der  Theilung  verhalten,  ergiebt  sich  aus  Steller' s  und 
Daubenton's  Beschi^eibuQgen  nicht,  wenn  es  gleich 
auf  Daubenton's  Abbildung  sehr  den  Anschein  hat, 
als  seyen  nur  zwei  yorhanden;  auch  r^den  Raff les  und 
Home  ')  blofs,  von  zwei  Aeslen.  Freilich  konnte  der 
kleine  vordere  leicht  übersehen  werden.  Selbst  Tyson 
redet  bei  Z>.  phjocdena  nicht  hievon ,  sondern  nur  von 
der  Kürze  und  schnellen  Theilung  der  Luftröhre,  ' 

Monodon  monoceros  macht  übrigens  vielleicht  ei- 
nen Uebergang  von  den  ächteil  ^u  den  unächten^ 
Cetaceen« 

Die  Luftröhrenäste  sind  verhältnifsmäfsig  zum  StaiPQr 
me  beträchtlich  laug«     Bei  Monodon  monoceros  sind  sie. 


1)  A.  a.  0.  178.  ai9. 
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6o  lang  als  der  I^uftröhrcnstamm ;  nach  den  Andeu- 
tungfen  von  Stellei*,  Danbentoil,  Raffles  und 
Home  yerhalien  sl^  sich  wie  bei  Delphinus.  Bei  V. 
phocaemz  -sind  sie  ungefähr  wie  3  :  1.  Sie  sind  elia 
nm  die  HalFl«  enger  als  diese,  und  bestehen  aus  un- 
gefähr 15  vollständigen  Knorpelringen,  die  wenig  weicher 
als  die  Luftröhrem-inge  sind.  Der  Hauptast  verläuft 
bis  zum .  Ende  der  Lungef  und  giebt  nach  aufsen  und 
innen  5-^6  ansehnliche  Aeate  ab.  Er  selbst ,  so  vie 
diese,  enthält  vollständige, x  nicht  platte,  Sondern  diele 
'JRinge,  doch  sind  die  der  abgehenden  Zweige  schnell 
viel- schmaler  und  Reicher,  und   stehen  weiter  von  eiih 

\.  -  •  *  * 

ander  ab.  Erweiterungen  finde  ich  nirgends.  Aufser- 
halb  der  Lungen  verwachsen  die  Ringe  an  vielen  Stel- 
len unter  einander,  wovon  ich  innerhalb  derselben  kei- 
ne Sput'^^sehe.  Die  vollständigen  Ringe  finden  sich 
übrigeiis  auch  in  feihen  Veras weigungen,  deren  Durch- 
messer welkiger  als  eine  halbe  Linie  beträgt. 

Nach  Steiler  kommt,  hei  SteOera  nicht  nur  in 
den  Bronchien,  sondern  auch  in  den  Lungen  der  spiral- 
förmige Bau  der  Knorpelringe  vor,  den  er  aus  der  Luft- 
röhre, beschreibt,*  und  ungefähr  dasselbe,  giebt  Home 
wenigstens  hinsichtlich  des  aufserhalb  der  Lungen  be- 
findlichen Theilear  derselben  für  den  Du  gong  an. 

]i>ieLungenz6llen  sind  nach  Hunt e¥  bei  den  ach- 
tenCetaceen,  nach-Home  au^hbeim  Difgong,  sehr 
klein,  namentlich  nach  Hunt  er  kleiner  als  bei  den  übri- 
gefii  Satrgthieren.  Home  giebt  für  den  IJügong  an, 
dafs  die  in  der  Nähe  der  Oberfläche  der  Lunge  l^efind- 
liehen  doppelt  weiter  als  die  übrigen  seyen,  tmd  des- 
halb sich  nicht  leicht  völlig  entleeren  könnten«    Sie  siel' 
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leix  also  hiemach  eine  Art  ron*  Lufthälter,  vielleicht  eine 
Annäheruhg  au  die  Bildung  der  Vögel  und  mehrerer 
Amphibien  dar.  Dafs  die  Lufigenzellen  übrigens  bei 
den  Cetaceen  klein  sind«  bezweifle  ich  nach  meinen 
Untersuchungen  yoxiD.phocaencL  DasEinblasenyonliuft 
giebt  wegen  der  ansehnlichen  Festigkeit  der  äufsem'Hfiut, 
zumal  bei  i^  Weingeist  aufbewahrten  Lungen,  keiüe  si- 
chern Resultate,  indesseuifand  ich  bei  Einspritzungen  mit/ 
Quecksilber  dvß  letzten  Enden  der  Bronchien  wenigstens 
doppelt  weiter  als  bei  an'dem  gleich  grofsen  Stiugthie- 
ren,  was  sich  auch  mit  dem  übrigen  Bau  und  der  Aehn- 
lichkeit  der  Cetaceen  mit  Vögeln  und  Amphibien 
sehr  wohl  vereinigen  läfst. 

IJebec^  den  innern.Bafi  der  JLungen  der  achten 
Cetaceen.  lial  Hunler^wie  merkwürdige  Thatsache- 
angegeben,  di^-  mesiAes  .Wi^^^ns  wenig  oder  nicht  ge-  . 
pinift  ^wordeu:  ist.  Er  s^gt,  dafs  dfe  Lungenzellen  un«- 
mittelbar  in-  einander  übergehen,  indem  durch  Einbla« 
sen  in  einen  Ast  der  Luflröhre  nicht  blofs  der  Theil 
der  Lut^ge,  zu  dem  er  sich  unmittelbar  begiebt,  sop« 
dem  die  ganze  Lunge  mit  Luft  angefüllt  wird  ')•  Ich 
bezweifle  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  für  die  ächten 
Cetaceen  nicht,  da  ich  in  sechs  guten' Exemplaren  von' 
D.  phocaena  bei  mit  gröfster  Vorsicht* angestellten  Ver- 
suchen immer  dasselbe  Resultat  erhielt,  indem  selbst 
von  kleinen  Aesten  aus  die  ganze  Lunge  angefüllt  wur-* 
de.  Der  von  der  Luftröhre  selbst  abgehende  vordere 
rechte  Luftrohrenast  eignet  sich  natürlich  hiezu  am  be- 
sten, und  ich  konnte  von  ihm  aus  die  gaiize  Lunge,  so 


1)  A.  9u  O.  419. 
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ist  mir  keina  Angabe  über  die  Luftröhre  und  ihre  Aeste 
caenUy  beschreibt  ihn  aber  nicht  näher,  mid  giebt  na- 
mentlich nicht  die  Stelle  an. 

Ich  fitide  da,  wo  sich  gewöhnlich  eine  TheiluB{ 
in  Lappen  zeigt,  bei  D.  pTiocaena  keine  Spur  davon. 

Bei  einem  8"  langen  Fötus  vom  Narbwal,  den 
ich  vor  mir  habe,  läuft  die  rechte  Lunge  vom  in  zwei 
kleine  Spitzen  aus ;    aufserdem  sind   die  Lungen  auch 

hier  platt,  länglich,  ohne  Lappen« 

y  ' 

IL    Paohydermeiu 

^      §.  100. 

Beim  Daman  ist  unter  cten  Pachydermen  die 
Luftröhre  lang  und  eng,  cyliudrisch,  aus  beinahe  vollstän- 
digen, grofseu,  knorpligen  Halbringen  gebildet.  Dieselbe 
Gestalt  der  Knorpelringe  giebt  PerraulC  auch  für  deo 
£lepha^ten  an,  indem  er  sagt,  dafs  die  Halbringe  &st 
die  ganze  Luftröhre  umgaben  tuid  oben  nur  etwa  T*^ 
abstanden.  Sie  ist  hier  übrigens  eng  imd  kurz,  nach 
Perrault  vom  Kehlkopf  bis  zu  den  Limgen  nur  2'  lang 
und  V  weit.  Kiu*z,  doch  nicht  sehr  eng,  finde  ich  sie 
auch  beim  Pekari,  beim  Schwein  bedeutend  länger. 

Beim  Pekari  ist  die  Bildung  der  Ringe  sehr  merk- 
würdig. Sie  sind  zwar  hinten  unterbrochen,  imigeben 
aber  nicht  nur  die  ganze  Luftröhre,  sondern  wenigsteiu 
um  ein  Drittel  mehr,  indem  sie  weit  über  die  Mittelli* 
nie  hinausragen  imd  einander  bedecken^  Zugleich  brei- 
ten sie  sich,  indem  sie  beträchtlich  dünn  werden,  von  vorn 
nach  hinten  bedeutend  aus,  so  dals  die  vordem  und  hiu« 
tern  derselben  Seite  dicht  zusammenstofsen  und  gewöhn- 
lieh  unter  einander  verwachsen.  DieAinghälfien  legen  sieb 
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übrigens  abwechselnd  über  einander  weg,  ^o  dafs  1^  3, 3 
rechte  hinter  einander  die  der  Unken,  hierauf  die  linken 
auf  ähnliche  Weise  die  der  rechten  Seite  bedecken,  un- 
ter ihnen  liegen  ansehnliehe  Querfasem,  welche  sich 
ungefähr  an  die  Mitte  des  Umfangs  einer  jeden  Hing- 
hälfle  setzen« 

Noch  weit  merkwürdiger  ist  die  gerade  entgegen-« 
gesetste  Anordnung,  welche  die  drei  vordersten  Luft-* 
röhrenrilige  darbieten.  Diese  sind  im  untent  Theile 
ihres  ^tJmfangs  so  durchbrochen,  dafs  der  erste  kaum 
ein  Sechstel,  der  zweite  ein  Viertel,  der  dritte  ein  Drit- 
tel des  ganzen  Uihfangs  der  Luftröhre  bildet.  Die  hie- 
durch  entstehende  dreieckige  Lücke  wird  durch  einen^ 
in  der  Geschichte  des  Kehlkopfs  näher  zu  beschreiben- 
den hinten  dreieckigen  Fortsatz  des  Ringknorpels  aus- 
gefüllt. Oben  sind  ^  diese  Ringe  kürzer  als  die  übri- 
gen, und  Jegen  sich  nicht  über  einander«,  Dauben  ton 
und  Cuvier  sagen  hierüber  nichts,  beim  Schwein 
imd  beim.Dam^n  finde  ich  keine  Spur  dieser  Bildung, 
und  sie  kommt  vielleicht  als  höchst  eigenthümhche  Aus- 
nähme  nur  dem  Fekari  zu;  hier  aber  ist  sie  Regele 
indem  ich- sie  nicht  nur  bei  einem  erwachsenen  Peka-* 
ri,  sondern  auch-  bei  zwei  Fötus ^  von  denen  der  oin« 
ungefähr  reif  ist,  finde«  ^ 

Abgesehen  von  der  Seltenheit  ist  sie  deshalb  in- 
teressafut,  weil  bei  den  Cetaceen  auf  ähnliche  Weise 
der  Ringknorpel  im  untern  Theile  seines  Umfangs  un- 
terbrochen ist,,  wenn  er  sich  gleich  von  den  vordem 
Lufüröhrenringen  des  Pekart  durch  vollständige  Ver-^ 
sclilie£sung  ihres  obern  Umfangs  untei^scheidet. 

Vom   Rhiuoeeros^  Hippopotamus,    Tapir 

25  * 
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bekannt.  Ich  fand  bei  Untersucjiung  der  Eingeweide 
eines  Tapirs,  die  mir  vor  einigen  Jahren  darch  die 
Freundschaft  des  Herrn  Professors  Jager  ^u  Stuttgart 
gestattet  wurde,  die  Luftröhre  kurz  und  weit,  indem 
sie  nur  1'  lang  und  1''  weit  war.  Sie  besteht  aus  34 
harten  und'  festen  Knorpelhalbringen,  die  oben  nur 
ungefähr  um  ein  Zehntel  des  ganzen  Umfangs  abste- 
hen, auch  von  yorn  nach/  hinten  nahe  an  einander  lie- 
gen* Der  ersteist  doppelt  höher  als  die  übiigen,  fast 
so  hoch  als  der  Ringknoipel ,  und  oben  ganz  von  die- 
sem bedeckt 

Die  Zahl  der  Luflröhrenringe  beläuft  sich  beim 
Qaman  ungefähr  auf  fünfzig.  Vom  Elephanten 
und  Ahinoceros  finde  ich  hierüber  nirgends  etwas. 
Beim  Pekari  sehe  ich  35,  beim  Sohwein^SI« 

Die  .LuftrÖhre^äste  yerhahen  sich  beim  Dam  an 
zur  Luftröhre  wie  1 :  14,  beim  Pekari  wie  1  :  5,  beiia 
Schwein  wie  1:7. 

Bei  mehrem  Pachydermen  geht,  wie  bei  den 
Cetaceen  und  den  Wiederkäuern,  ein  vorderer 
rechter  Ast  von  der  Luftröhre  zur  vordem  Gegend^ der 
rechten  Lunge  ab.  So  finde  ich  es  beim  Schwein, 
und,  wie  schon  Daubenton  zwar  nicht  beschrieben, 
.aber  abgebildet  hatte,  beim  Pekari  in  drei  Exempla- 
ren. Beim  Pekari  geht  er  am  Anfangendes  hintern 
Fünftels  der. Luftröhre  ab,  beim  Schwein  am  hintern 
AchteL  Beim  Da  man  sehe  ich  dagegen  keine  Andeu^ 
tung  davon.  Die  Schriftsteller  sagen  auch  über  diesen 
Umstand  beim  Hhinoceros, und  Elephanten  u.  s.  w. 
nichts.  Eben  so  wenig  fand  ich  beim  Tapir  eine  Spur 
eines   rechten  Ne*benaste^s ;    zwischen  dem  zueilen  und 
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diilteii  Ringe  de9  rechten  Luflröhrenasfes  geht  etwa  6'^' 
unter  der  Theilüng  der  Luftröhre  ein  ansehnlicher  Ast 
ab ,  uiiter  dem  sich  der  rechle  Ast  sogleich  in  drei  Haupt- 
zweige theilt. 

Die  Lnftrohrenädte  Verhalten  sich  zum  Stamme 
ungefähr  .wie  1  :  12;  der  linke  ist  etWA  mn  ein  Drittel 
euger  und  länger  als  der  rechte. 

Hiernach  scheint  also  des  rechte,  accessorische  Ast 

nur  den  Schweinen  und  denPekari's  zuzukommen« 

'  Bei]!B  Pekari  und  Daman  erhalten  sich  die  Knqr- 

i 

peirioge  iil  den  Lungen  sehr  weit  und  sind  ansehnlich, 
beim  Schwein  hören  sie  weit  früher,  bald  nach  dein' 
Eintritt  der  Luftröhrenäste  in  die  Lungen,  auf. 

Die  Gestalt  der  L.u  ngen  yariirt  in  den  verschied- 
iien  Gattungen« 

B^i  Hyrax  finde  ich  auf  der  rechten  Seite  vier, 
sich  auf  die  gewöhnliche  Weise  verhaltende  Lappen, 
auf  der.  linken  zwei,*  und  sehe  daher  nicht  wohl  ei^,  wie 
Cuvieir  auf  jeder  Seile  nur  zwei  Spalten,  keine  Thei-^ 
lung  in  Lappen,  annimbit  <).  Die  rechte  Lunge  ist 
um  ein  Drittel  gröfsef  als  die  linke.  Beim  gewöhnli*- 
chen  Schwein  hat  die  rechte  Limge  nach  Daruben* 
ton  und  Cuyier  4,  die  linke  2,  beim  siamschen 
Schwein  jene  3,  diese  2  Lappen.  Dieses  konnte  ich 
nicht  untersuchen,  beim  gemeinen  Schwein  aber 
fand  ich  die  Angaben  immer  bestätigt*     < 

Das  Pekari  hat  nach  Daubenton  rechts  vier 
Lappen,  von  denen  der  eine  die  übrigen,  sehr  kleinen, 
bedeutend  an  Gröfse  iibertrifflt,  links  nur  zwei.    So  finde 


i;  Vorles.  IV.  185. 
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ich  es  auch  bei  allen   drei  Exemplaren,    die  idh  vor 
mir  habe. 

Daub  enten  beschreibt  und  bildet  aus  jeder  Liiii|;e 
an  der  yordem  Fläche  eine  sehr  ansehnliche,  fast  ifie 
ganze  Länge  derselben  einnehmende,  längKche,  dünn- 
häutige  Blase  ab,  die  sich  von  der  Lunge  aus  aufblasen 
liefs ,  aber  die  Luft  auch  nach  dem  Zusammensinken 
der  Lunge  behielt.  Wahrscheinlich  wohl  eine  krank- 
hafte Bildung*  Wenigstens  finde  ich  bei  den  angefuhr« 
ten  drei  Exemplaren  nicht  die  geringste  ^  Spür  davon« 

Nach  Perrault  und  Cuvier  sind  beide  Lnngen 
beim  Elephanten  ohne 'Lappen,  nach  dem  Erstem 
ist  die  linke  länger  und  dicker  als  die  rechte;  doch  ist 
dies  wohl  nicht  ganz  gewifs,  da  er  angiebt,  dais  die 
ganze  Substanz  Von  dieser  verdorben  gewesen  sey«  Cäm,- 
per  giebt  au^eh  hierüber  nichtSfOn,  s^pricht  aber  von  ei- 
nem, das  Herz  bedeckendei^  Lappen  der  linken  Lunge'). 

Auch  das  Bhinoceros    hat  liaeh  Cuvier   nor 

zwei  ungetheilte  Lappen.    Aehulich'  verhält  es  sidi  nach 

DaubentOQ  beim  Hippopotamus,    doch   sagt  er^ 

^l^fs  ungefähr  aus  der  MiUe  eiA  kegelförmiger  Anhang 

abgegangeü  sey^ 

% 

IIL    Wiederkauen 

{.  lOL 

Die  Wiederkäuer  haben  im  Allgemeinen,  über- 

-  einstimmend  mit  der  Länge  des  Halses ,  eine  beträchthcb 

lange  Luftröhre  ^i  zu  der  die  Aeste  verhaltniTsmäfsig  kort 

^ihd»    Zugleich  ist  die  Luftröhre  meistens  eng  und  fast 


i)  Detcr.  «A.  d^ini  Eiephant.p.  4L 
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cylindrisch.     Eine  Ausnahme  hieron  madit  dlie  Gern« 
se,    wo  ich  sie  wenigstens  doppelt  weiter  als  bei  den 

übngen  Gattungen  finde.  -        "  '  ' 

•  •  . . . 

Die  Luf  tröhrenringe  sindknoi^Iig,  hoch  undr 
dick,    liegen  nahe  an  einander,  und  umgeben  fast  die 
ganze  Luftröhre,      Besonders  hoch  finde  ich  sie  beim 
Liama  und  bei  den  Kameelen;    am  niedrigsten  bei 
der  Gemse,    wo  sie  zugleich .  einen  yerhältnifsmälsig% 

kleinen  Theil  des  Umfangs    der    Luftröhre   umgeben» 

_  < 

Nach   Cuvier'^}   scheinen    sie   beim    Lama  in    der 
Luftröhre  und  dem  Anfange  der  Aeste  vollständig  zu 
sejrn;  indefs  scheinen  sie  es  auch  nur,  und  erreichen  '' 
einander  in  der  Mittellinie  hinten  eben  ao  wenig  als  bdi 
andern  Wiederkäuern. 

Bei  Moschus  finden  sich  ungefähr  5Ö,  beim  Hirsche 
60,  beim  Schaf,  beim  Ochsen,  bei.  der  Gemse  70, 
beim  Lama  gegen  80,  beim  Dromedar  110* 

Die  Luft  röhren  äste  sind,  wie  schon  bemerkt, 
bei  den  Wiederkäuern  kurz,  dies  in  dem  Maafse 
mehr,  als  der  Hals  und  damit  der  Stamm  der  Luftröhre 
länger  sind.  So  finde  ich  das  Verhältnifs  beim  Drome- 
dar und  beim  Lama  wie  1  :  20,  beim  Hirsch  wie 
1  :  10,  beim  Ochsen  wie  1  t  9,  bei  der  Gemse  wie 
1  :  7,  bei  Moschus  wie  1:6. 

Sehr,  vielleicht  ganz,  allgemein  kbiomt  dieser, 
hauptsächlich  durch  den  Bau  des  Magens  mit  den  Ce- 
taceen  nahe  verwandten  Ordnung  ein  rechter  überzäh- 
liger Luftröhrenast  zu ,  auf  den ,  wo  ich  nicht  irre ,  zu- 


1)  Yorles.  IV.  168. 
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erst  Ruysoh  beim  Kalbe  aufmerksam  gemacht  hat. 
Nach  ihm  würde  dißse  . Anordnung  deni  Schafe  feh- 
len,  indessen  habe  ich  sie,  wie  beim  Kalbe,  auch  hier, 
eben  so  bei  der  Ziege,  dem  Steinbock,  dem  Rel, 
dem  Hirsch,  der  Gems?,  d^m  Moschus  Canchü^jd 
pygmaeus,  den  Käme elen  und  dem  Lama  gefunden. 
Bei  Moschus  Canchü  und  pygmaeus  geht  der  Ast 
etwa  am  Anfange  des  hintern  Sechstels,  beim  Schaf 
und  beim  Kalbe   am  Anfange  des   hintern    Siebentels, 

bei  der  (G-^mse    und   dem  Hirsch   ap3   Anfange  des 

...  .      .        * 

letzten  Achtels  der  Luftröhre  ab.  . 

Bei  den  Kameelen  ist  diese  Anordnung  kaum 
merklich,  iudeni  bei  C.  dromedßrius  der  accessorische 
Ast  so  dicht  über  der  Theilung  der  Luftröhre  in  die 
beiden  Hauptäste  abgeht,  dafs  die  Stelle  nur  höchsteus 
dön  Anfärig  rfes '.letzten  Achtzigstels  bezeichnet  Er  ist 
hier  verhältnifsmäTsig  sehr  klein. 

Beim  Lania  entspringt  er  etwas  höher,  so  dafs  er 
amf  Anfange  den  letzten  Funfzigstels  von  der.  Luftröhi-« 
i^bgeht.  Zugleich  ist  er  hier-  verhältnifsmäfsig  gröfser 
als  beim  Dromedar.    ' 

. '  Der  rechte  Ast  der  Luftröhre  ist  bei  den  Wie- 
derkäuern dennoch  mehr  als  doppelt  so  weit  als  der 
linke,  \zerfa'Ut  fast  augenblicklich  in  seine  Zweigt,  wäh- 
rend der  linke,  sechsmal  länger^,  ohne  sich  zu  theilen) 
verläuft.  .       ' 

Am  |7echten ,  weitern ,  Aste  finden  sich  gewöhnlich 
einige  Ringe  weniger,  so  z.  B.  beim  Hirsch  rechts  nur 
höchstens  drei,  da  er  gleich  in  mehrere  kleine  Aeste 
zerfällt,  links  acht  bis  neun,  beim  O  tilgen  rechts  drei, 
links  etwa  fiinK 
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Das  Dromedar  hatl  rechts  elWa  vier  ßehr  breite, 
unregelmäfsigev  verschmolisiie,  Unks  sechs  bfs  diesen; 
das  Lama  rechts  acht- bi^.  neun ^  links  elf  bis  fcwölf^ 
auch  zum  TJ^eUver^^^b^twUne.  .  £ieiln  Drouie^daiC  fin- 
del  sich  hinten  ein,  rundlichetj,  etwa  i^'^  im  Dunekmesser 
halteudör  Kuorpel.  ;  :  .  .     ,   :r  .   m^' 

In  den  Lungen,  besteben  die  Knorpelringe  über« 
all  ziemlich, w.eit,  ...  ..  j  ,]. !  :■  •     •  / 

Bejm  Dj.\omedar  und  Lamn  sind  fiii|^;nirgends 
geschlossen, . sondern. um^egelmäfsig  und'  nur  als  Platten 
eingespcengt  .  .:  ' 

.    Beim  ,  O  ch  s  e  n  sind  sie  ^ufsarhalb  der  Lunge  ganz, 
innerhalb  derselben  fast  ganz  vollständig,  niedrig,  ring-, 

förmig.  .      ..       . 

Die  rechte  Lunge  ist  bei  Moschus  doppelt  so  grofs 
als  die  linkö. 

Bei  Bos,  Ovis  9  Capra,  Antilope  rupicapra  finde 
ich  keinen  grofsen  Unterschied.  Die  rechte  Lunge  ist 
hier  in  vier  Läppen  getheilt,  von  denen  die  beiden  vor- 
dem ungefähr  gleich  grofs,  der  Viierte  der  bei  weitem 
kleinste,  der  dritte  der  viel  gröfsere  ist.  Üie  linke  hat 
nur  zwei,  'von  denen  dei^  hintere  gröfser  als  der  vor- 
dere ist. 

Nach  Cüvier  hätte  diö  'Gemse  links  nur  einen 
Lungenlappen,  ich  finde  aber  keinen  Unterschied  zwi- 
schen ihr  und  den  vorstehenden  Wiederkäuern^ 
rechts  dagegeil  sogar  fünf  Lappen,  indem  der  hintere 
nach  vorn  einen  kleinern  abschickt. 

Nach  Ou vier  findet  sich  Auch  beim,  Lama  auf 
jeder  Seite  nur  ein  Lappen,  ich  finde  aber  drei,  von 
denen  der  mittlere  der  weit  gröiiere,  der  hintere  der 
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viel  kleinere  ist.  Die  Unke  Lunge  ist  in  eine  kleinere 
vordere  uud  eine  gröfaere  hintere  Hälfte  durch  einen 
nicht  sehr  liefen  Einschnilt  getheilt. 

Ü^acb  Perraiält  hat  das  Kam'eel  auf  jeder  Seile 
nur  einen  Lungenlappen.  Dauben  ton  sagt  dasselbe, 
und  fügt  nur  hinzu ,  dafs  sich'  am  rechten  nahe  an  der 
Grundfläche  des  Herzend  '  ein  Anhang  gefunden  habe, 
der  demi  Tiei*ten  rechten  Lungenlappen  der  meisten  Säag- 
thiere  entspreche.  Curier  sagt  hierüber,  wie  über- 
haupt über  die,  Respirations^  und  Stimmwei-kzeuge  der 
'iCameele,  nidits. 

V  •  •        •        • 

<  ■  • 

Ich   finde  die  linke  Lunge  ganz  einfach,  an  der 

rechten  -etwas    vor    der    Mitte    einen   kleinen  Anhang, 

ihr  Torderes  Ende  in  zwei  schmale  Zipfel  gespalten.,  die 

ungefähr  ein  Zwölftel  der  ganzen  Lunge  betragen.  Die 

Lungen,  sind  Ton  yom.  nach  hinten  sehr  länglich  drei* 

eckig  zugespitzt,  von  ungefähr  gleicher  Grofse. 

Bei  Moschus  scheint  .die  Zahl  der  Lungenlappen 
nichjt  iu  allen  Arten  gleich  zm  sßjn*  Sofinde  ich  bei 
M.  pYgmaeus  auf  der  rechten  Seite  ,  drei  tief  getrennte 
Hauptlappeh,  von  denen  der  mittlere  der  bei  weitem 
kleinste,  der  hintere  der  gröfste  ist  imd  wieder  einen 
vordem  und  innera  kleinen  abschickt;  auf  der  linken 
Seite  sehe  ich  nur  zwei,  wenig  an  ßröfse  verschiednef 
von  denen  der  vordere  wieder  tief  in. zwei  zerfallt 

Moscfius  CanoTiä  dagegen  hat  links  nur  einen  Lap- 
pen, der  aber  vorn  der  Länge  nach  im  Drittel  sei- 
ner Länge  in  sswei  Zacken,  wie  bei  den  Cetaceen, 
audäufi.  Rechts  finden  sich  zwei,  von  denen  der  hin- 
tere dr«i-  bis  viermal  gröfser  als  der  vordere  ist. 
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Die  Knorpelringe  erstrecken  sich  im  Allge- 
meinen* in  den  Lungen  beträclitlich  weit,  sind  ansehn- 
lioh,  und  sowohl  so  weit  bIq  reichen,  als  nachdem  sie 
aufgehört  haben,   sind  die  Längenstreifea  sehr  deutlich« 

Besonders  w:eit    reichen  sie  beim  Kalbe,  und  stehen 

1 
sehr  dicht.     Bei  Moschus  dagegen  hören  sie  sehr  finjJi 

auf,  und  stehen  auch  vorheit  weit  von  einander  ab. 


1 


IV,    Einhufer. 

§.  102. 

Bei  den  Einhufern  ist  die  Luftröhre  ziemlich 
lang  und  eng,  und  gegen  die  Thdlungsstelle  enger  als 
in  ihrem  übrigen  Verlauf. 

Sie  besteht  aus  etwa  50  beträchtlich  breiten  Rin- 
gen,  von  denen  die  Endeii  der  letzten  7 — 8  sich  über 
einander  legen. 

Die  Ringe  umgeben  nicht  nur  den  ganzen  Umfang 
der  Luftröhre,  sondern  schieben  sich  durch  ihre  hintern 
ICnden  über  einander.  Die  Querfasern  zwischen  den 
hintern  «Enden  der  Ringhälften  sind  stark. 

Die  Luftröhrenäste  sind  zum  Stamme  der  Luft- 
röhre  beim  Pferde  ungefähr  wie  1  :  20,  beim  Esel 
wie  1  :  14. 

Beim  Pferde  finden  sich  auf  jeder  Söite  rechts 
vier  bis  fünf  in  mehrere  Stücke  zerfallende  Ringe,  beim 
Esel  rechts  drei,  links  sechs.  In  beiden  sind  sie  sehr 
breit  und  unregelmäfsig. 

In  den  Lungen  sind  sie  betrf^chtlich  weit  knorplig. 

Dia  Lungen   selbst  bilden    auf  jeder  Seite  eineü 
ganz  oder  so  gut  als  ganz  ungetheilten  Lappen,  der  «ich 
.nach  vom  zuspitzt. 
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.        V.    Monotremen« 

-   '         •  §.  lös! 

'  Die  Luftröhre  ist  bd  Qmitliorhynchus  sehr  wd 
Und  Leslelit  aus  sehr  harten,  hohen,  dicht  slehendcn, 
und  einander  vorn  und  hinten  bedeckenden,  fast  vollstäu- 
digeii  Knorpelrihgeii.  Die  Zähl  ist  gering,  indem  ich  iinr 
15  fatid.  Die  tuflröhrenäste  sind  fast  halb  so  laug  ai« 
der  Stamm  und  bestehei)  aus  ähnlichen  Ringen.  Beim 
Eintrftt  in  die  Lungen  werden  diese  sogleich  knöchern, 
behalten  auch  diesen  Bau  durch  die  ganze  Lunge.  Bei- 
de  Lung'en  siiid  grofs ,  die  Vechte  weit  gröfser  als  die 
linke.  Dieise  besteht  blofs  aus  einem'  Lappen ,  die  rechte 
aus  drei,  von  denen  der  mittlere  allein  gröfser  als  die 
linke  Lunge  und  bedeutend  gröfser  als  die  beiden  übri- 
gen, besonders  der  hintere,  ist. 

Von  Echidna  sagt  Home  *)  nur,  dafs  die  Re- 
spirationsorgane  mit  denen  Von  OrnithoryncJvus  über- 
einkommen. 


VL    Zahnlose« 

.  ,       §.  104. 

Unter  den  Zahnlosen  zeigt  bei  Bradypus,  wenig- 
stens tridactylus^  das  Resipiieationsorgan  mehrere  merk- 
würdige Eigenthümlichkeiten.  Die,,  ganz  auf  der  rech- 
ten Seite  liegende,  s^hr  lange  und  enge  Luftröhre  steigt 
erst  gerade  bis  zum  hintern  Ende  der  Brusthöhle  her- 
ab i  ßo  aaf$  sie  das  Zwerchfell  berührt,  ohne  aber  auf 
irgend  eine,  Weise  mit  ihr  verbunden  zu  «eyn.    Ber- 


1)  P!iilos.  Tr.  1802.  352. 
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auf  wendet  sie  sich  .schnell  unter  einem  kleinen  Bogen 
nach  Torn  und  links,  hiegt  sich  dann^  dem  Ende  des 
Fordern  Vieitete  der^  Luiigeu  gegenüber,  nach  hinten, 
und  spaltet  sich  sehr  schnell:  in  die  beiden  kurzen. Aesle^ 
die  ungefähr  in  die  Mitte  der  Lunge  treten«  Der  un« 
terhalb  dieser  zweiten  Biegung  befindliche  Theil  der 
Luftröhre  ist  sehr  kurz,  dagegen  der  zwischen  der  er- 
sten Biegung 'und  ihr  liegende '6eht  ansehnlich,  indem 
er  den  sechsten,  fünften',  selbst  bisweilen  den  vierten 
Theil  der  ganzen  Luftrohre  beträgt.  Deutlich  erannera 
diese,  meines  Wissens  nur  bei  Bradypus  vorkommen- 
den Windungen  aii  die  Bildung  mehrerer  AmphibieQ 
und  Vögel.  •  •         • 

B  a  e  r  *  s  Angabe  '),  „  dafs  die  Lufbröhre  beim  Ai'  im 
ersten  Anfänge  vor  der  Speiseröhre  lieg^,    sich  dann 
erst  nach  rechts  wende,    und  endlich  hinter  ihr  dicht 
an  der  Wirbelsäule  durch  das  hintei^e  Mtttelfell  herab- 
steige, so  dafs  die  Speiseröhre  im  gröfsten  Theile  ihres 
Verlaufs  vor  der  Lüftröhre  liege ^%  habe  ich  in  fünf 
von  meinen  Exemplaren  nicht  entfernt  bestätigt  gefun-' 
den.     Die  Xuftröhre  hegt  durchaus  überall  rechts  und 
etwas  vor  d6r  Speiseröhre,  im  Anfange  etwas  mehr  In 
der  MitteUinie,  auch  wenn  sie  sich  nach  rechts  wendet, 
liegt  aber  die  rechte  Hälfte  der  Speiseröhre  hinter  ihr. 
Eben  so  finden  sich  auch  ihre  Windungen ,  ihre  .Thei-> 
lung  und  die  Einsenkung-  der  Aeste  in  die  Lungen  vor 
derselben.    Daubenton  sagt  hierüber  nichts.    Wahr^ 
scheinlich  ist  wohl  die  Lage  der  Theile  nur  bei  der  Un- 
tersuchung zufKUig  verändjsrt  worden. 


1)  MeckePs  Deutsches  Archiv.  YUI.  364. 
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Die  'XiufiröIl^e  besteht  aas  ungefähr  achtzig,  fast 
Tollständigeu*iind  sehr  dicht  an  einander  liegenden,  nie- 
drigen, und  überall  gleich  grofsen,  auch  schon  bei  Jün- 
gern. Indlvidtien  hart  knorpligen,  allmählig  weicher  vnt< 
denden  Ringen. 

In  den  Bronchen  verhalten  -sie  sich  ähnlich  als  k 
der  Luftröhre,  nur  sind  sie  noch  weicher.  Die  Bronchen 
sind  ungefähr  halb  so  weit  als  die  Luftröhre,  und  Ter- 
halten  sich  zu  ^dieser  hinsichtlich  der  Lauge  ungefalir 
wie  1  :  15. 

Ueber  die  Gestalt  der  Lungen  yariir^i  die  An- 
gaben.  Nach  Daubenton  <)  hat  bei  Bradypus  dida- 
ctylus  jede  Lunge  nur  einen  Lappen,,  nach  Cuvier  da- 
gegen die  rechte  zw^i,  die  lin^e  nur  einen.  ')  Aus 
Da-ubenton's  Abbildung  ergiebtsieh  iür  den  A'U  ^^^ 
dem  Cuvier  nicht  redete  gleichfalls  der  gänzhche Man- 
gel an  Theilung.  ') 

Wirklich  finde  ich  auch  die  Lungenlappen  im  nicht 
ausgedehnten  Zustande  als  ^ganz  einfache,  sel^r  längli- 
che, von  hinten  nach  vorn  stark  zugespitzte  Kegel;  bläst 
man  sie  auf,  so  erscheinen,  wie  zu  erwarten  ist,  aach 
keine  tiefen  Einschnitte ,  wohl  aber  in  einer  jeden  an 
det  äufsem  Fläche  und  dem  untern  und  inner a  Rande 
^ehn  deutliche ,'  wenn  gleich  flache  und  ,schmalo  Ver- 
tiefungen, die  mit  dem  Zusammensinken  verschwinden. 
-'  Die  rechte  ist  wenigstens  nm  ein  Drittel  größer 
als  die  linke. 

Die  Zellen  der  Lungen,  sind  ansdmlich.  Einmal  fm 
ich  bei  einem  reifen  Fötus  ungefähr  das  vordere  Viertel 

1>  BulTon.  Xm.  55.  2)  Vorlea.  IV.  185, 

3;  A.  a.  0.  Taf.  VIL  Fig.  3. 
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beider  Lungen  durch  eine  ansel^nliche  blasige  Erweiterung 
gebildet ,  •  und  glaubte  schon^  hiedurch  eine  Aehnlichkeit 
mit  AmphibienlungeiL  angedeutet  zu  sehen.  In  der  That 
hingen  auch  diese  Erweiterungen^  die  an  ihrea  Wän* 
den  durch  mehrere  flache  Vorsprünge  unvollkommen 
abgetheilt  waren,  an  mehrem  Stellen,  wie  sowohl  die 
Sonde  als  die  eingeblasene  Luft  bewies,  mit  den  Luft- 
röhrenästen zusammen,  doch  ist  es  wohl  keine  regel- 
maTsige  Bildung,  da  ich  bei  mehrem  altern  und  jungem 
A'i*s  keine  Spur  davon  finde.  Es  sind  vielmehr  entwe-> 
der  seröse  Bälge  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist, 
zufallige  Erweiterungen  der  Bronchien,  die  vielleicht 
in  einem  Stehenbleiben  der  Lungen  auf  einer  frühem 
Bildungsstufe  begründet  sind,  vielleicht  auch  nur  durch 
das. Ertränken  des  Thieres  in  Weingeist  entstanden. 

Bei  Myrmecophaga  didctctyla  ist  die  Lufitröhre  sehr 
kurz  und  eng,  so  da£s  ich  jsie  bei  einem  Tjbier  von  bei* 
nahe  1}  Fufs  Länge  nur  ^eineu  halben  Zoll  lang  und 
wenig  über  eine  Linie  weit  finde;  Sie  besteht  aus  höch- 
stens 22  sehr  weichen,  kaum  die  vordere  Hälfte  umg^-* 
benden,  weit  von  einander  entfernten  Knorpelringen. 
Die  auffallende  Kürzp  rührt  wohl  Von  der  aufserordent- 
liehen  Gröfse  des  Kehlkopfes  her.  Dagegen  scheint  sie 
mir  bei  JlH«  jubaia  weit-  länger ;  freilich  ^habe  ich  nicht 
das  ganze  Thier,  sondern  nur  einige  Eingeweide  vor 
mir.  Die  Zahl  der  Halbringe  ist  ungefähr  dieselbe  ala  . 
bei  M»  didactyla.     Diese  sind  hier  fast  vollständig. 

Die  Luftröhrenäste  sind  bei  JM.  didactyla  verhält- 
mäfsig  weit  und  lang,  ungefähr  halh  so  weit  als  der 
Stamm,  und  verhalten  sich  hinsichtlich  der  Länge  zu 
ihm  wie  t  :  3.     Sie  senken  sich  sehr  weit  vom  in  die 
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Lungen,   utigefähr  am  Endo  des  ersten  Viertels  dersel- 
ben.   Bei  HI.  jubata  sind  sio  dagegen  nur  wie  1:5. 

Die  Lungen  selbst  sind  besonders  bei  Hl^dik' 
tlyla  sehr  länglich,  von  aufsen  nach  innen  plattgedrück 
vorn  etwas  zugespitzt.  Die  rechte  ist  unbedeutend  grü- 
Iser  als  die  linke»  Nach  Curie  r ')  hätte  die  rechte 
Lunge  hi^rzwei,  die  linke  nur  einen  Lappen,  indessen 
finde  ich  in  der  That  auf  der  linken  Seite  drei,  von 
denen  der .  mittlere  der  kleinste ,  der  hintere  ^er  bei  wei- 
tem  gräfste  ist«  Auf  der  rechten  Seite  sind  wenigstens 
yiet  vorhanden,  indem  der  hintere  Lappen  hinten  and 
innen  einen  kleinen,  häufig  auch  bei  andern  Säugthie- 
ren  vorkommenden,  in  der  Mittellinie  liegenden  ab- 
schickt. 

.  Zugleich  sind  die  Lappen  hier  weit  tiefer  als  anf 
der  linken*  Seite  getlieih,  und  der  hintere  Lappen  bat 
auch  vorn  eine  ansehnliche  Spalte,  so  dafs  man  mX 
Recht  fiilif  Lappen  annehmen  könnte. 

Aehnlich hat  auch  schon  Daubenton  >),  mit  dem 
ich  schon  früher  übereinstimmte  '),  die/ Anordnung  be- 
schrieben. 

Eben  so  habe  ich  auch  dort  schon  bemerkt  und 
wieder  jetzt  bestätigt  gefunden,  dafs  die  Lungenzellen 
sehr  ansehnlich  sind.  * 

Bei  M.  fübata  sind  die  Lungen  weniger  lang  und 
zugespitzt,  ungefälir  gleich  grofs.  Jede  besteht  aus  zwei 
Lappen,  von  denen  der  voi*dere  kaum  halb  so  grofs  ab 

der 

1)  Vorles.  IV.  185.  2)  Buffon.  X.  170.  171. 

3)  Anat.   des  zweizehigen  Ameisenfresseri.    Deutsches  Archiv* 
V.  1819.  61. 
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der  hintei^  l&t.  Aufserdeni  findet  «Ich  auch  hier  rech^ 
terseiU  ein  sehr  kleiner,  innen  unH  hinten  von  dem 
hintern  Hauptlappen  abgehender,  d^r  kaum  ein  Vier- 
zigste! der  ganzen  rechten  Lunge  betragt. 

Die  Luffzelleh  sind  auch,  hier  sehr  ansehnlich« 
Bei  Dasypua  ist  die  Luftröhre  weit  gröfser  als  hei 
31yrtfiecophaga^  indem. ich  sie  bei  einem  Exemplar  roh 
7"  Länge. 8'''  lang  und  gegen  2"'  breit  ^finde.  Sie  be- 
steht dennoch  nur  ans  15  JCnorpelring^,  die  oben  durch 
einen  breiten  häutigen  Zwischenraum  getrennt  sind^ 

Die  Luftröhrenä&te  sind  ungefähr  halb  so  lang 
als  der  Stamm  und,  besonders  der  rechte,  wenig  enger. 

Die  Lungen  sind  weit  weniger  länglich  al^  bei 
Myrmecophaga* 

Nach  Cuvier  »)  heX  Dasypus  decerndnctus  auf  der 
rechten  und  linken  Seite  zwei.Lappeü;  doch  finde  ich 
überall  sehr  deutlich  rechterseits  drei  vollständige  Lap^ 
pen ,  von  denen  die  beiden  vordem  gleich  gi-ofs ,  der 
hinlere  bei  weitem  gröfser  als  sie  ist.  Die^  rechte  Lunge 
ist  immer  etwas,  doch  meisten«  wenig  gröfser  als  die 
linke. 

Auch  habe  ich  bei  mehrem  JBxempIarÄi  die  sehr 
grofsen  Ausdehnungen  der  LungeuÄellen,   und  m  dei- 
That  in  noch  gröfserer  Menge  und  ansehnlicherm  Um-^  - 
fange  als  bei  Bradypus  und  Myrmecophagä^  gefunden; 

Noch  länger  als  bei  Dasypus  ist  die  Luftröhre  bei 
Manis  pentadactyla,  indem  sie  sich  zum  Körper  wie 
1  :  7  verhält.     Sie  hat  gegen  dreifsig  knorplige,  dicht 


i)  Vqrles.  IV.  185, 
Weckel'a  yergl.  Aii»t.  VI, 
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I  t 

stehende  Halbringe.    Die  Luftröhrenäste  sind  sehr  klein 
und  verhalten  sich  zum  Stamme  wie  1  :  6  bis  1*  :  ?• 

Die  Bangen  sind  von,  ungefähr  g^leicher/Gröfse  uw/ 
etwas  länglicher  als  bei  Dasypus*  Ueber  die  Zahl  ihitt 
Lappen  finde  ich  nichts  angegeben.    Links  sehe  ich'  zwei 

*völh*g  getrennte  Lappen,  von  denen  der  hintere  wenig 

grö£ser  als  der  vordere  ist,  rechts  fünf,  indem  der  linke 

'   vordere  Lappeti  in  zwei,  der  hintere  in  drei,  von  denen 

/  der  itaittlere  der  bei  weitem  gröfste  ist,  zerfallt«  Aufser- 
dem  finden  sich  überall  mehrere  flache  Einschnitte,  lyo- 
durch  man  sie  leicht  in  eine  weit  grölsere  Zahl  von  Lap- 
pen theilen  könnte.  Die  Zellen  sind  auch  hier  sehr  an« 
sehnlich,  doch  nicht  so  beträchtlich  als  bei  Bradypus^ 
MyrmecopTiaga  und  Dasypus. 

Orycieropus  konnte  ich  leider  nicht  untersuchen. 
Cuvier  giebt  nur  an,  dafs  die  rechte  Lunge  drei,  (fo 
linke  zwei  Abschnitte  hat  ^)» 

yn.    Nager. 

'        '     ^  J.  105. 

Die  Luftrohre  der  Nager  ist  im  Allgemeinen 
ziemliqh  lang  und  eng  u;nd  besteht  aus  sehr  imvollsliin« 
digen  Ringen,  die  weit  von  einander  abstehen^  aber 
ziemlich  fest  und  hart  sind.  So  verhält  es  sich  z.  B. 
beimAguti,  beim  Meerschweinchen,  beim  Kabiaii 
beim  Paka,  beim  Hasen,  beim  Eichhörnchen,  bei 
der  Ratte,  bei  der  Kap  maus. 

Beim  Biber  ist  die  Luftröhre  mittelmäfsig  lan^, 
aber  beträchtlich  Weit,  nur  gegen  das  hintere  Ende  et- 


1)  Vorles.  IV.  185. 
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was  zusammengezogßn.  S^ht  weit,  doch  nicht  so  weit 
als  beim  Biber,  ist  sie  auch  beim  Murmelthier  imd 
beim  Hamster,  beim  Eichhörnchen,  beim  Sia- 
chelschwein,  bei  diesen  aber  yerhältnirsmäfäig-weit 
länger,  als  beim  Biber« 

Sie  besteht  beim  JBiber  aus  etwa  25,  ganz  yoll« 
ständigen,  aber  sehr  weichen  und  weit  voii  einander 
entf^ten  Knorpelringen.  Döt  Hamster  hit  höch- 
stens 20,  weit  entfernte,  gleichfalls  durchbrochne.  So 
verhält  es  sidh.  auch  bei  der  Ratte^  das  Eichhörn- 
chen hat  25,  das  Murmelthier,.  die  Kap  maus  ha- 
ben ungefähr  30,  die  überdies  häufig  gespalten  sind. 

Beim  Aguti,  Paka,  Qaria  finden  sich  gegen 
40,  wie  schon  bemerkt,'  stark  durchbrochne,  Hy^iricc 
cristata  hat  43 — 44,  Lepus  timidus  und  L.  cumciäus  so  wie 
Hydrochoerus  haben  50,  Dies  scheint  mir  die  gröfste  Zahl 
bei  den  li^agem.  Nie  habe  icli'die  Angabe  ron  Wolf,' 
dafs  der  Hase  nur  44,  das  Kaninchen  nur  38  Ringe 
habe ,  bestätigt  gefunden ,  ungeachtet  ich  viele  Exemplare 
verglich.      » 

Unter  den  Nagern  habe  ich  einige  .Mal  bei  Hy^ 
Stria:  cristata  eine  cigenthiimiiche  Anordnung  der  Luft* 
roJire  gefunden. 

Bei  einem  fast  erwachsenen  Männcheq  nämlich  dehnt 
sich  die  Luftröhre,  nachdem  sie  sich  im  zweiten  Vier- 
tel ihrer  Länge  etwas  zusammengezogen  hat,  schnell 
ungefähr  im  dritten  Viertel  zu  einer  ovalen'Erweitcrung 
aus,  die  in  der  Mitte  ungefähr  das  Doppelte  des  Um- 
fangs  der  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Strecke 
hat.     An    der    Tlieilungsstelle   findet    sieh   eine   ruud> 

aß  * 
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liehe, '  noch  stärkere  Anschwellung«  Die  Halbringe, 
die  einander  aufserdein  an  der  hintern  Fläche  erreicheo, 
selbst  überragen )  weichen  an  beiden  Stellen  betiiclit- 
lieh  aus  eiilander« 

'  Von  dieser  Bildung  finde  ich  bei  den  mir  bekann- 
ten Schriftstellern  über  diesen  Gegenstand,  namenl- 
lieh  Perrauit  »),  Daubenton*),  OufieR3),  kei- 
ne Andeutung.  Perrauit  erwähnt,  sonderbar  genug, 
der  Stimm-  und  Athmungs Werkzeuge  gar  nicht,  unge- 
achtet  er  acht  Stachelschweine  untersuchte;  Dauben- 
ton  beschreibt  diese  Theile  nicht,  weil  sein  Exemplar 
sehr  yerdorben  war;  und  Cuyier  schweigt  darüber  ganz. 

Es  fragt  sich,  ob  diese  Bildung  constant,  sexuell 
oder  individuell  ist,  vielleicht  auch  sich  erst*  allmählig 
entwickelt. 

Ich  habe  aulser  dem  eben  beschriebnen  Exemplar 
nur  drei,  zwei  erwachsene  weibliche  und  ein  neugebor^ 
nes  männliches,  vor  mir. 

Bei  dem  let^^n  findet  sich  nicht  die  geringste  Spur, 
die  LuftröhrenhalbHnge  stehen  auch  überall  gleicbma^ 
fsig  weit,  viel  weiter  als  bei  den  erwfichsenen,  von  ein- 
ander  ab. 

Eben  so  wenig  zeigt  das  eine  Weibchen  eine  An^ 
näherung  daran,  indem  die  Luftröhre  sich  von  ihrem 
Anfange  an  allmähh'g  nach  unten  so  verengt,  dafs  sie 
in  ihren  untern  zwei  Dritteln  überall  denselben  Durch- 
messer hat, ' 

Beim  zweiten  Weibchen  nähert  sich  die  Bildung 


1)  M^^.  p.  8.  ä  rhist,  <L  aniih.  IL  2)  Buffon.  Vol.  XU. 

3)  Vörle«.  IV. 
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(kr  des  Männchens ,  doch  ist  die  Erweiterung  weit  kür- 
zer und  enger  als  hier.  ; 

^  Aus  den  Vorhaildnen  Thatsachen  scheint  mir  dei* 
Schlufs,  dafs  die  Verscliiedenbeiten  individuell  sind,  am 
richtigsten,  ind^m  unter  yier  Individuen  von  verschied- 
nen  Gesphiechtern  je  zwei  in  beiden  tmgefahr  dieselbe 
Bildung  zeigten«  Denhoch  wäre  es  aber  möglich^  dafs 
wirklich  sexuelle  und  individuelle  Verschiedenheiten  Tor^ 
banden  sind,  indem  die  beim  männlichen  Fötus  einfii^ 
che  Lufböhre  allmählig  sich. in  die  des  erwachsenen 
Thieres  yerwaudeln  konnte  und  die  bei  dem  einen 
weibUchen  Stachelschwein  yorhandne  Annäherung  ^  an 
die  männliche  Bildung  mit  ähnlichen  Erscheinungen  Jeicht 
in  Zusammenhang  zu  bringen  ist 

'Die  Entwicklungsgeschichte  und  der  Hermaphro- 
ditismus sprechen  gleichmäfsig,  Isumal  hinsichtlich  des 
Respirations  -  und  Stimmorgans,  für  diese  Ansichten. 

.  t  Bei  einem  reifen  Fötus  ron  Hystrix  prehensUis  und 
zwei  erwachsenen  Loncher^s  jQnde  ich  keine  Spur  der 
hier  beschriebnen  Anordnung. 

Besonders  merkwürdig  ist,  nach  einer,  mir  im  An- 
fange dieses  Jahres  gewordnen  freundschaftlichen  Mit- 
iheilung  von  Otto,  die  Anordnung .  der  Luftröhre  bei 
Pedetes  cafer^  die  durch  eine  in  der  Mittellinie  befind- 
liche Scheidewand  in  zwei  Seitenhälften  getheilt  ist.  Die 
nähere  Beschreibung  kann  ich  leider  nicht  geben,  im- 
mer ist  aber  die  Bildung,  so  wie  die  eben  beschriebne, 
wegen  der  Aehnlichkeit  mit mehrem  Vögeln  nnd  Am- 
phibien wichtig. 

Die  JLuftröhrenäste  sind  beim  Biber  ansehn- 
lich lang  und  weit,  verhalten  sich  asur  Luftröhre  ünge- 
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fahr  wie  1  :  8;  bei  Hy$tnXy  Cricetus^,  Da^roöta  sind 
sie  gleichfalls  .weit,  zum  Stamme  auch  wie/1  :  8,  bei 
Sciurus  und  Anoema  wie  1:7,  bei  Arctomya  und  Cot^ 
iogenys  dagegen  kaum  wie  1:5^  bei  Hydrachoerus  wie 
1  :  6.  IhreBinge  Bindbeim  Biber  gleicbJEalls  vollslän- 
dig,  härter  und  fester  als  iii  der  .Luftröhre  selbst«  Be- 
sonders der  linke  ist  in  der  Mitte  stsgrk  ausgedehnt  Beim 
Eintritt  in  die  Lunge  sind  sie  £Bist  knöchern,  bidbenso 
bis  gagea  die  Mitte  ihrer  Länge  innerhalb 'der  Lunge, 
wo  610 .'johnell  verschwinden,  und  durch  blö&  hautige 
Kapeile^^Nräetist.  werden:  Garns  ähnlich  verh&lt^i  sich  die 
Üj^iorpelriag^eLVLiiibLhelArctomys nadSciurue^  Bei HystiiCj 
Cricauff  Ikusyproda  verlieren  sldh  ^agegeb'die  Knx)rp€l- 
ringe  sogleich  bei  ihrem  Eintrit£  in  die  Lungen,  die  Aesle 
sind  aber  bedeufteüd  weit,  und  die  *  Längenfasern  starb 

Bei  hepm  sind  sie  zur  Luftröhre  kaum  wie  1  :?• 
Aufserhalb  der  Lunge .  bestehen  sie  etwa  aus  8  bis  9 
vollständigen  KnOrpehingen ,  die  aber  auch  sogleich  beim 
Eintritt  in  die  Lunge  ganz  verschwinden* 

Sie  verzweigen  sich  bei  den  Nagern  nirgends 
sehr  fein;  • 

Die  Lungen^ sind  allgemein  b^i  den  Nagern  w- 
hältnifsinärsig  sehr  klein,'  und  nach  meinen  Untewu- 
chungen  sind  sie  in  keiner  Ordnung  sd  schwach  als  in 
dieser  csntwickek. 

Bei  den  Nagern  findet  sich  im  Allgemeinen  fast 
mehr  als  iz'gendwo  eine  auffallende  Verschiedenheit  zwi- 
schen der  rechten  und  linken  Lunge  hinsichtlich  der 
Lappenzahl  und  Gröfse.  Oft  besteht  die  linke  blofs  aus 
einem ,  keine''  Spur  einer  Theilung  zeigenden  Lappeni 
während  die  rechte  aus  drei,  vier,  «elbst  fünf  gebildet  ist- 
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'  So  iiabe^  namentlich  Myoacus^  Cricetm,  MusraituSf 
Sciurus,  Arctomys  blofa  eine  ganz  einfache  Büke  Lunge, 

.Bei  MyoxuSy  CricetuSf  Sciurus,  Mus  raitus,  Arcto- 
mys  finden  skh  anf  der*  rechten  Seite  \iet  ganz  getrennte 
LappeQ  von  ungeföhr  .gleicher  Gröfse»- von  denen  der 
hiuterei,  in  der  Mittellinie. liegende ,  fast  eben  so  tief  in 
zwei  kleinere  zerfallt»    , 

Dem  Paka  gi^bt  Cuvier  reehterseits  vier,  lin- 
kerseits zwei  Lappen;  ich  finde  reehterseits  sieben,  lin- 
kerseits wenigstens  drei,  Selbst  vier,  da  der  hintere 
gröfste  durch  einen!  tiefto  Einschnitt  ati  seiner  untern 
Fläche  in  zwei  getheilt  ist.'  Beim  Aguti  finde  ich  rechts 
vier,  links  zwei;  beim  Kabiai  rechts  vier,  selbst  auf 
die  vorher  angegebne  Weise  beinähe  fiibf,  links  nidbiti 
wie  Cuvier  angiebt,  nur  einen,  sondern  zwei  tief  ge- 
trennte von  ungefähr  gleicher  feröfse.  So  verhält^ es 
sich  auch  bdm  Rle-^rschweinchen,    »  %     . 

Der  Biber  hat  nach,Wepff  er,  Schrader,  Per- 
rault,  S  ar  ras  in,  Daube  nton,  Cuv.ier)?)ftuf  der  lin- 
ken Seite  zwei,  auf  der  rechten  vier,  nlach  Bonn  rechts 
nur  einen,  links  drei  Lappen;  ich  finde  aber  bei  allen 
meinen;  Exemplaren  flink»  nur  einen v-refchterseits  drei, 
vou/  denen  der  mittlere  bei  weitem  der  gfeofste,  der  hin- 
tere d6r  kleinste  UU  Der  mittlere  ist  allerdings  biswei-« 
len  mehr  oder  weniger  tief  eingeschnitten ,  dochnife  so 
tief,  dafs  man  eine  Theilung  der  rechten  L<imge  in  vier 
Lappen  annehmen  konnte.  Die  Angabe,  dafs  auf  der 
linken  Seite  zwei ,  auf  der  rechten  vier  Lappen  vorban- 
den sey en,.  ist  mir  nuiN  durch  die  Vermulhung  erkJär- 


1)  Yorles.  IV.  185. 
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lieh)  dflfs  der  unsere  rechte  Laflpen  auf  die  linke  Seite 
geworfea  wurde,  wo  denn  freilich  nicht  die  Rede  von 
vier  rechten  und  zwei  linken  Lappen  halte  seyn  sollea 

Bonn* 8  Angabe  ist  entweder  ein  Schreib*  od« 
ein  Druckfehler,  der,  was  freilich"  nbcli  schlimmer,  ei- 
ne Folge\derVerdrelui«g  der«  Re^pirätiolisnirlgane  ist.  Au 
eine  Inversion  der  Lungen  glaube  ich-hier  nicht;  Uebrigens 
sind  besonders  die  in  der  Brusflliöhfe  enthallmpn  Theile 
hier  sehr  xnittelmäfsig,  liud  uathentlich  ist  das  Gefaft;- 
system  &st  ganz  ohne  Rücksicht  ^auf  frühere  Beobach- 
tungen beschrieben ,  da  nicht  eihiüal  der  Anordnung  de« 
Verlaufs  der  groFsen  GefaTse  geddbht*  wird« 

Sehr  «igenthünilich  ündo  ich  ^ie  äufsere  Gestalt 
der  Lungen  bei  Hystria: cristcäa,  Petrraalt  und  Dau- 
tento'n  sagen  darüber  gar '  nichts;  Cuvier  schreibt 
nur  der  rechten  Lunge  sechs,  ^ev  linkens  fünf  Lappen 
zu  *),  die  Bildung  ist  aber  viel  zusammengesetzter.  Am 
richtigsten  scheint  mir  die  Darstellnng,  dafs  sich  aui 
jeder  Seite  in  der  länglichen  Lunge  zwei  Hau{]rtlappea  fin- 
den, von  denen  der  obere,  kleinere  wieder  in  zwei,  der 
untere,  jgrofsere  in  drei  zerfallt.  Die  ganze  Oberfläche 
der  Lungen  ist -aber  aufserdem  durch  eine  sehr  grofse 
Menge  von  mehr  oder  wem'ger  tiefen  Einschnitten,  wel- 
che besonders  am  vordem  Rande  sehr  ahsehnUch  sind, 
wem'gstens  in  SO««- 40  Läppchen  getheilt/  die  indessen 
durch,^  vom  Brustfell  «bgehende  Bänder  gereinigt  wer- 
den. B^m  Fötus  ist  dieser  Zi^staud  am  deuthehsten, 
indessen  erhält  er  sich  das  ganze  Leben  hindurch,  i^' 
dem  ich  ihn  bei   allen   von*  mir  untersuchten  Thieren 

1)  A.  a.  O.  .  •       . 
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fand.  Ungeschickte  Arbeiter  bringen'  aus  dieser  Anord- 
nung, die  ich  hier  der  Natur  gemaTs  beschrieben  habe, 
wohl  14— 15  und  metit  Hauptlappen.  herYon   , 

Bei  Ijoiichet'es  finde  ich  keine  Andeutung  hiervon, 
sondern  auf  der  rechten  Seite,  vier',  auf  der  linken  drei 
ganz  ungetheilte  Lappen.  Eben  so  vrehig  zeigt  sie  Hy- 
Stria:  prehensiäs ^  wo  sich  rechts  fünf,  links  zi/rei,  hier 
in  der  Thal  kaum  von  einander  getrennte  Lappen  finden,; 

Die  linke  Lunge  ist  bei  H.  cristata  fast  nux\  halb 
so  grofs  als  die  rechte,  ^  ^  » 

i  ,.    vill.    Beutelthier«/ 

\.  §.  106.  / 

Unter  den  Beutel  t  Iw  e  r  e  n  haben  Halmaiurus  sisas 
und  Didelphys  eine  ziemlich  lange  und  bedeutend  weile 
Luftröhre,   Bei  Didelphys  isirsie  enger  als  bei  Halmaiurus. 

Sie  besteht  bei  Hahnaturus  gigas  ans  etwa  35  sehr 
breiten  und  fast  vollständigen  KuQrpelringen ,  die  nur 
gegen  das  hintere  Ende  allmählig  einen  bedeutendem 
häutigen  Zwischenraum  zwischen .  sich  lassen.  Bei  Di- 
delpfiys  fipde  ich  SSt-SO  schmalere  und  weniger  voll«- 
ständige;,  l^ach  C  u  v  i  e  r  *)  berühren  beim'  Ratten- 
käng.uruh  |]i,§  ersten  Riqge>QJnander  an  ihrei^  beiden 
Ex\den  und  werden  nach  imten  allmählig  bedeutend 
unvollständig.  ^ 

Die  Luftpöhrenäste  Verhalten  sich  beim  Kängu^- 
ruh  .zur  Luftröhre  ungefähr  wie  1:8,  ^ind  ansehnlich 
weit,  und  aus  öhnlidien,  mur  niedrigem  Bingen  gebildet 


^ 
^ 


i^— i^«  ■■   k  1^1» , 
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Sei  Didelphys  sind  sie  wie  1:6,  £Eist  so  weit  als  die 
Luftröhre« 

In  den  Lungen  werden  sie  bei  Did^T^s  sog\&A 

hlob  häutig,  ,sjnd  aber  sehr  wei^  Zugleich  sind  t. 
Läiigenfasern  übex;all  sehr  stark  entwickelt.  Bei  Hol' 
mq^urus  erhalten  sich  dagegen  die  Kuorpekioge  bedeu- 
tend weit,. 

Nach  Cuvier  sind  sie  beim  Rattenkänguruli 
in  den  Bropchieu  noch  unvollständiger  als  im  Slamme 
der  Luftrölu-e  und  verlieren  sich  sogleich  beim  EiulriÜ 
in  die  Lungen* 

Die  Lungen  i^ixvi  bei  Hahnaturus  und  Didelpl)^ 
sehr  länglich. 

Nach  Cuvier  finden  sich  beim  Riesenkängu- 
ruh  auf  der  rechten  Seite  zwei,  auf  der  linken  Seite 
nur  ein  Lappen ,  aufserdem  auf  der  linken  Seite  eiii 
Einschnitt;  ich  möchte  indessen  fast  lieber  auf  bei- 
den  Seiten,  nur  einen  Lappen  -  annehmen.  Der  rechte 
zerfällt  am  Ende  des  vordem  Drittels  in^zwei,  schwact 
abgeschnürte  Abtheilungen,  Von  denen  die  vordere,  klei- 
nere einfach,  die  hintere  vorn  von  ihrer  innem  Fläche 
einen  sehr  kleinen,  hinten  einen  ansehnlichen  Anhang 
abschickt  Der  unke  zerfiUt  ungefähr  an  derselben 
Stelle,  nur  durch  einen  viel  schwachem  Einschnitt,  iß 
zwei,  wovon  der  hintere,  weit  gröfsere,  einfach  ist,  der 
vordere  sich  an  seinem  vordem  Ende  in  drei  von  au- 
fsen  nach  innen  auf  einander  folgende  Zacken  theilt. 

Dem  Rattenkänguruh  giebt  er  rechts  vier,  Üo^^ 
zwei  Lappen.  Bei  Didelphy»  virginiana  ünde  ich  reS^ 
vier,  links  nur  einen  Lappen ,  wäln:end  Cuvier  auT der 
rechten  Seite  nur  drei  annimmt.    Nach  ihm  haben  der 
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Kayopollin  und  der  braune  Pliälangist  rechts  * 
zwei,  links  nur  einen  -Laj^pen,  der  Phafikolom  auf 
jeder  Seite  nur  einen,  indessen  schreibt  er  den  erstem 
beiden  ;rechts  einen  Einschnitt  im  vordern  Lappen ,  al-r 
len,  mit  Ausnahme  des  Kay opollins,  links  einen 
Einschnitt,  dem  Fhaskolom  auch  rechts  zwei  Eia-r 
schnitte  zu  f  )• 


IX.    Freischfressen 

§.  107. 

-Unter  den  Fleischfressern  ist  bei  Phoca  die 
Luftröhre  kurz,  ab^r  sehr  weit,  und  besteht  aus  unge« 
fahr  70  ganz  yoUständigen,  breiten,  platten,  dicht  an 
einander  liegenden,  weichknorpligen,  daher  zusammen- 
fallenden  Ringen;  eine  sehr  ansehnliche  Zahl,  die  mit, 
der  von  Albers  angegebnen,  der  uhten  71,  oben 
72  fand,  indem  zwei  an  der  untem  Flache  verwachsen 
waren  ^),  zusammenstimmt. 

•  ^ 

Beim  Löwen  ist  die  Luftröhre  kurz,  aber  sein: 
weit,  luid  besteht  aus  40  sehr  weichen^  Kno;rpelringen, 
welche  nur  die  Hälfte  ihres  Umfangs  umgeben.  Beim 
Leoparden  und  Tiger  ist  sie  ähnlich  gebildet,  aber 
länger,  und  besieht  aus  50  Knorpelringen,  die  etwas 
fester  sind.  .  Bei  der  Katze  ist  sie  gleichfalls  weit  und 
besteht  aus  45  Ringen.  Beim  Kuguar.ist  sie  enger 
als  bei  den  übrigen  und  hat  47  Ringe. 

Bei  Hyaena  ist  sie  noch  weit  enger  und  länger,  die 
Knorpelringe  sind  weit  härter  und  vollständiger  als  bei  den 


1)  A.  A.  O.  184. 


2)  Beilr.  12. 
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meist/en  £  a  t  z  e  n ,  so  dafs  sich  jsogar  ihre  hintern  En- 
den weit  über  einander  legen  und  bedecken,  und  die 
häutige  Lücke  nur  etwa  ein  Zwölftel  xles  ganzen  la- 
fanga  beträgt.  Im  Zustande  des  Ausathmeps  verhalten  si( 
sich  also  wahrscheinlich'  auf  diese  Weise,  und  die  Luft- 
röhre *i^t  ddher  beträchtlich  verengt;  beim  Einatbmen 
aber  sind  unstreitig  die  Enden  voji  einander  um  die, 
freilich  geringe  Breite  der  häutigen  Lück^von  einandei' 
entfernt. 

Auf  jeden  Fall  sagt  Reim ann  ')  mit  Unreclit, 
dafs  die  Quermuskeln  keine  zu  verschliefsende  Lii  ke 
fanden,  da  diese  vorhanden  uhd  offenbar  durch  sie, 
zumal  da  sie  bedeutend  stark  sind,  verengt  wird.  Hj- 
aena  mactäata  verhält  sich  gerade  «o  wie  die  von  Rei- 
mann  beschriebne  H-  striata. 

Die  Zahl  ^  der  Ringe  finde  ich*  bei  Ä  striata  fti 
und  bezweifle  daher  sehr  .die  Richtigfcfeif  der  von 
"Wolf*)  angeblich  nach  eigner  Untersuchung  des  Ber- 
liner Präparats  bestätigten  Angabe  von  Reimanii'li 
dals  sich  bei  der  Hyäne  nur  36  Ringe  findend  Kine 
dieser  beiden  Autoritäten  wiegt  allerdings  wohl  die  an- 
dre vollkommen  auf,  merkwürdig  aber  ist  die  Genauig- 
keit der, Angaben  desto  mehr,  da  man  1)  schwer  ein- 
sieht,  wie  auch  ein  Schüler  so  grobe  Fehler  begehen  kanöt 
und  2)  dergleichen  Dissertation'en ,  schon  wegen  des  Or- 
tes ,  an  dem  sie  erscheinen ,   mit  der  grofsten  Dreistig- 


i).  De  Hyaena.  BeroL- 1811.  p.  16. 

2)  De  org,  vocift.  Berol.  1812.  p.  10. 

3)  De  Hyaena.  p.  16.      ^ 
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keit  als  Normen  aufgeslellt  werden,  was  freilich, 'wie 
gewöhnlich,  der  besle  Beweis  fiir*den  Wertli  solcher 
Arbeilen  ist. 

Mein  Tadel  ist  desto  richtiger  ^  da  ich  1)  in  2  Ex-  . 
emplaren  von  jÖ.  striata,  gei:ade  also  der  von  A  ei  mann 
u.  s.  w.   besöhriebnen  Art,   einem  männhchen  und  ei« 
nem  weiblichen ,   genau  dieselbe  Zahl  der  Ringe,  finde,    . 
bei  H.  crociäa  s.  maculaia  sie  sogar  noch  weit  grÖfser 
ist,    indem    ich    hier    bei   einem  männlichen  Efcemplar 
53  Ringe  za'Kle,    und  2)  Abweichungen  der  Zahl  um 
1—2  Ringen  zwar  nicht  ungewöhnlich,  ^Sinliche  aber  , 
als  die  angegebnen ,  die  sich  auf  ein  Fünftel  der  ganzen 
Zahl  belaufen,    wenigstens  mir  noch  nicht  vorkamen, 
wenn  sie   sich  gleich  Beobachtern  wie  die  genannten, 
ihren    Institutoren    und    den    wahren  Verfassern   ihrer 
Schriften  keines  weges  selten  darbieten  mögen. 

Bei  den  Hunden  ist  sie  etwas  weiter  als  b«i  der 
Hyäne,  und  hat  einige  40  nicht  sein*  harte  Ringe,  die 
ungelahr  4  Fünftel  ausmachen.  ^  ; 

Bei  JLutra  ist  die  Luftröhre  lang  und  eng,  ihre 
Knorpelringe  nehmen  ungefähr  drei  Viertel  des  Um- 
fangs  ein,  sind  stark,  rundlich  und'  dick.  £s  finden  sich 
ungefalu*  60.  Sehr  merkwürdig  und  eigenthümlich  ist 
bier  die  Anordnung  des  ersten  Ringe^;  er  ist ^  weit  höher 
ils  die  übrigen,  unten  am  breitesten,  dreieckig,  mit  der 
Spitze  nach  vorn  gewandt,  und  liegt  genau  in  dem  drei- 
!ckigen  Zwischenräume,  den  die  Seitenhälften  des  Ring-» 
:uorpeIs  unten  imd  hinten  zwischen  sich  lassen.  Auch 
st  er  in  seinem  obeni  Abschnitte  viel  weiter  als  die  übri- 
;en  gespalten.  Dies  ist  bisweilen  so  auffallend,  dafs  er 
dcht   ein  Viertel  des    ganzen  Umfangs  der  Luftröhre 
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beträgt.  Seine  Höhe  und  Spaltung  zeigen  übrigens  viele 
individuelle  Verschiedenheiten, 

Aehnlich  verhält  es  sich  bei  den  eigentlichen  Mä- 
ste len,  nur. ist  die  Lufb^öhre  noch  enger,  un8  dieZsü 
der  Ringe  gröfser,  indem  sich  einige  70"*finden.  üebiv 
gens  legen  sich  diese  hier  und  bei  Laura  hinten  völlig 
so  weit  über  einander  als  bei  d©a  Hyänen,  nur  taaii 
die  Luftröhre  nicht  so  sehr  als  hier  verengt  werden, 
weil  die  Quermuskeln  verhältnifsmäfsig  weit  schwächer 

sind.    Der  Schlufs,  den  R ei  mann  aus  seinen  verglei- 

j 

eilenden  Untersuchungen  des  Löwen, Bären  und  Hun- 
des zog,  daß  dieser  Bau  aufser  der  Hyäne  nirgends 
vorkomme,  ist  also  offenbar  sehr  übereilt,  und  kaum 
hätten  sich  unpassendere  Gegenstände  zur  Vergleichunä 
finden  lassen,  als  die  von  ihm  gewählten. 

Diese  Bildung  ist  auch  deshalb  merkwürdig,  "d 
sie  gerade  das  Gegentheil  von  der  Anordnung  des  h- 
kari  ')  zeigt,'  und,  me  sich  aus  der  Geschichte  te 
Kehlkopfes  ergeben  wird,  Ringknorpel  und  erster 
Luftröhrenring  in  beiden  Thieren  einander  ergänzen. 

•  Bei  J^iverra  genetia  ist  sie  gleichfalls  lang  und  eng 
und  enthält  über  70  ähnliche  Knorpelringe,  Viverra 
tetradactyla  hat  ungefähr  50  ähnliche,  die  fast  vollstän- 
dig sind.  Üie  Luftröhre  ist  hier  gleichfalls  lang,  ahßf 
ziemlich  weit.  Bei  den  Ichneumons  finde  ich  einige 5Ö. 
Nasua  und  Procyon  haben  eine  lange  LuftröLre, 
die  besonders  bei  Nasua  sehr  eng  ist  nnd  in  beideii 
aus  ungefähr  35  unvollständigen  Knorpelringen  bestellt. 
Beim  Dachs  ist  sie  weit  und   lang  und  aus  45-^^ 


1)  S,  oben  S.  387. 
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Ringen  gebildet;  bei  Ursus  miltelmä(sig-lang,'  beträcht- 
lich weit,  und  besteht  aus  30-^32  sehr  unvollständigen 
Rillgen,  die  nur  etwa  zwei  Drittel  ihi^s  UmfaijgS' betra- 
gen. Beim  Igel  isl;  die  Luftföhre  kurz  und  sehr  weit 
und  besteht  aus  18  wenig  yolLständigen  Knorpelringen. 
Bei  Tälpa  finde  ich  sip  dagegen  sehr  lang  und  eng,' 
aus  einigen  30  fast  vollständigeu  Knörpelringen  gebil- 
det. Bei  Vespertiliq  ist  die  Luftröhre  ziendich  weit,  aber 
kurz.  -Sie  besteht  aus  etwa  20  weit  abstehetiden,  hinten 
auch  sehr  weit  unterhrochnfen ,  blofa  knorpligen  Ringen^ 

Statt  dafs  gewöhnlich  die  Querfasern  der  Luft- 
röhre, sich  an.  die  Spitzen  der  LuftrÖhrenhalbringe  oder 
in  einer  kurzem  oder  langem  Strecke  jenseit  von  jenen 
an  die  innere  Fläche  derselben  heften,  setzen  sie  sich 
bei  einigen  Fleischfressern  ziemlich  weit  an  dieäu- 
fsere,  wodurch  sie.  vergröfsert,  und  dadurch  fähig  wer- 
den, die  Luftröhre  stärker  zu  verengen. 

Dies  hat  Cuvier  »)  für  den  Lö^en  und  Bä- 
ren, unstreitig  den  gemeinen  braunen,  angegeben, 
und  ich  finde  dasselbe  aulser  diesem  auch  bei  Vrsus  hör- 
Tibilis  und  JJ.  americanuSf  ferner  bei  Taocus. 

Unter  den  Katzen  sehe  ich  es  aufser  dem  Löwen 
auch  beim  Tiger,  Leoparden,  Kiiguar,  böi  der  Ti-« 
^erkatze. 

Eben  so  haben  sie  dem  Anschein  nach  die  Hun- 
de, wenigstens  der  Haushund,  der  Fuchs  und  der 
Wolf. 

Auch  bei  den  Hyänen  finde  ich  dieselbe  Anord^ 
iinng.  Sie  sind  hier  aufserordentlich  stark  und  breit, 
so  dafs  sie  mehr  als  die  ganze  hintere  Hälfte  des  Um- 

1)  Vorl^B.  IV.  159, 
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fangs  der  Luftrohre'  ünigelren.    Die  Bildang  seheint  also 
hier  ziemlich  allgemeia  zu  seyn.  ^ 

Bei  Nasua  uad  Procyon  finde  ich  sie  indessen  nick 
Die  Luftröhre  iheilt  sich  sehr  allgemein  nuria 
zwei  Haupläste;  hei  Lutra  aber  geht  der  ansehnliclie, 
fiir  den  vordei'n  irechten  Lappen  b'^timmte  Ast  so  schnell 
ab,  dafs  er  auf  den  ersteu  Anblick  aus  dem  Stamme 
«u  entstehen  scheint,  wodurch  eine  Aehnlichkeit  mit  der 
Bildung  der  Cet^ceei^,  Wiederkäuer  und  mehre- 
rer Pachydermen  entsteht 

Bei  Phoca  sind  die  Aeste  sehr  weit,  fast  so  weit 
als  der  Stamm,  aber  kurz,  yerhdlten  sich  zu  ihm  nm*  m^ 
1 :  12.  Beim  Löwen^sind  sie  gleichfalls  weit.  DirVer- 
hältnifs  zumStsimme  ist  wie  1:9,  beim  Leopardeu 
wie  1 :  11.  Eben  so  verhält  es  sich  bei  Hyaencu  Beim 
Dachs  und  Hund  find6  ich  gleichfalls  die  Aeste  setr 
weit,  zur  Luftröhre  wie  1:9,  bei  Musieia  wie  1  :  Ä 
Bei  Lutraj  Ursus,  Frocyoity  Nastuä  sind  die  Luflxä- 
renäste  zum  Stamme  wie  .1:7:  bei  Erinaceus  wie  1 :  ^i 
überall  weit.  Bei  Viverrd  ietradactyla  finde  ich  sie  wie 
1  :  10. 

Die  Luftröhrenäste  siad  bei  Talpa,  Vespertiliö  be- 
sonders sehr  km*z.  ,  ^ 

Bei  Phoca  ^  Ltulra,  Viverra  sind  die  Bronchien  in- 
nerhalb  d^'  Lungen  sehr  weit  und  mit  lange  knor- 
pligen, Yollständigen  Hingen  versehen. 

Bei  Taxus  f  Ursus _  hören  die  Knorpelringe  dagegen 
sogleich  beim  Eintritt  der  Aeste  in  die  Lungen  auf.  Di^ 
Aeste  selbst  sind  in  den  Lungen  stark  ausgedehnt. 

Beim  Igel  verschwinden  die  aufserhalb  der  Lan- 
gen ansehnlichen,  Knorpelringe  beim  Eintiitte  der  Aesle 
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in  die  Lungen  sogleich,  beiiV^cuuanf/aseIu>  bald.  "Auch 
bei  Viverra  tetradactyla  sind  die  Aeste  in  den  Lungen, 
fast  ohne  alle  Ringe  und  sehr  weit,  bei  Procyon  dage- 
gen erhalten  sich  die  Knorpelringe  sehr  lange. 

Bei  Felis  setzen  sie  sich  weiter  fort,  sind  aber  sehr 
sparsam,  kleih  und  dünn.  So  verhält  es  sich  bei  F.leo, 
F.  leopardus,  F.  tigris.  Die  Aeste  sind  hier  in  den  Lun- 
gen gleichfalls  aufserordentlich  weit,  noch  weiter  als  bei 
den  vorigen,    , 

Bei  Hyaena  sind  sie  innerhalb  der  Lungen  enger 
und  länger,  mit  weit  hartem  und"  dichter  stehenden 
K^norpelringen  tersehen,  bei  Cards  dagegen  sehr  weit, 
die  Knorpelringe  weich,  klein  und  weit  von  einander 
entfernt.  Dagegen  sind  die  Längenfasem  sehr  stark, 
weit  stärker  als  in  der  Luftröhre.  ^ 

f.  108. 
^  Die  Zahl  der  Lungenlappen  und  das  Verhältnifs 
zwischen  der  rechten  und  linken  Lunge,  vorzüglich  in 
dieser  Hinsicht,  variiren  bei  den  Fleisch  fr  essern  nicht 
sehr  bedeutend.  Gewöhnlich  finden  sich  auf  beiden  Sei- 
ten mehrere,  auf  der  rechten  Seite  1—2  mehr  als  auf 
der  linken,  hier  2 — 3,  dort  3—4. 

Für  Plioca  variiren  hinsichtlich  lier  Lungenlappen 
die  Angaben,' was  wohl  weniger  von  individuellen  als 
von  specifischen  Verschiedenheiten,  hia  und  da  auch 
wohl  von  der  Art  ^er  Untersuchung  herinihrt.  Im  All- 
gemeinen  bildet  jede  Lunge  blofs  einen,  ungefähr  in  der 
Mitte  nicht  tief,  höchslensr  in  der  Hälfte  seineir  Breite 
in  zwei  ungefähr  gleiche  Theile  getrennten  Lappen ,  von 
denen  der  vordere  wieder  gewöhnlich  mehrere  kleinere, 
auf  der  rechten  Seite  meistens  zwei  Anhänge,  auf  der 
M  e  e  k  e  r  8  vergl.  Anat.  VI,  27 
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linken  nur  einen  abs9hjckL  Bisweilen  fand  ich  ancli 
beide  -ganz  gleich. 

Hinsichtlich  der  specifischen  Verschiedenheit  giek 
Tt'hienemann  an,  bei  Phoca  barbata  rechterseils  drei 
Lappen ,  linkerseits  nur  einen  Einschriilt  in  der  Milti 
gefunden  zu  haben  *);  bei  PA.  scoptdicola  fand  er  beide 
Lungen  ziemlich  gkich|  jede  etwas  vor  der  Mitte  un- 
vollständig  und  an  xier  Seite  hie  und  da.  unbedeu- 
tend  eingeschnitten  ^) ;  bei  PA.  groerdandica  rechts  nur 
am  untern  Rande  einige  flache  Einschnitte,  links  in  der 
Mitte  einen  tiefern  ').  Allerdings  sind  gewifs  nähere 
Bestätigungen  dieser  Angaben  zu  wünschen. 

Beim  Löwen  finde  ich  rechts  vier  Lappen,  viel- 
leicht kann  man  richtiger  fünf  annehmen ,  indem  sict 
der  hintere,  der  Gröfse  nach  der  drKte,  sehr  tief  wie- 
der in  zwei  theilt.    Die  linke  Lunge  hat  nur  zwei. 

Das  letztere  gilt  auch  hier  für  den  Leopartl«^. 
Tiger  und  Kuguar,  die  rechte  Lunge  hat  aber  durdi- 
aus  nur  vier  Lappen,  indem  der  hintere  nicht  getheilt  ist 

Jlyaena  crocuta  lind  striata,  so  wie  die  Hunde, 
haben  rechts  vier,  links  drei  Lappen. 

Liutrß  und  Viverra  genetta  haben  rechts  vier,  M^ 
zwei  Lungenlappen ,  deren  hinterer  fast  doppelt  sogrofe 
als  der  vordere  ist 

Bei  Viverra  ietradactyla  finde  ich  rechts  vier,  üni* 
drei,  und  ausnahmsweise  die  linke  Lunge  etwas  gröüser 
.als  die  rechte. 

Bei  Taocus  und  Procyon  lotor  finden  sich  rechts  Tieft 


1}  ^aturh.  Bemerkungen  u.  8.  w^    Leipzig  1824*  58. 
2)  Ebends.  81.  3)  Ebends.  139. 
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links  zwei  Haupf läppen,  vou  deneii  bei  Procyon  der 
hirilere,  gröfsera  vom  einen  kleinen  Anhang  hat« 

Nasua  rufa  hat  rechts  zwei  Hauptlappen,  deren 
weit  gi'üfserei',  hinterer  hinten  nnd  innen  z\rei  »kleine 
Anhänge  abschickt.  t)ie  hnke  Lunge  besteht  au»  zwei 
älmlichen,  aber  einfachen ^  und  weniger  tief  getheilten. 

Ursu^  hat  rechts  drei,  links  zwei  Lappen« 

Bei  Erinacem  europaeus  finden  sieh  rechts  vier,  links   ' 
nnr  ein  Lappen,     Nach  Cuvier  hat  £.  auriiua  rechte 
vier,  hnks  cjref. 

Ueber  die  Zahl  der  Lungenlappen  beim  Män]^ 
wnrf  variiren  die  Angaben,  indem  ^ich  nach  Dan-  ' 
benton  in  der  rechten  Lunge  vier,  in  der  linken  zwei 
finden^),  wahrend  Jacobs*)  rechts  drei,  links  zwei 
beschreibt.  Die  Zahl  der  Lappen  hat  Dauben  ton 
richtig  angegeben,  ich  gestehe  aber,  dafs  mir  Beide  in 
der  Annahme  zweier  Lappen  auf  der  linken  Seite  zu 

1 

inen  scheinen.  Hier  finde  ich  immer  nur  einen,  der 
höchstens  ein  Drittel  der  rechten  Lunge  beträgt;  in 
(lieser  dagegen  fünf,  yi^ovon  der  mittlere  bei  -weitem 
der  grÖfste,  die  beiden  hintern  die  kleinsten  sind. 
ClirysocJiloris  hat  nach  Cuvier  rechts  drei,  links  zwei 
Lappen.  ' 

Bei  Vespertilio  finden  sich  rechts  zwei  Lappen  von 
crngefahr  gleicher  Gröfse,  links  nur  einer.    Die  Lungen 
Jiud  ansehnlich,    ziemlich  kurz,    aber  breit   und  dick. 
Dagegen  hat  nach  Cuvier ')   V,  vampyrus  rechts  vier,' 
inks  drei  Lapj)en. 


1)  Buffon.  Vnj.  93. 

2)  Anat.  talpae  europ.  Jen.  1816ir  37*  3)  Vorles.  lY.  183. 
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£inige  Fledermäuse  zeigen  eine  merkwürdige, 
von  Geoffr  oy  entdeckte  *),  und  vielleicht  hier  am  besten 
zu  betrachtende  Efgenthümlichkeit ,  da  sie  einiger mafsen 
an  die  Luftsäcke  der  V  ö  g  e  1  und  mehrerer  A  m  p  h  i  b  icn 
erinnert.  Die  Haut  hängt  mit  dem  übrigen  Körper,  na- 
mentlich mit.  den  Muskeln,  nur  stellenweise  durch  lo- 
ckeres Zellgewebe  zusammen,  das 'sich  an  der  Seite  des 
Körpers  befindet,  während  sie  am  Rücken ,  an  der  Brust 
und  am  Sauche  ganz  getrennt  ist,  wodurch  also  eine 
einfache,  aber  sehr  Weile  Zelle  entsteht.'  Im  Grunde 
der  Mundhöhle  findet  sich  auf  jeder  Seite  eine^  ungefähr 
1'"  weite  Oeffhung,  welche  zu  dem  Luftsacke  führt 
Indem  das  Thier  die  Nasenlöcher  ö£fnet,  tiitt  die  LuA 
in  die  Lunge.  Zieht  sich  diese  zusammen ,  während  die 
]^asenlöcher  verschlossen  werden,  so  wird  die  ausgeatli- 
mete  Luft  durch  jene  Oeffnungen  vom  Munde  aus  in 
den  Luftsack  getriebeii.  Aufser  einem  starken  Schlieli- 
'  muskeran  der  Oeffuüng  des  Sackes  finden  sich  am  Halse 
und  am  Rücken  grofse  Klappen,  welche  den  Rücklrill 
der  Luft  aus  dem  Sacke  verhindern!  Durch  mehrma- 
lige Wiederholung  dieses  Eintreibens  der  Luft  in  den 
Sack  bekommt  das  Thier  die  Gestalt  einer  grbfsen  Luft- 
blase, imd  wird  in  demselben  Maafse  specifisch  bedeu- 
tend leichter,  mithin  flugfähiger. 

ßalaeo-piihecus  rufus  hat  nach  Cuvier  *)  auf  jeder 
^   Seite  nur  ^einen  Lappen,    von   denen    der   linke  einen 
leichten  Einschnitt  zeigt. 


1)  De  rorganiBatjon   et   de  la  determinätion  des  Nyctires  etc. 

Ann.  du  Mus.  Vol.  XX.  1313.  p.  11.  ff. 

2)  Vorles.  IV.  483. 
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X.N  Yierhänder« 

§.  109. 

Die  Vierhänder  habeü  eme  miUelmäfsig  lange, 
ziemlich  weite  Luftröhre. 

!ßei  4en  Kla.ki's  ist  sie  in  (fieser  Ordnung  im  All« 
gemeinen  länger  undiveiier  als  bei  den  Affen. 

Die  Ringe  sind  bei  d^n  ]V4aki*s  durchaus  voll- 
ständig.  Für  L.  mongo^  habe  ich  dies  schon  früher  .be- 
merkt, nachher  auch  bei  einem  zweiten,  dann  bei  L. 
ruf  US,  L.  albifrons  und  L.  macaco  gefunden.  Sie  sinU' 
bei  diesem  sehr  hart  und  fest,  fast  knö.cherti^  bei  den 
übrigen  sehr  weichknorplig,  so  da'Is  die  Luftröhre  zu- 
sammensinkt.   .  \  , 

Merkwürdig  ist ,  dafs  sie  dagegen  Ibei  Sienops  gra- 
:ilis  zwar  sehr  hart  und  fest,  aber  im  hintern  Viertel 
ihres  Umfaugs  durchbrochen  sind. 

Ihre  Zahl  yariirt  hedeutend*  Bei  L.  macaco,  ist 
ie  sehr  ansehnlich," indem  ich  wenigstens  45  finde;  da- 
gegen ist  sie  bei  L.  mongos  viel  geringer,  höchstens  26. 
iei  L.  albifrons  finde  ich  30;  bei  Stenops  graciUs  dage- 
|en  nur  23—24. 

Die  Luftröhi;enäste  sind  kurz  und  weit,  verlialten 
ich  bei  allen  zum  Stamme  ydeA  :  6  bis  1  :  7. 

Bei  mehreru  Maki'S  finden,  sich  an  der  Thei- 
mgsstelle  und  in  den  Luftröhrenästen  selbst  merkv^oir- 
ige  £igenthümlichkeilen,.auf  die  schon  Daubenton 
ir  den  Vari  aufmerksam  gemacht  hat,  indem  er  jedem 
mftr Öhrenaste  an  seinem  Anfange  eine  paukenähnliche 
Ir Weiterung  zuschreibt  *)• 


1)  Buffon.  Xni.  207.  T.  29. 1. 
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;  Bei  diesem  finde  ich  in  der  That  dieselbe  Bildnug. 
Si^  dehnen  sich  sogleich , '  Vorzüghch  der  rechte ,  be- 
träehtlich  aus,  so  dafs  dieser  fast  doppelt  so  weit  als  der 
Stamrn  der  Luftröhre  ist.  Zugleich  ^ind  die  Lufti'öh- 
reichste  hier  vollkommen  knöchern  undv  unter  einander 
zum  Theil  venvachsen.  Merkwürdig  ist,  dafs  die  Brou- 
chien  sogleich  beim  Eintritt  in  die  Lutigen  ganz  häutig 
sind.    iSie  sind  in  diesen  aufserordehtlich  weit." 

Bei  den  übrigen  Maki*s  finde  ich  nichts  ähnli- 
ches; die  Ringe  der  L«uftröhrenäste'  sind  indessen  voll- 
standig,  verschwinden  auch  beim  Eintritt  in  die'Lun- 
gen  plötzlich  gan^,  u^d  si;id  innerhalb  derselben  sehr  weiL 

Auch  Stenops  zeigt  keine  Spur  dieser  Bildung. 

Bei  Lemuy  6ind  beide  Lungen  lÜngHch  und  iinge- 
fahr  gleich  grots«  . 

Bei  Ißp  macaco,   mofigos  und  albifrons   finde  idi 
rechts  vier,  linKs  zwei  Lappen. 

Dieselbe  Zahl  schreibt  Cuvier  auch  L*  catta  ')  zu. 

Stenops  graciäs  hat  gleichfalls  rechts  vier,  liuls 
zVeei  Lappen^  von  denen  die  beiden  vordem  -auf  der 
rechten  Seite  durch  Theilung  des  vordem ,  die  hintern 
durch  Zerfallen  des  hintern  linken  Lappens  entstehen. 
Nach  Cuvier  *)  würden  sich  hier  links  auch  zwei, 
i'echts  aber  nur  drei  finden;  indessen  ist  bei  meinem  Ex- 
emplar die  angegebne  Anordnung  nicht  zu  bezweifeln. 

Tarsius  hat  nach  Cuvier  rechts  vier,  links  drei 
Lappen«     ,  »  ' 

§.  IIÖ. 

Öie  Affen  zeigen  mehrere  Verschiedenheiten. 


1)  A.  *.  O.  182.  2)  Ebenda. 


I 
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Die  Ha  palen,  und  unter  ihnen  besonders  die^ 
Uistiti*s,  haben  eine  ansehnlich  lange  und  weite,  von 
vorn  nach  leinten  allmählig  etwas  enger  werdende  Luft- 
röhre, die  aus  ungefähr  40  hohen,  dicken,  beinahe  voll- 
ständigen, sehr  harten  Knorpelringen'besteht.  Muskel- 
fasern sind  wenig  deutlich» ,  Die  Luftr8lu:enäste  sind  • 
ziemlich  weit  und  kürz  und  verhalten  sich  zum  Stam-. 
me  wie  1  :  9.'  Sie  bestehen  aus  4 — 5,  beinahe  voll- 
ständigen  Ringen,  die  sich  in  den  Lungen,  bedeutend 
weit  erhalten.  HinsichtHch  ^der  Zahl  der  Lungenlappen 
^iiiA^  ich  auf  der  rechten  Seite  4,  auf  der  linken  2. 

Bei  den  Sapajou*^,  wenigstens   den  Sai's  und 

9 

Saimiri's,  ist  die  Anordnung  in  jeder 'Hinsicht  ganz 
dieselbe,  nur  ist  die  Luftröhre  enger,  die  Knorpelringe 
sind  viel  weicher,  etwas  weniger  vollständig,  ihre  Zahl 
ist  um  einige  geringer ,  und  die  Luftröhrenäste  sind  ver- 
hältnifsmäfsig  etwas  gröfser,  indem  sie  sich  zum  Stam- 
me wie  1  :  7  bis  1  :  6  verhalten. 

Bei  den  übrigen  Affen  ist  di6  Lufti'öhre  kürzer 
und  enger  als  bei  den  Maki's  \ind  deuen  de»  neuen 
Kontinents,  meistens  gegen  das  hintere^  Enda  bedeutend 
zusamoiengezogen«  Die  Luftröhrenringe  ^ind  unvoll- 
ständig und  umgeben  höchstens  zWfei  Drittel  des  üm- 
[angs.    Die  Querfasem  sind  sehr  deutlich«!     ' 

Die  Ringe  sind,  meines  Wissens ,  in;^n^r  knorplig, 
md  stehen  beträchtlich  weit  von  einander  ab*    Oft;sind 
;ie  in  ihf:em  Verlauf  gespalten..  »Gewöhnlich  finden  «ich 

jegen  30. 

r 

Die  Luftröhrenäste  verhalten  sich  zum  Stamme-  un- 
jefahr  wie  1 :  5.  Ihre  Ringe  sind  gleichfafls  völlig  knor- 
jb'g^  und  von  einander  getrennt« 


/■ 
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Innerhalb  der  Lungen  sind  die  Aeste  weit,  doch 
viel  enger  ^Is  bei  den  Maki*s  und  den  Sapajou's, 
zugleich  setzen  sich  die  Knorpelringe  sehr  weit  in  die- 
selben fort,  was  eine  bedeutende  VerÄchiedenheit  zwi- 
schen den  Affen  und  Maki's  abgiebt.     ^ 

Auf  der  rechten  Seite  finden  'sich   gewöhulicli  4, 
seltner  3,  auf  der  linken  2,  seltner  3  Lungenlappen. 

Nach  Cuvier  *)  hätte  der  schwarze  Gribbon 
(S.  lar)  rechts  vier,  links  nur  einen ^  der  bunte  Affe  ' 
(S.  mono)  auf  beiden  Seitto  nur  zwei , '  doch  schreibt 
er  dem  rechten  hintern  Lappen  zwei,  dem  linken  ei- 
nen .Einschnitt  zu,  Daubentoix's  Beschreitung  von 
S.  lar  kommt  mit  der  von  Cuvier  übereiu,  doph  giebt 
er  dem  hintern  linken  Lappen  einen  tiefen.  Einschnitt; 
Sfjnona  hat  nach  ihm  rechts  vier,  links  ^wei  Lappen  *). 

1         2CL    Zweihänder. 

{.  111. 
''  Beim  Menschen  ist  die  Luftrolnre  kürzer  nnd  en- 
ger  als  bei  deti  Q»adr-umarien*^  t)esteht  nur  aus  17  —  20 
Unvollständigjen  Halbritigen,'  die  keine  grofse  Neigung 
^  zur  Verknöcherung  haben.  Das  Verhallnifs  det  Aesle 
zum  Stammer  ist  ungefähr  wie  1:3.*  Die  Ringe  sind 
schon  iii  den  Aesteil  äußerhalb  der  Lunge  unvollkom- 
men, hier  bilden  sie  um*egelmäfsige  und  immer  seitner 
werdende  Platten. 

'••  ^  Die  rechtö^  Lunge  besteht  äu«  drei,  die  linke  nur 
aus -zwei*  Lappen^  voA^^enen  ivie  geivälinlich  der  hin- 
lere  der  grcifsere  ist.  ' 


4)  Vörl^^;iy*.ai8B.:      •^2>;»wfron..XlV.  99.  a,  265. 
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Vierte  Abtiieilung. 
S  t  1  m  m  w  e  r  k  2  e  u  ff  e. 

Erstes  Hanptstück« 

Stimmwerkzeuge  im  AUgeme'inen, 

Die  Stimm  werkz  euge  sind  fast  allgemein  ^heile 
der  Athmungawcrkzeuge,  und  befinden  sich  im 
Verlaufe  und  in  Verbindung  mit  der  Luftröhre  ,v  von 
der  sie  in  der  TJtiat  nur  einen  abgeänderten,  nach  allen 
ßichtungen  Vergröfserien  und  zusammengesetztetn  Ab- 
schnitt  darstellen,  der  den  Namen  des  Kehlkopfs 
{Lajynx)\  führt.  Ein  solches  Stimmorgan  kommt  nur 
den  drei  obern  Thierklassen  zu^  Bei.dencSäug- 
Ihieren  und  Amphibien  liegt  der  Kehlkopf  am' 
ob  em  .Ende  der  Luftröhre  und  bildet  in  der  That  ibBen 
A^nfang;  b^^  clen  Vög ein, findet. sich  hier  gleichfalls^  tin 
ihnlicher  ApparAt|,  allein  die  Stimme,  wir4  mcht  durch 
Im^  «ondern  an  der  Theilungistelle  der  Luftriihre  her- 
^orgebi^acht,  weshalb  hiervon  einem  obern  xOid  einem 
mtern  Kehlig opf  gehandelt  werden  muls.  ^ 

Sehr   allgemein .  sind  .i^m  Kehlkopf   4iß   Knorpel 
aehr ;  oder  weniger  yergräfsert  und  eigenthüiplich  gebil- , 
et,  selten,^  wo  es  nicht  mcjij  (d[ie  Luftröhrenringe  sind,, 
erknöch^rt,. beweglicher,  verbunden,  die  Muakeln  gleich- 
ills   verstärkt,   in  mehrere  einzelne  Schichter^  zerfallt, 
irer    2/ahli..und..Bedetttaiig    xiach   vermehrt, ^   so    dafs 
amentlich^  statt   der,  que^ep  "V^erengerer  der  Lufu^oh,- 
3,    die   sich  sonst  allein. finden,  auch  J^^rw^it^rer  dei:» 
timmritze  voi'handen  sind,    .Die  ini^ete  I^aut  ist  mei-* 
.^VLS    vergröfsert,    durch   Entwicklung   vo;i   Fasarsuh- 
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stanz  an  ihrer  aufseru  Oberfläche  verstärkt,  wodurch 
eine  enge,  yon  festen,  doch  sehr  beweglichen  Rän- 
dern uingebne  Stelle  entsteht,  die  den,  Namea  der 
Stimm  ritze  führt,  weil  sich  in  der  That  hier  vorzugs- 
weise die  Stimme  bildet.  '  Die  meKr  oder  weniger  vor- 
springenden Falten*  fuhren  aus  demselben  Grunde  den 
Namen  der  Stimmbänder,  Unstreitig  sind  sie  wohl 
imr  Abänderungen  der  JLängenfasern  in  der  Luftröhre. 
Weit  seltner  dnngt  die  innere  H^ut  entweder  allein,  Tvie 
bei  mehrern  Säugt  liieren  und  Amphibien,  oder, 
wie  bjBi  mehrern  Vögeln  am  untern  Kehlkopf,  von 
Knochensubstanz  bekleidet,  sackförmig  nach  aufsen.  Von 
diesen  Erweiterungen  bei  den  Vögeln  habe  ich  schon 
oben  bei  den  Respirationsorganen  gehandelt. 

Die  Entwicklung  der  Art,  wie  die  Stimme  durch 
diese  Apparate  heryorgebracht  wird ,  scheint  mir  um  sfl 
mehr  das  Geschäft  der  Physiologie  zu  seyn,  da  die  ver- 
gleichende Anatomie  ohnehin  genug  Formen  zu  bescluei- 
ben  und  zu  deuten' hat. 

Die  übrigen  Thiere, Haben  kein  solches  Stin^mor- 
gan,   wenn  gleich  mehrere^ -besonders  Insekten,  na- 

•  •  •  ' 

mentlich  Orthopteren  und  Heinip'tei^en,  an  der 
äufsern  Oberfläche  des  Körpers  Theilc  besitzen,  durch 
deren  Bewegung  und  dadurch  bewirkte  Reibung  sie  sehr 
starke  und  anhaltende,  meistens  übeltönende  und  ein- 
förmige  Laute  hervorbringen.  ' 

Physiologisch  ist  es  nicht  uninteressant,  dafs  hiß 
und  da  auch  <ias  äufsere  Hautsystem  stellenweise  Stimm- 
organ  wird,  wie  sich  das  äufsere  und  iimere  Hautsy- 
stem zu  Respirationsorganen  entwickeln. 

Der  Kehlkopf  ist  gewöhnlich  mehr  oder  wcni- 
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ger  weiter  als  die  Luftröhre,  doch  länglich,  kegelför- 
mig, so  dafs^er  sich  von  vorn  nach  hinten  verengt.  Die 
Zahl  und  Gestalt  der  ihn  zusammensetzenden  Knorpel 
oder  K^nochfen  variiren  nichjt  nur  in  den  verschiednen 
KJassen,  sondern  selbst  Ordijungen.  v    ' 

Am  allgemeinsten  findet  sich  1)  ein  ansehnlicher,  ' 
dengröfsten  Theil  des  Kehlkopfs  bildender,  vorderer, 
vorn  volle tändigar,  hinten;  offner^  der  Schildknor-» 
pel;  2)  ein  kleinerer,  meistens  überall  geschlofsner,  in- 
dessen  bisweilen  nur  sehr  im  Rudiment  vörhandner, 
der  Ringknorpel;  3}  mehrere,  von  ihm  getragne, 
auf  dem  pbern  Theile  seines  vordem  Raijdes  sitzende 
Paare,  von  denen  die  hintern  den  Namen  der  Sehne  pf-  , 
knorpel,  die  vordem  den  der  keilförmigen  Knor- 
pel  fiihren. 

Zwiscli^eri  den  Schnepfknorpeln  und  dem  Schild- 
knorpel verlaufen  die  Stimmbänder,  und  in  ihnen  liegen,^ 
wo  sie  vorhanden  sind,  die  keilförmigen  Knorpel.  Die 
Schnepf knorpel  tragen  bisweilen  an  ihrer  Spitze  ähnlich 
gebildete,  weit  kleinere ,  die  Hörnchen.  Vor  und  über 
dem  Schildknorpel  steigt  wenigstens  sehr*  oft  ein  senk-  ' 
x'echter  Knorpel,  der  Kehldeckel,  empor. 

Alle  Theile  des  Kehlkopfs  sind  bfei  den  Säug- 
thieren  am  zahlreichsten  vorhanden,  und  dieser  ist 
daher  hier  am  vollkommensten  ausgebildet. 

Dasselbe  gilt  auch  für  die  Muskeln,  die  man  in' 
allgemeine,  auf  den  gahzen  Kehlkopf  wirkende  uM 
seine  Lage  abändernde,  und  besondre,  seine  Gestalt 
und  die  Gröfse  der  Stimmritze  bestimmende,  abtheilen 
kann*  Die  erstem ,  sind  weit  weniger  allgemein  als  die 
letztem,  und  fehlen,   wen»  sie  gleich  sum  Theil  ange- 
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deutet  sind,  den  'Vägeln  und  Amphibien.  Bei' den 
Süugt liieren  finden  sich  dagegen  allgemein  zwjei,  ein 
Ni^derzieher^  der  Brustbein-  Schildknorpel- 
muskel  (ßtemo  -  ihyreoideus) ^  und  ein  Vorwärts- 
zieh er,  derZungenbein-Schildknorgelmuskel 
{Hyo  -  tliyreoid^us)^  dessen  ich  schon  frülier  gedaclii  liabe^). 

Zweites  Hauptstück. 
Stimmwerkzeuge   im  Besondern. 


Erster  Abschnitt. 

Ins    e    t    t    e.  n. 

♦  ■ 

Mehriere  Insekten  haben,  wie  gesagt, -die  Fähig- 
keit, vermiWelst  eigner  Oifgane  einen  Schall  hervorzu- 
briuiffen,  der  bei  mehrel'n  sehr  laut  ist. 

Besonders  zeichnen  sich  .hiedurch  -mehrere  Or- 
thopteren und  Hemipteren  aus,  wo  deK  Bau  1)€- 
soiiders  bei  den  Cigalen  sehr  zusammengesetzt  isL 
Meistens  kommen  diese  Organe  nur  beim  Mänüclien 
vor. und  dienen  zum  Locken  des  Weibchens.  Die  Stel- 
len, wo  sie  siqh  befinden,  sind  nicht  überall  dieselben. 

Bei  den  Cigalen,  aus  denen  sie  besonders  Reau- 
^lux  ?),  dem.  Car US  3)  Eiilige3  beifügt«,  sehr  gut  be- 


1)  Bd.  4.  ^  Ä)3».    * 

2)  Mem.  p.  8.  ä  Thist.  des  insectes.  V.  Sur  les  Cigales.  p.  15S 
•      '    —170.      '     •  •  .  •    •    ■    ■ 

3)  Äiiakkien  xur  NatunJvissen-schaft  und  Heilkunde.  1829.  Üeber 

die  Sümn^werkjseuge  der  it^änischen  Cicadeki.  141^169. 
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schrieben   hat,    finden    sie    sich    nur    beim    Männchen 
und  liegen  vom  an  der  nntern  Eläche  des  Hinferleibe». 
Die  Anordnung  ist  folgende.     Auf  dem  hintern  Rande 
der  Brust   sifzen    zwei    halbrunde,   ansehnliche,    hörte, 
hornartige/ Platten   mit    einem  geraden  vordem  Randö 
auf,  welche  fast  der  vordem  Hälfte  des  Hinterleibes  ent- 
sprechen, übrigens  frei  und  etwas  breiter  als  die  Seilen-^ 
hälflen  des  Hinterleibes  sind,  so  dafs  die   eine  die  an- 
dre  durch  ihren  innemRand  etwas  bedeckt.     Vom  hin-^ 
tern  Rande   des    ersten  Abschnittes   des   dritten  Fufses 
geht  ein  kleiner,  schmaler,  aber  gleichfalls  harter  Vor- 
sprung ab,    welcher  sich  vorn  etwas  über  den  Anfang 
der  Hornplatte  weglegt  und   sie    dadurch  fixirt,    auch 
ohne  den  sie  aber  vermittelst  ihrer  feslön  Verbindung 
mit  dem  Thorax  und  ihrer  Härte   so  gut  als  g;|p  nicht 
beweglich  ist.     Diese  Platte  verschliefst  den  Eingang  in 
eine  ansehnliche  rundliche  Höhle,  welche  sich  am  An- 
fange der  untern  Fläche  des  llinterlei^es  befindet ,  und 
durch  einen  Längen vorsprung  in  zwei  Hälften  getheill 
wird,  deren  innere  mehr  als  doppelt  weiter,  aber  vi^l  fla- 
cher als  die  äufsere  ist.    Die  innern  Höhlen  beider  Seiten 
fliefsen  dagegen  in  der  Mittellinie-zusammen,  indem  sich 
hier  nur  ein  kleiner,  nicht  bis  zur  untern  Flache  rei- 
chender  mittlerer  Vorsprung  findet ,  der  den  Uebergang 
von   der  einen  zur  andern  etwas  verengt.    Im   Grunde 
der  hintern  Hälfte   der  innern  Abiheilung  ist  eine  dün^- 
ne,  harte,  feste  Membran  etwas  schief  von  unten  und 
hinten  nach  vorn  und  oben -ausgespannt,  in  der  vordem 
findet  sich,   der  untern  Hinterleibswand  näher,   eine  in 
entgegengesetzter  Richtung  und  steiler  verlaufende,  weit 
lockerere,'  weifsliche,  gewölbte  Haut,  ^ 


\. 
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Öie  vordere  Wand  der  äufsem,  seitlichen,  kleinern 
Attheilung  wird. durch  eine  noch  härtere  und  trocknere, 
y^  senkrechte,  nach  hinten  gewölbte,  und  mit  etwaSOziemlicIi 
ansehnlichen,  dichtstehenden  Längenfurchen  Tersehe« 
Platte  gebildet.  Wird  sie  vorsichtig  von  aufsen  nachinner. 
gedrückt,  so  erfolgt  auch  bei  der  längst  todten  Cigale 
ein  JLaut,  der  dem  ähnlich  ist,  welchen  sie  im  Lebea 
ertönen  läfst.  Sie  sehr  elastische  Membran  springt,  so 
wie  der  Druck  aufhört ,  sogleich  wieder  nach  hinten  und 
aufsen  zurück  und  nimmt  ihre  Wölbung  wieder  an. 
Ein  schwächerer  Laut  erfolgt,  wenn  die  Furchen  von 
aufsen  nach  innen  gestrichen  werden* 

,  Diese  Membran,  Reaumur 's  Trommel,  istd/ilier 
ofiEenb.ar  der  Sitz  des  Geschrei's  der  Cigale. 

Sie  wird  durch  einen  starken,  dreieckigen  MusW 
nach  innen  gezogen,  der  init  seiner  länglichen  Grund- 
fläcl^evon  einem  länglichen ,  ansehnlichen,  mittlem  Vöt- 
Sprunge  des  untern  Abschnittes  des  ersten  Hinterleib- 
ringes  entspringt,  und  sieh  durch  seine  rundliche,  breite 
Spitze  an  eine  knorplige  Sclieibe  setzt,  durch  deren 
Mitte  eine  dünne  Sehne  tritt,  ^reiche  sich  an  die  innere 
Fläche  der  Trompiel  heftet« 

I 

Dies  Alles  hat,  wie  ich  mich  durch  wiederholte 
Untersuchungen  überzeugt  habe,  schon  längst  Reau- 
mur  ganz  gichtig  angegeben,  und  zugleich  eben  so  ricl^' 
tig  einzelne  Modifikationen  dieses  Apparates  in  den  ver- 
schiednen  Tettigonien  dargestellt,  deren  nähere  Angabc 
aber  hier  zu  weitläufig  seyn  würde. 

Caru's  hat  besonders  auf  den  Zusammenhang  desj 
Stimmapparates  mit  den  Respirationswerkzeugen  aQ^' 
merksam  gemacht,  und  dargethan,  dafs  die  beiden  for^j 
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dern  Stigmaten  zu  zwei  sehr  /stark  ausgedeEnten  Tra- 
chäenblasen  fuhren.  .,  ( 

Ich  habe  gleichfalls  schon  finiher  der  starken  Ent- 
Wicklung  derselben  im  Kopfe  und  in  der  vordem  Ge- 
gend des  Hinterleibes  gedacht  *),  sie  aber  mehr  auf  den 
Flug  als  die  Stimmbildung  bezogen. 

Bei  einigen  Orthopteren,  namentlich  Pneumora, 
liegt,  das  Stimmorgan  gleichfalls  an  den  Seiten  des  Hin-- 
terleibes  *). 

Die  meisten,  wo  es  sich  findet,  haben  es  dagegen 
an  der  untern  Fläche  der  Basis  der  Obprflügel  3),  Der 
linke  hat  eiiien  ansehnlichen,  aus  starken  Zähnen  gebil- 
deten Vorsprung,  der  rechte  einen  knöchernen  Fortsatz, 
der  sich  aAi  Lfeibe  reibt.  Besonders  beträchtlic|i  sind 
diese  Tlieile  bei  Locusia  camellifolia  entwickelt.  Bei  den 
meisten,  mit  diesem  Schallorgan  versehenen  Gattungen 
finden  sich  in  beiden  Geschlechtem  ofeie  oder  durch 
eine  zarte  Menibran  verschlossene  Löcher  an  den  Ti- 
bien  des  ersten  Fufspaares,  welchö  wahrscheinlich  wohl 
mit  den  Trachäen  und  dadurch  mit. der  starken  Bewe^ 
güng  der  Flügel  in  Beziehung  stehen.         /    . 

Auf  die  starke  Entwicklung  der  vorder^  Trachäen- 
blase  bei  den  männlichen  Pneumoren  hat  schon 
riiunberg  aufmerksam  gemacht*).  . 


1)  Beitr.  a.  vergl.  Anat.  I.  2.  1808.  4 

2)  Landsdown  Guilding  on  the  crepitaculum  and  the  foraniina 

in,  the  atiterior  tibiae   of  some  ortKopteroua  insects.  Linn. 
Transact.  Vol.  XV.  15ä. 

3)  Ebenda.  155. 

4)  Act.  suec.  1775. 
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.  Bei  andern  Insekten,  namentlich  Koleopteren, 
Hymenopteren,  Dipteren,  wird  ein  mehr  oder 
weniger  bedeutender  Schall  durch  Reiiben  des  Thom 
auf  dem  Hinteiieibe  oder  eigne ,  an  den  Seiteü  derselki 
hefindliche  Organe  hervorgebracht,  die  ans  der  Enlo- 
mologie  bekannt  sind.  Besonders  hat  Ki  r h y  die  Stünffl- 
Werkzeuge  der  Insekten  gut  zusammengestellt  '). 


Zweiter  Abschnitt. 

Amphibien. 

.  ^-  ^- 

Der  Kehlkopf  der  Amphibien  ist  klein,  wenig 
oder  nicht  weiter  als  die  Luftröhre  und  niedrig,  le- 
steht  auch  aus  einer  geringen  Anzahl  von  KnorpelO' 
Innere  Vorspriinge  oder  Stimmbänder  und  ähnliche Tlieü« 
fehlen  gewöhnlich,  wenn  sie  gleich  bisweilen  sehr  start 
entwickelt  sind.  Auch  die  Muskeln  sind  einfach  uni'^ 
geringer  Zahl  vorhanden,  und  man  kann  daher  diö« 
Klasse  sehr,  im  Allgemeinen  betrachten. 

§.  4.  , 

Hinsichtlich' der  Zahl  der  Kehlkopfsknorpel  slim- 
men  meine  Untersuchungen  nicht-  völlig  mit  den  Cu- 
vier'schen  überein.  Nach  diesen  würden  die  Sau- 
rier, mit  Ausnahme  der  Krokodile,  die  ScbiH* 
kröten  und  Schlangen  drei,  die  Krokodile  Ja* 
gegen  fünf- Knorpel  haben;  von  den  'Batrachierß 
sagt  er  hier  nichts,  erwähnt  aber   die  Zahl  der  Stiictß 

des  Kehlkopfs  der  Frösche  und  Laubfrö sehe  bei fl^^ 
^  Be-' 

X 

1)  Introd.  to  entomology.  II,  375—480. 
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Beschreibung;  indessen  finde  ich  bei  den  Krokodilen 
bestimmt  nur  dr^ei,  unter  den  Schildkröten,  wenig- 
stens bei  CTielone,  vier,  bei  den  Ophidiern,  wenigstens - 
Python,  nur  drei.  '     . 

Das  Hauptstück  ist  ein  ringformigcfr  Knorpel;  die 
Nebenstücke  sind  zwei  seitliche,  weit  kleinere,  welche 
obenauf  seinem  vordem  Rande,  in  geringer  Entfernung 
von  einaiider,  sitzen;  Zwischen  den  beiden  Seitenstü- 
cken sitzt  bei  Emy$  ein  dreieckiger  Knorpel  auf  dem  vor-^ 
dem  Rande  des  ringförmigen  Knorpels,  der  bei  Crocodilu^ 
fehlt,-  weshalb  hier  die  hintere  "Wand  des  Kehlfconf« 
in  ihrem  obern  Theile  sehr  niedrig,  bei  Chelone  sehr* 
hoch  ist.  Cuvier*s  fünf  Kehlkopfsknorpel  entiteheu 
durch  diö  Angabe ,  dafs  der  lÄuptknorpel  nur  einen ,  oben  " 
offnen  HaJbring  bilde,  der  durch  jene,  sich  in  der  Mit- 
teHinio  erreichende  Knorpel  verschlossen  werde,  indessen 
bildet  er  wirklibh  einen  volikommnen  Ring. 

.  Doch  läfst  sich  die  Angabe  von  Cnvier  der  Zahl 
der  Stücke  nach  vielleicht  .auf.  eine  andr.e,  in  der  Ge-'    < 
schichte  daß  Kehlkopfs  der  Saurier  anzugebende  Weise 
bestätigen.  .      '  .      ^    . 

Uebcr  die  Redeutung:  Aqv  verachiednen  Kehl- 
copfsknorpel  sagt  Cuvier  nichts,  sondern  sagt  nur,' 
iafs  der  ganze  Kehlkopf  der  verschiednen  Amphibien- 
jattungen  sehr  Variire,  und  aus  Stücken  bestehe,  wel- 
'he  mit  denen  im  obeni  Kehlkopf  der  Vogel  überein-- 
:ommen  *).  Dies  ist  ricbtigff  ich  halte  1)  den  Haupt- 
:riorpel  für  den  Schild-  und  Ringknorpel  zugleidbv 
3  die   zwei  seitlichen  für  die  Stimmbänder  und  die 

1)  Lecons.  IV.  634. 
[  e  c  k  e  1 '  8  vergl.  Anat.  VI<  jg 
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keilförmigen  Knorpel;  S)  den  mittlem,  nnpaaren, 
für  den  ScIinepfknorp&L 

5.5. 

Ueber  die  Anwesenhdt  des  Kehldeckels  bei  den 
Amphibien  variiren  die  Angaben  der  Schriftsteller, 
^abriz  von.  Aquapendente  ')  iind  Blumen- 
bach b)  sagen  gar  nichts  darüber,  während  Casseri 
nur  von  den  Fröschen  redet,  denen  er  ihn  mit  Recht 
abspricht  '). 

Nach  Rudolph!^)  ,,  haben  alle  Amphibien  eine 
Kehlkopfsöffiiung  ohne  Kehldeckel '^ 

Cuvier  äufsert  sich  an  yerschiednen  Stellen  sei- 
nes Werkes  verschieden,  indem  er  erst^)  dem  ge- 
wöhnlichen Leguan  und  dem  Schnei4er*schen 
Szink  eine  Art  von  Kehldeckel,  und  den  Krokodi- 
len  ein  Rudiment  davon  zuschreibt,  dann  ^)  hinsicb- 
lieh  desselben  zwar  für  den  Leguan  auf  die  erste 
Stelle  verweist,  der^Krokodile  und  des  Szinks  aber 
nicht  gedenkt.  Aufserdem  sagt  er  ^)  ausdrücklich ,  dafs 
den  Amphibien  der  Mangel  des  Kehldeckels  allgemein 
sey,  nachdem  er  ihn  früher  ')  den  Cheloniern, 
Ophidiern  imd  Batrachiern  abgesprochen  hatte. 

Meine  Untersuchungen  haben  mir  Folgendes  ge- 
zeigt.   Die  £Shelonier  und  Batrachier  haben  in  der 


1)  Opp.  o.  37a  2)  TergL  Anat.  DI.  Ausg. 

5)  De  Tocia  auditusqye  organo.  106. 

4)  Phygiol.  I.  2,  387.  6)  Le^ons,  DI,  281. 

6)  Ebenda.  IV.  536.  7)  Ebenda.  534. 
8)  Vol.  m.  28i. 
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That  keinen  ei^entlldben  ^  tot  der  Kehlkopfsöffating  lie-  ' 
genden  Kehldeckel  5  doch  finden  sich  hie  und  da  Ersatss* 
mittel  für  denselben«  So  z.  B^  hat  Chelone  in  einiger 
Entfernung  hintet  det  Kehlkopfsöfihnng  einen  Halbkreis 
Ton  ungefähr  acht  his  iieün  nach  hinten  gerichteten  an-^ 
sehnlichen  Warzen,  die  mit  den  im  Schlünde  befind- 
lichen übereinkommen  i  .aber  durch  eine  ansehnliche^ 
glatte^  nur  auf  der  unfern  Fläche  in  der  Mittellinie 
mit  einer  Reihe  einzeln  flehender  Watzen  besetzte 
Strecke  von  ihnen  getrennt  sind«  Bei  Chelone  cagua-^ 
na  findet  sich  nur  die  mittlere  Reihe  von  Warzen,  die 
abei*  hier  dichter  an  einander  stehen  imd  yerhältnifs^ 
maTsig  kleirier  sind. 

Diese  Warzen  verhindern  zwaf  nicht  den  Eintritt 
der  ans  der  Muiidhöhle  kommenden  Substanzen,  wohl 
aber,  derer,  welche  etwa  aus  der  Speiseröhre  zurücktreten* 
Bei  EmySf  Tesiudo  und  Terapene  finde  ich  keine 
Spür  hieVon^  so  dafs  also  Chelone  caguana  von  Ch^my^ 
das  einen  Uebergang  zu  diesen  macht. 

Bei  den  Batrachiern  findet  sich  gleichfalls  kei^ 
ne  Andeutung  dieser  Bildung. 

Dagegen  haben  die  Ophidier,  wenigstens  züni 
Theil^  einen  mehr  oder  weniger  starken,  senkrechten, 
queren  Vorsprung,  der  dem  Kehldeckel  völlig  entspricht* 
Ich  £iide  ihn  besonders  ansehnliqh  bei  Python,  oben 
betrachtlich  breit  und  in  zwei  Seitenlappen  gethe|lt. 

Bei  CrotaJus  und  Naja  findet  ef  sich  gleichfalls, 
doch  kleiner  nnd^ dreieckig,  zugespitzt. 

Bei  Anguis,  Pseudopus^  Scytale,  Amphiabaena,  Co- 
luher,  Acrochordus ,  Vipera  dagegen  finde  ich  keine  Spur  ^ 
davon. 

^     s  28* 
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Unter  den  Sauriern  besitzt  Iguana  wirtlich  ei- 
nen sehr  ansehnhchen,  rundlich -dreieckigen  Kehldeckel, 
der -die  Oeffnung  des  Kehlkopfs  nicht  nur  yollkominen 
bedeckt,  sondern  selbst  nach  allen  Richtungen  überragt^ 
so  dafs  idh  mich  wundre,  wie  Rudolphi,  zumal  da 
Cuvier  davon  geredet  halte,  die  leicht  zu  entdeckende 
Anwesenheit  desselben  übersah. 

Einen  kleinem  dreieckigen,  den  übrigen  Kehlkopf 
nicht  überrajg;enden,  und  den  Eingang  eigentlich  nur  vcm 
vorn  yerschliefsendeh,  blofs  häutigen  Kehldeckel  £nde 
ich  bei  Stelüo^  Polychrus,  Calotes,  Lacerta,  Againa»  Bei 
Agama  und  Calotes  ist  er  gröfser  als  bei  den  übrigen, 
doch  nicht  so  grofs  als  bei  Iguana. 

Dieser  Theil  ist  übrigens  wirUich  Kehldeckel,  nicht 
etwa,  wie  man  vielleicht  vermuthen  möchte,  Vorsprung 
des  Zungenbeins.. 

Bei  Crocodüus,  Monitor,  Chamaeleon,  Chamaek- 
opsis,  Ascalabotes,  Draco,  Scincus  habe  ich  dagegen  kei- 
ne oder  nur  schwache  Spuren  davon  entdecken  können. 
Am  stärksten  ist  der  quere  Vorsprung  bei  Draco.  Für 
Crocodibis  und  Scincus  hat  dies  auch  Cuvier  wohl  durch 
sein  späteres  Schweigen  andeuten  wollen.  >  Auch  schreibt 
Humboldt  mit  Recht  den  vor  dem  Kehlkopf  befind- 
lichen queren  Vorspnmg  der  Zungenwurzel  dem  an- 
isehnlichen  Körper  des  Zungenbeins  Um  *).  Höchstens 
also  könnte  man  sagen ,  dafs  hier  Zungenbein  und  Kehl- 
deckel verschmölzen  wären,  doch  auch  dies  kaum  mit 
Recht,  da  bei  den  übrigen,  mit  einem  Kehldeckel  ver- 


1)  Obsenr.  de  ZooL  1811.  p,  10. 
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scheuen  Amphibien  dieser  vom  Zungenbeinkorper  ganz' 
geti'eunt  i3t.  . 

,   Bei  den  meisten  Sauriern,  ganz  besonders  wie- 
der zugleich  bei  Iguana,  schützt  übbigens  1)  der  starke 
Vorsprung,  den  dei:  ^Kehlkopf  bildet,  und  2)  die  Enge 
der  Sliinynritze  auch  ohne  Kehldeckel  gegen  den  Ein-    ' 
tritt  fremder  Substanzen  in  'den  Kehlkopf. 

.'§•6-      ',' 

üeber  die  Vorsprünge  im  Innern  des  Kehlkopfs,  - 
oderdie  Stimmbänder,  welche  die  Stimmritze  bil-« 
den,  und  durch  ihre  Scliwingungeu  so  wie  die  Verschie- 
denheit der  Weite  der  vpn  ihnen  umgebnen  Oeffnung 
di,e  Stimme  überhaupt  und  deren  Verschiedenheiten  her- 
vorbringen,  weichen  für  die  Amphibien  die  Schriftstel- 
ler von  einander  ab. 

So  ist  die  Stimmritze  nach  filumenbach  ')  wohl 
b ei  allen  Amphibien  mit  Stimmbändern  versehen , ^vo- 
für  er  V i  c  q  d  'A  z y  r^  als  Gewährsmann  anfuhrt ;  dagegen 
besitzen  nach  Cuvier*)  weder  die  Krokodile,  noch 
die  übrigen  Eidechsen,  noch  die  Schildkröten  und 
S  chlangen  dergleichen,  während  sie  bei  den  Frö- 
schen  und  Laubfröschen  sehr  ansehnlich  sind;  von 
den  Kröten,  der  Pipa  und  den  Urodelen  erwähnt 
er  nichts. 

So  sagtauch  Rudolphi '),  dafs  „aufser  den  Frö- 
schen vielleicht  nur  wenige  Eidechsen  etwas  den 
Slimmbändem  Aehnliches  besitzen  werden  **". 


1)  Vergl.  Anat.  I.  287.  in.  298. 

2)  Anat.  comp.  IV.  535.  ff.  ^  PhyiioL  L  «.  387. 
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Nach  mi&iuen  üutersucjiungen  hiaben  die  ge- 
schwänzten Batrachier,  napientliph  ProifiuSf  Siren 
.  pisciformis,  Triton  und  Salamandray  keine  Stimmtäuder, 
dagegen  kommen  diese  Hyla,  Hanaj  Bufo  sehr  stark  als 
zwei  quere,  halbmondförmige  Vopspriinge  zu.  Auch 
bei  der  Pipa  finden  sie  sich,  aber  weit  kleiner»  so  dafe 
lBie  bei  einer  ^twasi  kleinern  weiblichen  Rana  eßcidenia 
fünfmal  gröfser  als  bei  einer  weibjichon  Pip*  sind^ 

Bei  den  Schildkröten  finde  ich  durjshaus  keine 
Spur  von  ihnen,  und  ihre  Kleinheit  bei  Pipa  ist  daher 
ein  neuer  Beitrag  ssu  dßr  von  Rudolph!  yielfacl^  er- 
wiesenen Annähernng  der  Pipa  an  die  Chelonier. 

Untep  den  Ophidiern  habe  ich  wenigsten»  bei 
Python  nnd  Crotcdus  keine  Spur  von  Stimmbändern  g^" 
funden.    JEb^n  so  wepig  hat  sie  Angids^ 

Welchß  Siaurier  Rudolphi  meint,  weifs  id 
nicht ;  indessen  findet  sich  wirklich  bei  CrocodUm  A 
von  dem  Seitenknoi*peI  enjtstehendes  {j^nsehnliche«,  &' 
seriges  3tiramband,  dfjis  aber  tleiuer  als  bei  den  unge- 
schwänzten  Batrachiern,  mit  Ausnahme  derPi- 
pa,  ist.    Mit  Unrecht  spricht  es  ihm  Quvier  ?)  ab. 

Dißsien  Bändern  schreibt  man  wohl  richtiger  einen 
Einflufs  auf  die  Sünjme  ?u,  als  mit  Humboldt  den, 
die  Lücke  in  dien  vordem,  obern  unte?:brochnen  Luß- 
röhrenringen  ausfüllenden  Häuten  •). 

DaHuniboldt  übrigens  genau  die  von  denKr<>' 
k  o  d  i  1  e  n  hervorgebrachten  Töne  ängiebt ,  sehe  ich  riä^ 
ein,  wie  Ciivier  sagen  kann,  d^s  höchstens,  und  auch 


1)  LccQns.  IV.  533, 

2)  Obaeirt,  4e  Zoologie  et  d'Anat.  comp.  etc.  p.  llr 
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▼ielleicht  nicht  einmal  dies,  von  den  Krokodilen  ein 
Zischen  hervorgebracht  werden  kann. 

Auch  bei  Ascalabotes  fiaden  sich  zwei  halbmond- 
förmige Stimmbänder,  die  sogar  ansehnlicher  als  bei 
Crocodilus'  sind,  und  zu  der  Annahme,  iEn  wenigstens 
den  Batrachiern  verwandt  anzusehen ,  veranlassen  kön- 
nen, wenn  es  gleich  aus  vielen  Gründen  absurd  ist,  ihn 
dahin  zu  zählen. 

'Rti  Polyckrus^  Cahtes,  Zguana^  SieBio,  Laceria, 
Momtor  findet  sich  keine  Spur  davon. 

*  V 

§.  7.  X 

Bei  den  S  äugthi  eren  findet  sich,  wie  schon  oben 
t>emerkt,  allgemein  wenigstens  ein  starker  Niederzieher 
des  Kehlkopfs^  welcher  vom  Brustbein  zum  Schild-  oder 
Hauptknorpel  des  Kehlkopfs  geht  und  den  Kehlkopf 
im  Ganzen  bewegt,  der  Brüstbein  -  Schildmus-^ 
\LQ\(^StemO'ihyreoideus).  Bei  den  Vögeln  ist  er  durch 
einen  ähnlichen  angedeutet,  der  sich  aber  hier  gewöhn- 
lich an  die  Luftröhre  setzt;  ferner  ein  Lungenast  an 
ihm  zwischen  dem  Schildknorpel,  der  den KdUkopf  nach 
vom  oder  oben  hebt,  der  Zungenbein  -  Schild- 
muskel  {Hyo ^ihyreoideus). 

Bei  den  Amphibien  scheint  der  Niederzieher 
durchaus  zu  fehlen;  wenigstens  vermisse  ich  ihn  unter 
den  Ophidiern  bei  "Python^  ohne  Spur  eines  Ersatzes, 
da  das  Brustbein fehlt^  unter  denBatrachiern  ganz  bei 
Hyla,  Rana,  Bufo,  Pipa;  unter  den  Cheloniern  bei 
Testudo 9  Emys.  und  Chelone;  unter  den  Sauriern  bei 
jiscaJabotes ,  Laceria  oceüata,  PolycTirus,  Cahtes ,  Igu- 
anUf  MonUor  und  Crocodilus. 
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Ihr  Maugel  hängt  wohl  mit  der  Grofse  des  Zun- 
genbeins ,  der  Kleinheit  imd  der  Verstecktheit  des 
Kelilkopfs  zusammen.  Dagegen  findet  sich  der  Heber 
des  Kehlkopfs  oder  der  Zungenbein -Schildmuskel  bd 
mehrern»  •  ■ 

So  finde  ich  ihn  bei  "Pipa  als, einen  starken  Mus- 
kel, der  von  der  untern  Fläche  des  breiten  Seit^nhorus 
des  ZungÄibeins  zur  Spitze  des  Schildknorpels  gehL 
Auch  bei  lR.ana  escidenta  ist  er  deuthch  als  ein  längü- 
cher,  ansehnlicher  Muskel  vorhanden,  der  vom  hintern 
Seitenrande  des  mittlem  Zungenbeins  zur  Seitenwand 
des  Schildknorpels'  geht.  Auch  •  Qhelone  hat  ihn  sehr 
deutlich:  er  ist  hier  sehr  längUch  viereckig,  platt,  und 
geht  theils  als  Fortsetzung  des  ^rweiterers  der  Stimm- 
ritze I  theils  weiter  nach  innen  vom  Schnepfknorpel  zur 
vordem  Gegend  der  innern  f'l.äche  des  Zungenbeins. 

fiel  Bufö  agua  xmäi  Grocodüus  lucius  fand  ich  um 

dagegen  nicht. 

" .     '       '  ■         '     "^ 

^^i  Python  scheint  dieser  Muskel  und  vielleicht  zu- 
gleich  der  Niederzieher  des  Kcfhlkopfs  durch  einen  läng- 
lichen Muskel  ersetzt  zu  seyri,  der  vom  vordem  Ende 
des  Unterkiefers 'zur  vordem  Gegend  der  Luftröhre  und 
zur  Mitte:  dea  Znngenbeinhorns  geht. 

Beständiger  als  jene  sind  eigne,  die  gegenseiUge 
Lage  der  Kehlkopfsknorpel  und  dadurch  die  Gestalt  und 

♦ 

den  Umfang  der  Stimmritze  abändernde  Muskeln,  die 
sich  auf  Brweiterer  und  Verengerer  derselben  zurück- 
fuhren  lassen.  .    . 


1 


/  Aiiiphibiien.  '  441 

C  u  vier  hat  diese 'Muskeln  nur  aus  den  Fröschen 
beschrieben  *). 

1)  Der  Erweiterer  steigt  rom  von  dfer  Luftröhre 
zur  Seitenfläche  des  Hauptknorpels;  2)  der  qäere  Ver- 
engerer  geht  seitlich  hinten  voii  der  äufsern  Fläche  d^ 
Haaptknorpels ,  an  der  untern  Fläche  desselben  über 
die  häutige  Mittelstelle  des  Kehlkopfs  weg,  wo  er  ohne 
Sehne  mit  dem  der  andern  Seite  zusammenfliefst.  .  .^ 
unter  den  Ophidiörn  geht  bei  Python  der  läng- 
liche Erweiterer  gleichfalls  aus  der  vordem  Gegend  der 
LuftjrtJhre  zum  Seitenaste  des  Kehlkopfsknorpels. 

3)  Der  Verengerer  bildet  einen  Ring  um  die  ganze 
Stimmritze« 

H&iiGhelone  mydas  findet  sich  alich'nur  ein  JEr- 
weitererder  Stimmritze,  der,  länglich  und  starl^,  von 
der  Seiteftfläche  der  zwei  ersten  Lüftröhrenringe  und 
dem  ganzen  Hauptknorpel  von  hinten  und  aufsen  xm-f 
gefähr  an  die  Mitte  der  Seitenfläche  des  Stimmritzen« 
knorpels  geht.  ^  i 

Der  etwas  kleinere  Verengerer  liegt  dicht  unter 
ihm  an  der  obern  oder  hintern  Fläche  des  Kehlkopfs, 
geht  von  dei5  untern  Fläche  des  GiefsbeckenknorpeU 
quer  über  den  rnittlem,  dreieckigen  Knorpel ,  aber  ohne 
von  ihm  zu  entspringen,  weg,  und  fliefst  ohne  Sehne  mit 
dem  der  andern  Seite  zusammen,  indem  er  hier  bedeu^' 
.end  schmaler  wird. 

'  Bei  Crocodüus  ist  die  Bildung  etwas  zusammenge- 
tetzter,  indem  sich  mehrere  Muskeln  aus  beiden  Ord- 
luugeu  finden. 


1^  Auat«  comp.  I  VI  539. 
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Am  meisten  nach  fijufsen  liegt  ein  starker,  zwei- 
köpfiger Erweiterer,  der  mit.  dem  äufsern  Kopfe  vom 
hintern  £nde  des ,  äufsern  Randes  des  Züngenbeinkor- 
pers,  mit  dem  innern,  kleinern  hinten  von  der  Seitea- 
fläche!  des  Haupticehlkopfsknorpels  entspringt  Beide  ver- 
einigen sich  bald  und  gehen  zudem  Winkel,  unter  dem 
jiich  der  vordere  und  hintere  Ast  des  Stimifiritzenknor- 
pels  verbinden.    Von  der  Luftröhre  entspringt  keiner. 

4)  Gleidi  darunter  findet  sich  ein,  aus  zwei  Schich- 
ten  gebildeter  Verengerer;  die  oherflächliche,  unten  bloli 
fleischige,  oben  in  der  Mitte  sehnige,  von  keinem  Knor- 
pel kommende  Schicht  ümgiebt  ringförmig  den  ganzen 
^Eingang  des  Kehlkopfs;  die  tiefe,  kleinere"^ Schicht  ent- 
steht vom  Stimmritzenknorpel  und  fliefst  mit  der  ersten 
oben  in  der  Mittellinie  zusammen.    . 

5)  Dicht  hinter  diesem  Muskel,  zwischen  ihm  und 
der  innern  Schicht  des  ersten  Erweiterers  geht  von  der 
vordem  Hälfte  der  Seitenfläche  des  Schildknorpels  od 
zweiter  Erweiterer,  der  sich  theils  aufsen  an  die  Grund- 
fläche des  Stimmritzenknorpels ,  theils  an  die  obere  Mü- 
telsehne  des  Zusammensohnürers  setzt,  indem  er  sich 
seitlich  um  den  Schildknorpel  schlägt. 

Die  speciellere  Betrachtung  der  einzelnen  Ordnoii' 
gen  der  Amphibien  lehrt  auiser  dem  schon  Angegeb- 
nen hauptsächlich  Folgendes. 

I.    Batraohier. 

§.8. 

Unter  den  ge^schwänzten  Batrachiern  findet 
sich  nach  Cuvier  bei  Proteus  gar  kein  eigentlicher  KeU- 
kopff  sondern  es  fuhrt  blofs  aus  dehi  Grunde  des  Schlund- 


Amphibieia.  443 

kopfs  ißine  kleine  Oe£Biiuiag  zu  einer  halbmondförmig 
gen  Höhle,  die  sich  zur  Bildung  der  Lungen  verla- 
gert»). I 

Rusconi  beschreibt  die  Bildung  genauer.  Die 
Oeffaung  istäüfserst  eng,  nicht  yon  vorspringenden  Rän- 
dern umgeben,  und  fuhrt  zu  einem  sehr  kurzen  Kanal, 
der  auf  beiden  Seiten  von  einem  di^Quen  Muskel  umge^ 
ben  ist,  der  sich  von  vorn  nach  hinten  zu  denEIiemen- 
bögen  begjiebt  und  zur  Erweiterung  des  Kanals  dient. 
Der  Kanal  selbst,  fuhrt  zu  einer  ^el  weitern  Höhle 
durch  eine,Tqn  knorpligen  Randerix  u<]|:)^ebne  Qeffuung. 
Hinten  ent;springeQ  aus  dieser  die  anfangs  s^hr  engen 
Lungen«),  ^ 

So. finde  ich  es  gleichfalls  im  'Allgemeinen,  diQ 
Höhle  sehr  ansehnlich,  aber  Alles  l^lofs  häutig,  nicht 
Jknorplig^  Die  Lungen  fangen  auf  jeder  Seite  mit  einer 
getrennten i  wcjiten,  kurzen,  tpi0hterförinigen,  c^uch  blofs 
häutigen  Strecke  an* 

Wahrscheinlich  ist  wohl  die  verhältnifsmäfsig  sehr 
ansehnliche^  Erweiterung  zugleich  Kehlkopf  und  Luft- 
röhrenstamm^  * 

Bei  Siren  ist  die  Bildung  etwas  vollkommner,  Bei 
Siren  pisciformU  ist  er  rundlich ,  an  den  Seiten  und  un- 
ten  finden  sich  ^wei  dünne,  knorplige,  von  vom  nach 
hinten'  convergirende,  zusammen  also  ein  V  bildende 
Vorsprünge.  Nur  dies  fand  ich  bei  Untersuchung  meh- 
rerer männlicher  und  weiblicher  Acholotl,   dagegen 


1^  Reptiles  douteux.  43. 

23  Del  Froteo  anguino.  Faria  1819.  78  ff: 
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keine  Höhle  hinter  den  Vorsprüngea,  (^e  Cu  vi  er  als 
blofa  häutig  angiebt  ^\ 

Einfacher  noch  als  bei  Siren  pisciformis  ist  nacl 
Cuvier  die  Bildung  bei  S,  laceriina  *>  Da  ich  S.  laca- 
tina  zu  .untersuchen  nicht  Gelegenheit  hattet,  jtann  icli 
nicht  .hierüber  entscheiden.  Sofern  mir  meine  Unter- 
suchungen .ypu  S-  pisciformis  die  Kehikopfshölile  nicht 
zeigten,  scheint  mir  die.i^nojirdnung  wö']^  dieselbe« 

Bei  Salamandra  und  Triton  scheint  mir  die  Bil- 
dung  noch  einfaeher.  Die  OeHnung  des  Kehlkopfs  ist 
nicht  vielgröflfer,  Bei  Triton,  was  wegcaides  Tauchens 
interessant  ist,  weiter  als  bei  Salamandra.  Knorpelbil- 
dung un4  Stimmbänder  finde  ich  nicht. 

Der  Kehlkopf  defc  meisten  unge schwänzten 
BatracTiier  besteht  yorzüglich  iaus  2^wei  ansehnlichen, 
platten,  viereckigen  Sehenstüok^en,  die,  nach  unten,  und 
öufsen  gewölbt,  nach  innen  ausgehöhlt^  stark  hervor- 
springen, ..und  einander  oben  und  unteu  in  der  Mittel- 
linie bejriihren,  '  ohne  jmter  einander  zu  verwachsen. 
Durch  ihren  vordern'J^nd  bilden  sie  den  Vorsprung 
des  Kehlkopfs  in  die  Speiseröhre.  Von, ihrer  inneru 
Fläche  entspringt,  etwas  hinter  dep  INifitte,  d^s.  starke 
Stimmritzenband. 

Sij3  sind  Cuvier's  paukenförmige  Knprp'el. 

Ich  halte  sie  deü  vordem  Seitenknorpeln  analog, 
4ie  sich,  aber  viel  kleiner,  auch  bei, andern,  hohem 
Amphibien  fii^den.    Dicht  hinter  ihnen  liegt  ein  sehr 


1)  Keptiles  douteux*  34. 

2)  Ebends.  23. 
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schmaler,    diiiiner;  kleiner,  halbringformigef  Knorpel, 
auf  den  unmittelbar  die  Luft'röhrenringe  folgen. 

.   U.    Ophidier.     ^, 

,     5.9/     ' 

Ueber  den  Kehlkopf  der  Ophidier  laTst  sich  sehr 
wenig  sag^n,  und  es  ist  auch  in^  der  That  bisher  so 
gut  als  nichts  darüber  gesa^  Worden« 

Blumenbach  und  Cuvier  bemerken'in  der 
That  nichts  darüber;  Gar us  nennt  ihn  nur  sehr  un- 
voUkomuien  und  spricht  ihm  mitllecht  die  Stimm« 
bände r  ah  '). 

Er  ist  pehr  klein,  so  dafs  ich  ihn  z.  B.  in  einem 
SFufs  langen  Python  iigris  nur  3"'  lang  und  weit  finde. 

Er  hat  eine  Äförmige  Gestalt,  und  IiQgt  an  der. 
untern  Körperfläche  so,  dafs  er  mit  der  Spitze  nacU 
vorn,  den  beiden  Seitenästen  nach  hinten  und  aufsen 
gewandt  ist.  ^  Der  mittlere  und  die  beiden  Seitenäste 
sind  ungefähr  gleich  grofs,  schmal  und  dünii,  die  letz-« 
tern  indessen  etwas  gröfscr,  vorzüglich  nach  hinten  brei« 
ter.  Sie  werden  vorzüglich  durch  die  beiden  Seiten« 
knorpel  gebildet  und  sind  mit  dem  vordem  mittlem 
durch  Fasersubstanz  wenig  beweglich  verbunden.  Oben 
ist  der  Kehlkopf  nicht  geschlossen,  so  dafs  also  in  der 
That  nur  der  tmtere  Theil  vorhanden  ist.  Zwischen  dem 
mittlem  und  den  beiden  Sdtenstücken  findet  sich  die 
Schleimhaut,  durch  ihi^e  hintern  Enden  stofsen Miese  an 
den  ersten  und  zweiten  Lufiröhrenring,  mit  denen  sie 
in  der  That  verschmelzen.    Die  ganze  Masse  der  KehU 


1)  Zoot.  499. 
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kopfslmorpel  kommt  höchstens  der  von  zwei  Lufirohien- 
ringen  gleich.  Der  Kehlkopf  selbst  ist  nicht  weiter  als 
die  Luflröhre« 

m.    Cheloiiier« 

§.  10. 

Der  Kehlkopf  der  Chelonier  i^  länglich  cylio- 
drisch  tmd  läuft  oben  in  zwei  Spitzen,  eine  vordere  und 
eine  hintere,  aus,  von  denen  jene  etwas  kürzer  ist,  un- 
ten ist  er  sehr  eng,  doch  trennbar,  mit.dem  ersten  Lnfl- 
röhrenringe  verbunden»  Er  bildet  einen  yollkommnen* 
nirgends  unterbrochnen  Ring,  der  rorzüglich  durch  sei- 
nen Hauptknorpel  dargestellt  wird* 

Dieser,  der  Schild-  undRfngknorpel,  istseb 
länglich,  mehr  als  doppelt  so  lang  als  hoch  und  breit 
oben  stark  zugespitzt,  unten  gerade,  in  seiner  Tor- 
dem  Hälfte  dreimal  so  lang  als  in  der  hintern.  D^' 
Sch'nepfknorpel' ist  dreieckig  und  füllt  die  bint^ 
Lücke  oben  zum  Theil  aus«.  Die  Stimmritz enknoi- 
pel  sind  etwas  gröfser« 

Bei  Chelone  finde  ich  ihn  weit  länglicher  als  bei 
ßnya  und  TestMido. 

An  seiner  untern  Flache  ist  der  Kehlkopf  bei  (^ 
lone  gerade  5  bei  Emys  und  Testudo  stark  vertieft. 

Die  Höhle  ist  überall  einfach,  tmd  nirgends  findet 
sich,  wie  schon  bemerkt,  Vorsprünge,  welche  mit  StimiQ* 
händern  verglichen  werden  könnten. 

Cuvier  führt  dagegen  von  einer  grofseniBS 
dagaskarischen  Landschildkröte  einen  ansei 
liehen  häutigen,   dreieckigen  Vorsprung  an,   der  si 
vom  der  untern  Fläche  des  Kehlkopfs  in  die  Stinunrit 
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erhebt  und  diese  in  sswei  Hälften  theilt  *).  Dieselbe 
BilduQg  finde  ich  auch  bei  Testudo  tabulaia.  Sie  kommt 
indessen  ded  Landschildkröten  nicht  allgemein  2u,  in-« 
dem  ich  sie  bei  T«  graeca  nicht  finde.  Eben  so  wenig 
ist  sie  bei  Emys  orbicularis  und  serraia,  bei  Terapene, 
Chelone  mydas  und  caguana  vorhanden*  Diese  An- 
ordnung ist,  wie  schon  Cur i er  bemerkt*),  eine  An- 
deutung eines  ini  obem  Kehlkopf  der  Vögel  vorkom- 
menden ähnlichen,  aber  knöchernen  Vorsprungs« 

lY.   Saurier*        « 

j.  11. 

Der  Kehlkopf  bildet  bei  den  Sauriern  meistens 
einen  kleinen,  niedrigen  Vorsprung  dicht  hinter  der 
Zunge.  Nur  bei  Iguana  finde  ich  diesen  ansehnlich 
and  pyramidenförmig. 

Die  Mündung  ist  bei  Crocodilus  und  AscaJabotes 
sehr  apseluilich,  hei  Iguana,  MoTutor,  ChamaeJeo  mittel- 
(näfsig,  bei  Lacerta  sehr  klein. 

> 

Immer  ist  der  Kehlkopf  hier  sehr  niedrig  und 
eng ,  nie  weiter  als  die  Luftröhre  und  immer  sehr  weich 
knorplig. . 

Bei  Iguana  finde  ich  einen  ansehnlichen  Vorsprung 
tn  derselben  Stelle  als  bei  einigen  Schildkröten,  der  durch 
teine  ganz  ^knorplige  Bescha£fen|;Leit  sich  noch  mehr  aU 
ler  häutige  bei  diesen  dem  bei  mehrem  Vögeln  vor- 
:ommenden  nähert« 


1)  Vorlei.  rV.  385. 

2)  Ebends. 
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Bei  Crocojdihis  ist  der  Schildknorpel  anselmlic]], 
in  seiner  vordem  Hälfte  fast'  dreicäal  höhei:  als  in  der 
hintern,  sein  pberer  Rand  in  der  Milte  tief  eingesclinlt- 
ten,  sein  hinterer  gex^de.  Vom  obern  Rande  läuft  in 
der  Steife,  wo  die  vordere;  Hälfte  in  die  hinlere  über- 
geht,  ein  länglicher  Knorpel  nach  vorn,  der  sichele 
in  der  Gegend  des  Anfangs  des  vordem  Drittels  schnell 
Tim-  lind  dem  der  andern  jSeile  entgegenbiegt  und  dielt 
neben  ihm  an  den  obern  Rand  der  vordem  Hälfte  setzt. 
An  dieser  Stelle  findet,  einige  Beweglichkeit  Statt,  unJ 
so  könnte  man  auf  jeder  Seite  zwei  Stücke  annehmen; 

doch  ßndpi  sich  keine  Untei:brechung' der  Substanz. 

I    ■         ■  '%       . 

'  '     '^    .,>,.    .   .  §p  12. .  i       ■ 

Sehr,  selten  koapnen  bei  'den  Amphibien  Ge* 
sc]hlechtsverschiedenheiten  d^9  Kehlkopfs  Yor. 

Bei  .den  geschwänaten'Batrachiern,  wenif- 
stens  Proteus,  Sipenpiscißfrmis,  Triton,  Sälamandra,b^ 
de  ich  keine  bemerkbaren  ,  Geschlechtsverscjiiedenlieitea 
in  der  Gröfse  des  Kehlkopfs.  ,  Diese  sind  dagegen  bei 
den  ungeschwäAzten  desto  auffallender,  am  anseto- 
lidisten  bei  Pipa,  worauf  Hjla,  dann  Rana,  endliA 
Bufo  folgen,  c 

Die  obere  Qeffnüng  des  Kehltopfs  schon  ist  M 
den  Männchen  ipeistens, wenigstens  doppelt  so  breit  wai 
lang  als  bei  den  Weibchen.  / 

Dasselbe  gilt  für  den  ganzen  Kehlkopf,  nament- 
lich die  Stimmritzenknorpel  und  -die  Stimmritze.  Aiic' 
sind  die  erstem  beim  Männchen  weit  härter  und  fester 
als  beim  Weibchen.  * 

Eine 
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EHnd  hoch  anffalleiidere  Ve^rschieckhheit  ist  die  An-* 
Wesenheit  ansehnlicher,  dtintihäatiger  Blasen  bei  ineh- 
rem,  namentlich*  Üona  nnd  Hy-Za,  Siö'Sfinen  »sicii  aber 
nicht  in  den  Kehlkopf,  sondern  in  eineir  beträchtlichen 
Entfernung  vor  ihm  ddroh  ein^ehge  ^Mündung  ih  die' 
Rocttengelfend.'  Die  äußei^^  Haut  ist^  Wo  sie  unter  ihnen 
wqggehtiy  selir'düfnn^  so  dafs,  wenn  sie  ausgedehnt  i^t, 
die  SteUe  w^fsllcfa  und^iralbdurohsicii^'g  ^ersch^^  Die' 
Blase  und:-die  äu&ere  Kaut  ^ind  üvi^^U^ev  unter  ein« 
ander  Terliunden.  • '    «    ^  i  ..  ''j«»' ,,- 

:  Bei  Eana-  fitkde^f :  ikhy  sswei  ^  ' dnf  j^et  Seite  eine, 
in  der  fegend'  des^UhfterMi^fWgeleiklces^'diö  über  einen 
balben-ZoU  weitt'ansgedehtilt -werdeiikönäen,  und  sich 
]arcfa::einei  nungefiftn''  lin^enVeite  Oeffieiüng  flm*  Anfange 
les  faintiern  Bunfielsf^de«  Unterkiefttrsv  ^twas  nach  unten 
ind  irori  der '  weitern  OivrtlMnDpdte  aW  Anfänge  des  hin- 
em  Dritiels  der  fintfeftiuflig  vom  'Kehlkopfe  von  der 
Jnterkiefettfugei  in  die*  Mundhöhle  ofineni 

CuTver  «schireibt idieae  Blasen,  wie  -«s  scheint,  den 
dännchen  1  aUer  F  r ö^ae U « '^) i  R ö  s'^L-ntftntof lieh  dage« 
;eti  unt^r  idenhleländischencgaiu^  richtige  nur  R.  escu^ 
^aimLOegensatziiToii  JR.iiemporuria  zii^% 

&ßä  würde  sich  nadh'  den  gewöhnlichAi  Angaben 
on  Rana  dadurch  unterscheiden  ^  dafs  sich  beim  Mann« 
hen  blofs  ein  einfacher  Sack  tmter  derltelile  findet: 
Ues  ^elien  wenigstens  Rösel'/')v  IBLum^nbach  z"^); 
i  u  V  i  e  r  <  ) .  an;  :  M  e  rx  em  sagt  weder  •  bei  Ä.  esculenta 


r)  Lc^ons.  IV.  554.  /         2)  Frische.  34*.        •     ' 

3)  Froaclte.  4l.  ♦)  Vei'gL  Anat.  29&     • 

5)  Le^ons.  IV.  538. 

lecker •  Tergl.  Anat.  VI«  29 
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noch  bei  JEfyZa.^)  etwas  von  ^dieser  Eigönüiümliclikeit 
des  Männchens,  und  eben  so  , wenig  .ispxij^ht  Carus 
von  dieser  sexiwllen  Verscbiedenlieit  *).  Cuvier  nenul 
den  Sack  von  Hybi  ausdrücklich  uppii[an  I^i^mand  (i- 
wähnt  der  Stelle,  wo  er  entstejitf 

Nach  meinen  Untersuchungen  finden  sich  aber  bei 
HyZa. wie  bei  B.,  es&uJenia  zw^i  ganz  , ton  einander  ge- 
ii^ennte,  seitBdie  Stacke,  die  sieh^  öffnen*  Auck  die  sie 
bedeckende  Haut,  bildet',  wiabei  JRana,  im;>zü5ammea- 
gefallnen  Zustande  der  Säcke  an  den  beiden'Mulkdwinkeln 
schlaffe,  .weit  ;ypn:fÄna)|d^<entferBje  Säcke,  wi^.ieiH 
esculentcu  '  Die  »yerschiedepheft  ba^tejit  nur  Toirzüglich  in 
der  nicht  blofs  reJatiT:!  sondern' :iib6Qlut.  weit  ansehnt 
ehern  Gröfse  d^rrSifck«  b^i  ttyla,  wodurch. sie  im* aus- 
gedehnten Zustander^  ^icfa  auch  naoh^  innen;,  g^^^  ^^ 
Mittellinie  hiUi^u'sdfihneni  und  w^slialb  ihr  Grefechmviel 
lauter  als  })(A  H,.  escüknta  is^i  und  in  ihrer  iücfatimfi 
die  sich  mehr  |iach  ihnjf^n  und. unten  erstreckt,  ,s6  ii 
sie  sich  dann, .ungeachtet  sie  sonst  weit  von  der  iAlti^' 
L'nie  und  Ton  (einander  en^emt  sind,  aucÜ  im  innem 
Theile  ihres  Umfangs  biarühren«.  ö  Dieise  Trennung  deutet 
auch  eine  Abbildung  Ton  Rösel^)  dufch  eine-Läogen' 
Tertiefung  lu  der  MittdUinie  an,  ungeachtet  er  im  Texte 
blofs  Ton  einer  Blase  spricht« 

Die  grölsten  sexuellen  YerschiedenheiteH  nicht  nur 
hinsichtlich  d6r  Gröfse,  sondern  des  ganzen  Baues,  der 
Zahl  der  Theüe  und  der  Textur,  zeigt  Pipa. 


1)  System  d.  'Anfpliibien,  167  It 

2)  Zootomie.  493  ff. 

3)  A.  a.  O«, 
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*  -    *        ■  '       ,         _     » 

P^r  Kehlko{»f  bildet  hier  Sil  beididn  GeacUechtem 
eine  sehr  längUcll  rundUchis ,  dreiecUge^  Ton  hinten  naoh^ 
vorn  zugespitzte,  oben  iia.d  »ntea  plat|^  Kapsel,  wekhe 
vorn  durch  ^^ine  ^in£giche;Oe!>fihung  iiüdifi  Mund  höhte, 
hintefi  durch  zwei  ganct:.  getrenntj^  in  die  beiden/Iiuft^ 
röhrenäste  mündet,*  wid^AÜeÜn  beiden  Geschlechtern 
aus  zwei  platten  HanpUtüc^[;en,  einem  tmtern  gröfsern 
und  meinem  9}>j^rni)il4|i^l^y. besteht    \    ' 

,Bßim  l4:iJiffinie:fi(eiUd3t -diese»  Kapsel  1)  ahne  Veiv- 
gleiq^i^ng  grö(se^:  4}4' h«im:Wtei^  2)/überalI  knö>- 

cfaerngt  undjWem^  ,^ioh*/djBiS^  oberfe  n!nd  Wintere  Siikk 
nicht  unter  einander  yerschmolzeil  sind,  .80  sind  doch 
beide  dvu:(^u^  ttiini^erbprochen  knocheiTiy. 

*  ß^i^\^'Wej,b,l5heii,/dftgegen  ist  die  ebei:e  Platte 
blofs  knorj^lig,  die  ;inter^  .besteht  au^izwei.läagljchet}, 
prismatißph^M,  y^^ji  hinten  4ind  aufsen.  4ach  vom  und  in^* 
nen  caay]§rgiren4en  und  sich  hier  an  .einaxiider  legeudon, 
aber  niphjf:  vereinigenden,  überall  durch.;  €iiji|B|\;^Mei3lbra]i 
7erbu^.4t^n,;Stücken..    -  ,   ,    .  /   .;    '      ;;   ;..  .     . 

-  N.^^.R,udolphi  ^)  lijBg^  sie  pa^a^Uel,  difea  faüd 
ich  indessen  nie.  .Auc^  kc^te  xnannxich  d^mjT^xte  ') 
einen  Irrthnm  .yermut^ienj^  ji^^em  4^^  det*.  .oberm.  Flaute 
diese  Knqrp^^tücke  mitgeschrieben. ,  w^r4en., ,  "w^bgegen 
die  untere ^ala  blofs  knorph'g,  geschildert, wird;  indessen 
sind  in  d^r,Kupfererkläcung  i^lie.^awjei?!, .der' beiden Fiati- 
ten  rif^^^g  jngegebeö.  ,-1^:1    /  ;•.;/:/  ' 

!Eine  andre,  sehr  bedeutende  Verschiedeuhmt'bie>- 
tet  die  Zahl  der  Theile  des  Kehlkopfs  dar.    Aufser  d^n 


1)  Breyer  De  raha  PIpa.  15«  2)  Ebends. 
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l&eiden  beschriebnen  Platten^  findet  sich  nämlkli  beim 
Wfiibcbeii  keiner ;  dagegen  bat  der  männliche  Kehlkopf 
noch  zwei  andre^  ganz  von  einander  getrennte,  anseb- 
.liehe  .Knochetutiicke.  Sie  sind  so  lang  als  der  gm 
Kehlkopf,  cylindrisch,  raidi|  anfser  ihrem  vordfem  En- 
de überall  ganz  frei,  uiid  reichen  durch  ihr  freies,  hin- 
teres Ende  an  den  Eingang  der  Luftröhrenäste;  vorn 
verbinden  sie  sich  beweglich  mit  dem  obem  Blatte  und 
bilden  die  Vorsprünge  der  Kehlko^lJFsnittiidung.  Sie  sind 
•durchaus  solide  unddiebärt««^  Theile  des  KeUlopf& 
In  dieser*  Hinsicht  fol^  auf  ^  si^  das  imtere^  dann  das 
viel  weichere  obere  Stück. 

Dieser  sehr  merkwürdige  ttnd  grofse  Apparat,  der  in 
einem  Thlet*e,  dessen  Länge' vdhi  Munde  bis  2fam  After 
vier  Zoll-hilt,  fast  einen  ZoH  lang,  5'"  breit,  2-3'* 
hoch  ist,  hat  hinsichth'ch  seiner  Deutung  sehr  Ter- 
schiedne  Schicksale  gehalbt  F  er  min  erklärt*  sich  p^ 
nicht  darüber^;  Schneider,  welcher  dife  itapsefr 
mige  Gestalt  und  die  darin  enthaltnen  Knochen  beim 
Männchen- fand,  hält  das  Ganze  für  einen  Ahhangdo 
Brustbeins,  und  bemerkt  nur,  „dafs  die  beiden  in  i^ 
Kapsel  enthaltnen  Knochen  nichts  mit  der  Zeugangg^ 
^uein  haben  können,  weil  sie  nicht- durchbohrt  seyen  <)''• 
Nach/  R  u  d  ol  p  h  i ,  der  ihre  Anwesenheit  bestäligte, 
aind  sie  vielleicht  die  Anf&ige  der  Bronchien  ^). 

'  Cuvier  bemerkt  nur,  dafs  sie  den  Eingang  d^ 
Broiichien  verschltefsen  kSnnen  ^)« 


1)  Pipa.  Brauii«ch\ireig  1776.  21. 

2)  Amphibia.  I.  264.    ;    v 

3)  A.  a.  0.  15.  4)  R.  an.  n.  Ed.  U.  115. 
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Das  letztere  kt.  allerdings  ri^tig.  Andolphra 
Vermuthung  scheint  mir  ganz  ungegriindet,  da  diese 
Knochen  gar  k^nen  Zusammenhang  mit  den  Bronchien 
haben.  Am  wahrscheinlichsten  ist  es  mir,  dafs  sie  die 
stark  entwickelten  und  von  dem  übrigen  Kehlkopfe  ge« 
trennten  Stimmritzenbänder  sind,  vorzüglich  da  sich  au-* 
fserdem  beim  Mannchen  keine  Spur  der  beim  Weibchen 
Yorkommenden  zejgt.  Ungefähr  gleichbedeutend  wäre 
die  Annahme,  dafs  sie  den,  den  Stimmritzenknorpeln 
entsprechenden  Seitenknorpeln  ^andrer  Amphibien,  die 
hier  nur  nach  innen  gedrungeu  wären,  entsprächen. 

Auf  jeden  Fall  ist  diese  Anordnung  höchst  eigen« 
thümlich .  und   kommt   i^^hrscheinlich   keinem    andern ' 
Thiere  zuj   weshalb    es  vielleicht   ganz  unmöglich  ist, 
diese  Knochen  auf  die  gewöhnlich  vorhandnen  Kehl« 
kopfsstücke  zurückz^fuhren. 

Weder  unt§r  den  nahe  verwandten  noch  den  übri^ 
gen  Amphibien  konnte  ich  wenigstens,  ungeachtet  ich 
riele  untersaclite,  die  geringste  Andeutung  davon  fin-  ' 
den,  wenn  maa  nicht  die  Stimmbänd(^  dafür  ansehen 
will. 

Zum  Schluffl  verdient  noch  eine  Eigeuthümlichkeit 
ron  Chamaeleon  beschrieben  zu  werden,  die  nach  vielen 
ron  mir  angesleUien  Untersuchungen  unter*  allen  Am-* 
3hibien  blofs  dieser  Gattung  zukommt  Sit  besteht  in 
1er  Anwesenheit  eines  ansehnlichen,  länglichen,  häuti« 
\en  Sackes,  der  mit  einer  engen  Mündung  zwischen 
lern  untern  Kehlkopfsknorpel  und  dem  ersten  Luft- 
*ölirenringe  von  der  vordem  Flache  entsteht    Er  ist  beim 
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ausgewachsenen  gemeinen  Chamäleon  nach  jeder 
Richtung  vollkommen  [einen,  hfflben- Zoll  weit.  Auch 
bei  Chamaeleon  pumüus  findet  er  sich  ansehnlich. 

Einige  ältere  Schriftsteller ^  wiö  Ferra ult  *),  ]Mi- 
cheli  *),  haben  ihn  übersehen,  wenigstens  nicht  be- 
schrieben; ob  ihnPana.r<>li  5)  sah,  Weiß  icih  nicht,  da 
ich  nicht  zur  Ansicht  seines*  Werkes  gelangen  konnte, 
nnd  Haller  in  seinem  Awszuge  *)  nichts  darüber  sagt. 
Dagegen  haben  ihn  schon  V  a  1 1  i  s  n  e  r  i « ),  B  ei  1  i  n  i  «),  dann 
Cuvier''),  nachher  Vrolik-^)  aus  dem  gemeinen 
Chamäleon  beschrieben j  und  ich  beiraerkte,  dafs  er 
sich  auch  bei  Ch^ypunulus  findet  ^);  beiläufig  hatte  sei- 
ner  auch  schon  S  wammerdöm' bei  Gelegenheit  der 
Stimmblasen  der  männlichen  W^asserfrösche  er- 
wähnt  10),  und  ich  wundre  mich  daher,  'dafs  der  ge- 
lehrte Tre  vir  anus  sich  als  Entdecker  dieser  merkwür- 

digen  Eigenthü&ilichkeit  anzusehein  scheint  **).  . 
*•  •       -» 

-       Unstreitig  steht  er  wohl  weniger  mit  dem  Athmen 

als  mit  der  Verminderung  jJes  specifischen  Gewichts-  des 

Chamäleons  in  Beziehung. 

— • )^^        '  .  '/ 

1)  Mem.  p.,  8.  i  l'hist.  des  animaux.  III.  53.  54. 

2)  II  Cameleonte  anatomizz.  Koma' 1699.. 
%)  n  Cameleonte  esaminato.  Roma  1645. 

4)  BibL  anat.  L  425-  '  *'    "'  "'•    * 

6)  Opp.,  Vene«.  1733.  T.  L  416.  417;  ^  ^  ^^"^  Ebeüds. 

7^  Anat.  comp.  IV.  537.  ' 

8)  Over  den  Chameleon.  Amst.  1827.  53. 

9)  Deutsches  Archiv.  1819.  V.  S,  230. 

10)  Bibl.   nat.  1738.  p.  jB08.  Eiusinodi  itructturam   in   Chamae- 
leonte  quo({ue  obserTavi.- 

11)  Erscheinungen  n.  •.  w.  I.  1831.  2.i3  ff.- 
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Ohne  Zweifel  erinnert  dieser  Sack  theils  an  die 
Erweiterung  der  Luftröhre  bei  Pty-odactylUsfimbriQtus  *), 
theils,  und  dies /noch  inehr,  ah  die  in  dieser' Gegend 
bei  niehrern  Säugthiei'en ,  besonders  Affen,  vorkommen« 
den  häutigen  Ausdehnungen,  weshalb  ich  ihn  nicht  bei 
der  Luftröhre,  sondern  hier  beschrieben  Habe. 


-  I 


Dritter  Abschnitt* 

Vögel. 

$.14.        ■   '        . 

Die 'Stimmorgane  der  Vögel  unterscheiden  sich  von 
denen  der  übrigen  Wirbeltiiiere  auffallend  durch  ihr  an- 
scheinendes Zerfallen  in  einen  obem  und  einen  untem 
Kehlkopf,  vou  denen  der  erste  durch  Lage  und  Bau  dem 
gewöhnlichen  entspricht ,  -der  sweite  dagegen  sich  ganz 
eigienthiimlit^h  an  der  Theilung^stelle  der  Luftröhre  in 
ihre  Aeste  findet.  Er  ist  in  der  ^at  das  hau|>tsächliche 
Stimmorgan,  indem  die  gewöhnlichen  Töne  durch  ihn, 
sowohl  iili  lebenden  als  tödten  Vogel,  auchnach  Durch- 
scfaneiduiig  der  Luftröhre,  wie  eine  Afenge  älterer  undt 
nenerer  Versuche  zeigen,  hervorgebracht  werden,  und 
im  Allgeäfeineii  der  Grad  seiner  Zuisatämensetzung  Hmd 
seiner  Anordnung  mit  der  Beschaffenheft  der  Stimme  i^n 
genauen  Zusammenhange  steht 

Cuviör  «)  hat  deshalb  auch  beinahe'  Wofs  ihn  be- 
rücksichtigt, nicht  mit  Recht  aber  deü  obern  so  vernach- 
lässigt, dafs  er  kaum  Von  den,  ihn  ^rasammensetzenden 


1)  Ollen  8.  265. 

2)  Le^oiu.  IV.  489  £L 


/ 
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Knorpel*  oder  ricfaJtigeriK^cbenstücken^  und  gar  nicht 
von  seinen  IVCuskelnund  anderweitigen  Bedingungen  redet. 

Doch  hätte  dies  geschehen  müasen,  4a «  wenn  anofi 
der  hintere ,'  eige^ihiunliche  Kehlkopf  der  Vög^  han^- 
sächlichj^s  StirpnjLOJCgap  ist,  doch  dßr  vordere,  ^iner  Bil- 
dung und  Lage,  x^a^^  sicl||L  .an  de;i  der  übrigen  "Wirbd- 
thiere  anschhefdt  und  mehrere  merkwürdige  Bedingun- 
gen darbietet.  'IJi^<p4ömann..hat,  vcprzüghch  in  Sezng 
auf  die  Muskehi^  den  obern  Kehlkopf  etwas  mehr  be- 
rücksichtigt »).  *  ' 

Ich  handle  daher  zuerst  folgerecht  ihn,  dann  den 
eigenthiimlichen,.  a|^^i^i:|]ingd  weit  qoierkwürdi^era  untern 
oder  hintern .  Kehltopf  abr    : 


'   •   •  M 


.  •       i» 


*      t#  'Oberer  Kehlkopf 

(.  15.  .  , 


' • • r       -in 


Jk'-         .V 


»       ♦  •  » *  ^        t 


Der  o b er. e  .K§hlkppf  der  Vögel,  ist  immer  yer- 
häUnifs|naTsig.zu  (l^f:  J[4iuftröh?6  und  dem  ganzen  Kör- 
per nur  kleip,         ,^. ...  ., ., 

Ueber  die  Zahl,  Bilduqg.^pndBedeutung  der, 
den  obem  Kehlkopf  der  Vi^gel  z,i;sainmensetzenden  Knor- 
pel« und  Kj^o^heii^liucke  sind  die  Angaben. der  Schrift- 
Atelier  sehr  verschieden,  unbeachtet  es  mil::  xiicht  sehr 
acl^wierig  spheiAt^^fbine, bestimmte  und  richtige  Meinung 
festzustellen«    .  ..         <. 

1)  jp^O:  Tpfidere  odi^y.  i^tOTeJVVand  :d^s  Kehlkopfs 
wird  im^^]^  ^^^9^  .eine  nHjCh^^ufsen  gewölbte,  nach  in* 
ixen  ausgehöhlte  Platte  gebildet,  welclie  id^n  ansehnlich- 
sten Theil  dea  Umfangs  seiner ,  ganzen  Höhle  darstellt 


1)  ZooL  U.  S4o.  649. 


.ü  "-f  .• 
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Sie  Ist  dreißcldg,  ihr  vorderer  odör  oberer  Rand  Kufk 
vorn  in  eixiß  mehr  oder  /n^niger  ansehnliche  Spitze 
aus,  der  hintere  oder  vnler^  dagegen  i3t  etwas  a«i3ge-* 
höhlt,  dnrch. feste  Fasersubat^zniit  dem  ersten  Lufl^ 
rö];u'enringe  yer];)unden.  Meistens  .ist  diese  Platte,  auch' 
wenn  .die  übrigen  Kehlkopfsrstdcke  knorplig  sind,  ver- 
knöchert. Sie  zeigt  in  ihrer  Anordnung  einige  nicht' 
iinintereasaQte  Verschiedenheiten,  namentlich  besonders, 
hinsichtlich  der  Bildung  ihrer  innern  Fläche.. 

Diese  ist  bei  mehrern  Vögeln  yöllig  einförmig  und 

Bei  andern  dagegen  findet  sich  ein  in  der  Mittel-* 
linie  liegender  Längenvorsprung,  wodurch  in  der  Thot 
die  Höhk  des  obern  |Cehlkopfi^  der  Vögel,  wenn  auch  ' 
nur,  temporär,    bei  starker  V'erengetung  desselben   in 
zwei  Sdtenhä]!^,^  gej^^mit  wird. 

Die  meisten  Schriils|^eiller  übergehen  diese  Bildung, 
oder  drücken  sich  wenigstens  nur  sehr  allgemein  und 
unbestimmt  darüber  ^ua,  weshalb  ich  nachhei:  diesen, 
in  mehrem  Hinsichten  nicht  uninteressanten  Abschnitt 
des  Kehlkopfs  hinsichtlich  seines  Vorkommens  u^d  der 
speciellern  Verschiedenheiten, näher  betrachten  werde. 

Hnm^bt^ldt.  sagt  sehr  richtige  daCs  .diese,s  Stück 
des  Kehlkopfs,  nicht  ganz  gut  beschrieben  wot'den  sey  i). 
In  der  That  hat  snan  besonders  den  mittlem ,  senkrecht 
ten  Vorsprung,  auf  den  er  aufmerksam  macht,  meines 
VVissens  sehr  wenige  fast  gar  nicht  berücksichtigt.  We- 
nigstens sagen  Perrault,  die  bei  B 1  a s i u s  gesammelten . 
Schriftsteller,  Blumdnbach^  Ouvier,  Tiedemann^ 


1)  ObierT.  de  Zoologie  etc,  18|jl.  3»  (Der  Aufsatz  datirt.T.  1805.) 
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Caru8,  so  TigHchhabe  au^nitteln  können,  gar  nichts  dar- 
über, was  desto  aufifallender  ist,  da  ihn^schoniS  chneider^) 
bei  meM^ern  Enten-  und  M  ö  w'^  n  arten  fand.  Er  gieif 
namentlich  an,  dafs  ihn  uinas  querquedtäa  und  zwei  ilm 
unbekannte  Entenarten,  so  wie  die  kleine  und  gro- 
fse  Möwe  haben,  'wahrend  er  beim  Haubentaucher, 
dem  schwarzen  Wasserhuhn,  dem  Kranich,  ^noj 
Pirna 'und  der  gemeinen  Gans  fehle,  womit  auch, 
wie  sich  aus  dem  Folgenderi  sogleich  ergiebt,  meine  Be- 
obachtungen meistens  übereinstimmen. 

Alb  er  s   sagt  blofs  im  Allgemeinen,  dals   er  bei 

^^  *  3 

vielen  Vögeln  vorkomme  '^) ,    spricht  ihn  aber  speciell 
Anas  glaucion  und  Plataleä  leuäorodia  zu  *). 

Andrerseits,  giebt  Humboldt  freilich  1) nicht  ganz 
richtig  an,  dals  dieser  Vorsprung  blofs  häutig  sey, 
und  2)  schreibt  .er  ihm  ein  zu  allgemeines  Vorkommen 
zu,  indem  er  sich  wundert,  ihn  bei  Palamedea  bispinoso 
mcht  gefunden  zu  haben. 

r  \Vohl  unstreitig  ist  dieser  Vorsprung  eine  Andeu- 
tung der  vollständigen  Theilung  der  Luftröhre  bei  eini- 
gen Vögeln,  namentlich  bei  Apienodytes  und  Procetta- 
ria,'  in  zwei  Seitenhalften,  und  deshalb  sein  häufiges  Vor- 
kommen gerade  vorz  üglich  bei  Sumpf-  und' W  asservö- 
geln  interessant,  wenn  er  gleicl/i  auch  diesen  Ordnungen 
nicht  allgemein  zukommt  und  sich  auch  bei  andern  findet 
.    Nach  meinen  Untersuchungen  findet  ter  sich: 

1)  Unter  den  Schwimmvögeln  bei  Apienodytes, 
ProceUaria,  Mormohy  Vria^  Mergus,  LaruSp  Lesiris,  na- 


■•-**- 


1)  SammL  T«rm.  Abhandl«.  Berlin  1784.  157« 

2)  Beitr.  56.  3)  Ebenda,  tt.  60. 
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menllfch  caiarrhiWt'es^f'TeUcanus,  Carbo,  Stema^  SuJa, 
^nas  boschas ,  clangula,  glacialik,  histrionicä\  moUissimal' 
-moschaiw]  crecca,  penelope,  Cölymbus  minor* 

•2)  üntet  den  Sü top f vögeln  bei  Fldtälea  leuco- 
rodia,  Ciconia  alba  und  nigra ;  Grus  communis,  Ostrale^ 
gus,  Totanus\  Nutnenius. 

Meine  Angabe  für  den  Kranich  weicht  zwar  voii 
der  Schneider*schen  ab,  allein  ich  finde  sie  bei  sechs 
von  mir  untersuchten*  Esfemplar^n  bestätigt,  upd  der' 
Vorsprung-ist  hier  sogar  gröfser  als  bei  den  Störchen. 

3)  Unter  den  Hühnervögeln  bei  Meleagris g,:.U ' 
lopavo  und  Phasianus  pidus/  doch  sehr  unbedeutend. 

•  4)  Unter  den  Klett  er  vögeln  bei  Cucuius  cano- 
mis  und  Ramphasios. 

5)  unter  den  Sperlingsvögeln  hei ^Pringilla, 
Caprimulgus. 

Dagegen  fehlt  er  nach  meinen  Untersuchungen: 

1)  Unter  den  Seh  tei  mm  vögeln  hol  Podiceps  cri^ 
Status,  Anas  anser,  Cj^rä£s,  wenigstens  rufirostris. 

2)  Uriter  den  Suifap f vögeln  GaÜinuJa,  Fulica, 
HaTtus,  Phalaropus,  Plfioenicopterus,  hei  Palamedea  hi- 
5pf7205ä  niich' "Humboldt  *),  Scolopaa:,  Ardea  cine- 
rea und  steUaris,"^  wo  ich  bei  Ardea  cinerea  wenigstens, 
eine  kaum '  merkliche  ^Erhabenheit  fand^  zumal  hei  A* 
stellaris  fehlt  er  gewils. 

3)  Allen  Brevipennen,,  namentlich  Otis,  Stru* 
tlno,  Casuärius*  '        . 

4)  Unter  den  Hühnervögeln.  Trfraowrog'aBi« 
und  teirixy  Numida  meleagris,  GaJlus  galünaceus* 


1)  6:  oben  S.  457. 
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5)  Unter  den  Kletiervögeln  lyrux:^  Picus,  PsU- 
tacua,  'Bucco;  mithin  den  meisten« 

6)  Unter  den  Sperlingsvögeln  TJpvpaj  Lcmin, 
jilcedo,  Merops,  Oriolus,  ^mpeUs^  Sturms;  also  &uä 
hier  den  meiist^n, 

7)  Allen  von  mir  untersuchten  Tag*  und  Nacht- 
üautvögel?!. 

Hiernach  fehtt  er  also  zwei  Ordnungen,-  den  Raub- 
vögeln und  den  Brevipennen,  ganz,  und  Jcommt  un- 
ter den  übrigen,'  keiner  allgemein  zu.  Am  häufigsten 
imd  zugleich  am  stärksten  entwickelt' findet  er  sich  bei 
den  Schwimm-  und  Sumpf  vögeln^  am  seltensten 
und  kleinsten  bei  den  Hühnervögeln,  JClettervö- 
g^ln  und  Sperlingsvögeln. 

Die  untere  Kehlkppfsplatte  verbindet  sich;  2)  hin- 
ten  und  oben  durch.  Faserknorpel  wenig  beweglich, 
auf  jeder  Seite  mit  einem  mehr  oder  weniger  länglich- 
dreieckigen, niedrigem,  gewölbten,  meistens,  kleinern  Stü- 
cke, das  oben  in  der  Mittellinie  mehr  oder  weniger  be- 
weglich mit  dem  gleichnamigen  zusammenstöfst,  oder  nor 
wenig  durch  einen  mittlem  Längenfortsatz  eines  vor  ihm 
liegenden  Stückes  von  ihm  getrennt  wird ,  und  den  obern 
Kehlkopf  hinten  schliefst 

Diese  beiden  obern  zeitlichen  Blätter  bilden  mit 
dem  ersten,  untern,  breitem  auf  die  angegebne  Weise 
einen  Ring,  und  verwachsen  mit  ihm«  wenigstens  bei 
mehrem  Vögeln,  im  Alter  mehr  oder  weniger. 

3)  Das  vierte  Stück  des  obern  Kelükopfs  der 
Vögel  ist,  wie  das,  erste,  unpaar,  sitzt  auf  dem  vordem 
Rande  des  zweiten  und  dritten,  schliefst  gemeinschaftlich 
^it  ihnen  vollständig  den  untern  und  hintern  Theil  des 
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Ringet i  welchen  der  Kehlkopf  bildet,  von  oben,  und  ist 
durch '  Fasei^substany  mit  ihm  verbunden.  Immer  Ist 
es  dreieckig  und  klein. 

4)  Hierauf  folgt  ein  gerade  xon  hinten  nach  vorn 
verlaufenrfes  Paar,  das  sich '  vom  vordem  Rande  des 
zweiten  Paares  längs  demobem  des  ersten  Stückes  bis 
gegen  da^  vordere  Ende  von  diesem  erstreckt,  nach  au- 
fsen  etwa^'giswölbt,  nach  intieh  ausgehöhlt  ist^  dßn  in- 
nern  -und  tffcern  Theil  des^'ScHlenrändes  des  Kehlkopf 
bildet,  iihd  «iinädist^den  länglfdten  Eingang  in  den  Kehl^ 
köpf,  od^r  hier  die  StMimrit^ö,' utngiebt.  Mit!  den  beiden 

*  « 

paaren  Stücken  ist  es  nur  ganti  Ibcker  und  sehr  frei  be« 
weglich  durch  die  Haut  des  Kehlkopfs  verbundto  und 
erreicht  weder  Vom  noch  hinten  das  '^IdfchnkinigeStück 
der  ändern  Seite,  i  , 

Hiemach  besteht  al^o  der  crbei^e  'Kehlkopf  der  Vo- 
gel, wenn'  das  größte  untere  Stück  von  dei^  ersten 
Paare  getrennt  ist,  aus -sechs  Stücken:  2wei  unpaaren, 
mittlem,  und  vier  paaren;  verwachsen  die  Stücke  des 
ersten  Paares  mit  ihm,  aas  vier  Stücken:  1)  dnemgro- 
fsen  und  2)  einem  weit  kleinem  impaaren,  und  3)  .und 
4)  einerai  Paate.    Indessen  variiren  die  Anga:ben  hieüiber. 

Eben  so  wenig  als  über  die  Zahl  und  Form,  ja, 
noch  wcmigev,  kommen  die  Schiiftsteller  in  tl^  Deutung 
der  verschiednen  Kehlkopfsstücke  überein^ 

Einige  vergleichen  iie  mit  denselben  bei  andern 
Thieren,  namentlich  Säugthieren,  gar  nicht.     * 

So  z.B.  nennt  Humboldt »),  ohne  iieverich^pd- 
nen  Meinungen   seiner  Vorgangei;  «zu    berücksichtigen 


I 


1)  Observ.  1811.  3* 
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9der  zn  prüfen,  die  untere  Hauptplatte  .nur  die  Stütze 
63iexr  Grundlage  (ßode)^  weil  sie  'die  ansehnlichste  ist  und 
die  Stimmritze  unterstützt. 

Wenigstens  eben  so  unbestimmt  drückt  sich  Rc- 
dolphi  aus,  wenn  er  sagt  ^):  „Die,  .unsern  Kehlkopf 
knorpeln  .  analogen  Thfile  sind  bei  den  Vögeln  kleine, 
m^ehr  der'  liage  als  ''der  Gestalt  nacl^  zu  deulejide  Kso- 
chenstücke  >  ''welchß  bjßi  d^i^,  mehrsten  Vögeln .  dicht  bin- 
ler  der  Zuqge.und  ,d^in : 2iungenbein  liegen [ und  den 
Anfang  der  Luftröhre  ausmacfien^^  .  Vprtf^ffliqh; 
die  Deuti^ig; ,wa^  doch  ^w^igst^pa. zu; versuchen! 

Andre^  ]pes^iinnie^>  njur.  einzelne  Ajpscluutte, 
.  aber  in  derj  pputi;mg  nicht  einig.  ,      .,i        ; 

:  ->Cuv,f  er^  .?».^?-  .Tßrg]ei(Cht ,nur  die  Hauptplätte  mit 
dem  RingNknorpel  der  Säugthiere ,  ohqe  sich  über  die 
kleinern  Stücke. zu  .erklären.^).,  bemerkt  aber  ausdrück- 
Jichi.  d^fs  ;Sc|hild-  ^?d  Gi^f^ec^eijijtnoi'p^ji  d^  Vögel» 
gän;5licb,,fej[4eA  ').  .  In  der.  f  h^t  ^^ondqrbar,  da  er  s* 
sagt,  daf&^as  ■'jtl^uptsjLück^  der.  sogeni^nnte  Ringknorfe\ 
bisweilf^n  in.drei  zei:falle,'und  aufsierdem  noch  drei  an- 

V 

drq  vorhanden  seyen». 

Fabriz.  und  Perrtiult  nehmen  nur  einen  Ring' 
knorpel  tind  die-  Giel^sbeckenknorpel  an,  ud^ 
lassen  ,d^!iL^<^^^.^kn9rpel,. freilich  dieser  9Xlb  sehr 
seichten  Gründen', . fehlen i:iu|chdem  IS  s^hxiz  die  richü- 
^ere  Meinung  aufgestellt  platte  ^ .  dafa  der  Schilflknorpel 
mit  dem  Ringknorpel  yerv^achsen  sey  undt  den  miterO) 
breiten  T>eil,  des  Ringep  4«r4telle. 


rr 


1)  PhysioL  IL  1.  385. 

2)  A.  a.  O.  489.  3)  Ebenda.  49a 
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^P^id^  sehen  daa  'zy^eiteV  sefiliche  Paar  als  Giefs« 
beckenknbrpeli  an.  .,'.    .../.., 

Andre,  namentlicfe;  Vie>4^d'Azyr-*),  Albers  »), 
Tiedemann  *J,  Geoffroy^f?^»  Carirs  *.),  sehen  da* 
gegen,  das  Stück,  welches. die  Vorigem  als  Ringknörpel 
betrachten,  für  den  Schildknor^el  än.r  Garus  sieht 
auch  die  beiden  hintern,  aii£  dem  Schildknoi^^el  sitzendeii 
Stücke,  als  Aingjcnorpel,.  dagegen  die  beiden  obern  fiei-^ 
tenknochen  al9);Schnepf  knos^yer  any  von  dem  mittlem^ 
zwischeiijihm:!Bnd  den  Aingknocpelhälften  liegenden,  ^e«* 
det.  er- nicht.  ^  .r--";   -,.;.•  (  '•■  •'     '. 

•1>  Den  nntem-,  hintern  JSeiMnstücken-  sehrexbf  .T.ien 
desmannlemige.  AehiOichkeit/mit  dem  Rin^knorpel 
deb.Säbgthiere^zu.  •  -     ' 

Uebei^  die  )Bedeiifung>  des  kleinen,  mittleni,  nn,^' 
paax?en:,  ol]^em 'Stückes  sagt  Tiiedemann  nichts.«  ' 

'Id%.  glaube^  dafs  jxian  an^  ricbtigsleti  1)  d^  vor'-' 
dere' Stück  für  den  Schildknorpel  zu  halten  hat. 
3)  Bie  beiden^'hintem  obern  Knorpel  halte  ich  dagegen 
für- ^16  b^den >  Hälften  des  iRingknorp eis,  da  sie 
zwar  nicht  tinter  einander  in .  der  'MittelHnie !  Terwachsmi^ 
auch  sich  gewöhnlich  sehr  eng  mit  dem  ^ersten  yerbin**; 
den ,  doch  aber  meistens  sehir  nahe  an  einander  liegen 
utid  fest  linter  einander  verbunden  sind.  Weder  iür 
den  Schild-  noch  Ringknorpel  halte  ieh  diese  dreC  Stö- 
cke zu'saumien,  weil  auf  diese  Weise  am  besten  i^e 
rerschiedne  Knorpel  und  überhaupt    alle   Theile    des 


1)  TAim*  8ur  la  voix.  Mem.  a.  Paris  1779.  195. 

2)  Beim  eO.  3)  Zoologie.  H. 

4)  Anat,  plülos.  I.  374«  5)  Zoot.  SO^. 
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Kehlkopfs  der  Säugthlere  auch  im  obsm  Kehlkopf  der 
Vögel  nacbgewieseit  werden.  3)  Scheint  mir  das  obere, 
kleine,  unpaare  Stück '»d|ie  nach  vom  gerückten  und 
nur  im'  Rudiment  vorhändnen,  auch  zu  einem  yer- 
bundnen  Schhepfjcixö'rpel^zu  seyn.  Dafs  bei  dieser 
Ansicht  die  beiden  Schnepf  knorpel  des  Saugthierkehl- 
kopfs  zu  ein^m  iijiittlem 'Tierschmelzen,  scheint  mir  niclit 
gegen  dieselbe  zu  sprechen  (,  iiidem  sich  a)  andre  dop- 
pelte Theile,' wie  18,  B^  die  weiblichen  Zeügungstheile,  bei 
/  den  Vögeln  auEganz^ahnliche  W^ise.zii  ezuem  ein&dien 
Terbinden;  b)  der  Körper  des  benachbart^i  Zimgeih 
beins'eben  so  sich  nicht  iä  <fi^3reite  ausdehnt,  sondern 
fler,  X^n^e  nach  .ausstreckt;^-  -c)  die  Enge  und  Schmal- 
heit,  wie  die  Gestalt 'des  ganzen  Kehlkopfs  und  net 
rerer  Übrigisn  Theile  desselben^  >!|^aindblitli<;h,des  Schild- 
knorpels,  dafür  sprechen.'  4)  Das  Yärdere^' seitliche, 
längliche  Paar  stellt^  dagegen  höchst:  wahrBcheinlich  ife 
keilförmigen  Knorpel  Entweder  •allein 'oder  inye^ 
bindung  mit' den  verknöcherten  Stimmritiäenbandem  dar. 
Sowohl  4^  Lage  .und  die  Verbindung .  ^der  Stücke, 
als  die  Muskelbefestigungte  scheinen,  mir  dies  mit  £e- 
stinunlheit  darzuthun«  i  .    ;  ' 

Aiifser  den  beschriebnen  Stücken  findet  sich  b^ 
mehrern  Vögeln  ein  Kehldeckel. 

Ueber  den  Kehldeckel  der  Vögel  sini  indessen 
'die  Meinungen  der  Schriftsteller  getheilt,.  indem  ihn  ei- 
nige allen  absprechen,  andre,  wenigstens  einer,  freih'cQ 
wohl  in  anatomischen  Ang^egenheiten  kein  .ganz  gülli' 
ger  Zeuge,  ihn  allen |  iandre  endlich  ihn  einigen  21^ 

schreiben« 

Der 


••   4 
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Dei*  ersten 'MeiRung, sind  Aristoteles  '),  Fa- 
briz  vou  Aquapendente*).,  Casseri^),  Vallis- 
neri  "*),  Blumenbach  *),  Cuvier  *),  Rudol*- 
phi  ^);,  der  zweitjB.i^  -Qe.offroy  ');  der  drit- 
ten Warren  5),    einigermafsen    Carus  ^^)^   ferner 

Nitz&ch  ^Ot 

'    . .  1    ....    . 

Nach  N.it^s.ch  findet  sich  der  Kehldeckel  hei  Fm- 
lica  atra  und  Scolopax  gaUinula.  Warren  und  Ca- 
rus schreiben  ihn  dem  Str aufs,.  Letzterer  wohl  nur 

•  *  .»  . 

dem  Erstem  folgend,  zu.      - 

Die  Meinung  von  Warren  hat  nach  Bluinen- 
bach'*s  Angaoe  Cuvier  bestritten,' indem  er  de;iKehl- 
deckel  blofs  als  eine  Erhabenheit  auf  dfer  Zungenwurzel 
ansehei  docK  sagt  dies  Cuvier  nicht'  geradezu' ^2^. 
Perrault  erwähnt  weder  vom  Straufs  ^^^  noch  vom 
Kasuar  dieses  Theiles ;  eben  so  wenig  spricht  Knox 
in  seinen  Nöliizen  iiher  den  neuholländischen  Ka- 
suar **)  davon.'  Bestimmt  sprechen  Brown  ^'^)  und 
Vallisnei*i  *•)  dem  Straufs  den  Kehldeckel  ab. 


^. 


I)  H.  anim.  11.  12..'         D)  Opp,  o,  270.      :    .     -' 
a)  De  Larynge  etc.  C.  XVII.  4)  Opp.  249.  . 
5)  Vergl.  Anat.  I.  282.  *         6)  Le^o^?.  IV.  49a 

T)  Ifhys.  I.  2.  38^;       '    ^^♦Philos.  anat.  I.  18^18.    253  ff.   ' 
9)  Phil.  Transact.  XXXIV.  113.  10)  Zootomie.  502. 

II)  Epiglottis  bei  Vögeln.  MeckePi  Archiv  f.  Anat.  u.  Phyjiol. 
1826.  613.  •      •'"   •  ,  •• 

12)  Mcnag.  du  Musejura.  IfiOL  L'Autruche.  p.  1. .  La  langue  fait 
en  arriere  une  Sjiillie,  que  quelques  auteurs  ont  prise 
pour  Tine  epiglotte. 

13)  Mein.'>i)our  flerTin  ^  l^ist^jp«  des;  anim.  II*  No.  29.    ; 

14)  Anat.  fttruct.  of  the  Cassowary  of  P^ew- Holland.  Edinb. 
phil*.  magaz.  1824.  VoL  X.  132  ff. 

15)  K^oh  Warren.  Phü.  Tr.  a.  a.  O. 

16)  Opp.  249. 

M  e  c  k  e  l » 8  Ycrgl.  Anat,  VI.  30 
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Ich  habe  in  der  TJiat,  wie  im  voraus  zu  erwar- 
ten war,  hei  Fuücor  aira  gleichfall«  einen  Kehldeckd  ge- 
funden. 

Dieser  fehlt  dagegen  bei  Fülica  oder  GaUinula  ch- 
ropus  ganz. 

Geoffroy  halle  schon  früher  als  Nif zsch  Trinf 
ocTiropus  einen  Vorsprung  als  Kehldeckelrudimenl  zu 
geschrieben,  und  bemerkt,  dafa  er  ihn  auch  bei  andern 
Vögeln  gefunden  habe,  die  er  aber  nicht  angiebt 

i 

Sein  Grund  für  die  allgemeine  Existenz  des  Kebl 
deck  eis  bei  den  Vögeln  leuchtet  mir  nicht  ein.  ^Vo 
sich  nätnlich  auch  kein  Vorsprung  findet,  soll  doch  der 
Kehldeckel  durch  ein  Faserband  oder  einen  Faserknorpe! 
dargestellt  wei^den,  der  den  Kehlkopf  an  das  mittlere,  hin- 
tere Zungenbeinhorn  heftet  *);  eine  ganz  unhaltbare  Be- 
hauptung,  da  dergleichen  Bänder  sich  auch  aiifser  dem 
Kehldeckerbei  den  Säugthieren  finden« 

Girardi  hattOi gleichfalls  den  Vögeln  überbaD|^ 
einen  Kehldeckel,  die  vordere  Spitze  des  Schildknorpels 
eugeschrieben,  der  zwar  nicht  die  Stimmritze  bedecken 
könne,  aber  doch  die  Funktion  des  Kehldeckels  Isk 
indem  die  Zunge  beim  Schlingen  rückwärts  weicht,  der 
Kehlkopf  sich  hebt,  wodurch  die  den  Fortsatz  bedeckea- 
de 'Mundhaut  in  die  Hohe  tritt,  wobei  noch  der  yoi'dere 
Theil  des  Zungenbeinkörpers  hilft  ')• 

Beim  zweizehigenStraufs  findet  ^ichTordem 
vordem  Ende  der  Stimmritze  ein  ungefähr  drei  Linien 


1)  A.  a.  0.  247. 

;2)  Organi  respir«  negU  ucceUi.  M.  di  Verona.  II.  p.  73^ 
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breiter,  c^ti^iis  niedriger  yorsprunjgf,  den  ich  für  eineu 
wirklichen  Kehldeckel  halte. 

Dem  indischen  Kasuar  fehlt  er; 

Beim  zwei;sehigen  Straufs  findet  sichamhin- 
lern  Endd  der  Stimmritze  eia  iioch  stärkerer,  querer, 
senkrechter  Vörsprmig,   der  dagegen  dem    dreizehi- 

gen  unjd  dem  indischen  Kasuar  fehlt. 

Die*  bei  den  meisten  yögeln  im  Umfange  der  Kehl- 

'»'.j.  •.>t 

kopfsöflhung  vorkommenden  harten  Warzen,  welche  den 
Kehldeckel  ersetzen,  fehlen  beim  Straufs  und  Ka- 
suar,  was  als  Säugthierähnlichkeit  desto  merkwürdiger 
ist,  da  sie  ]bei  der  Trappe  sehr  stark  sind*. 

■  .  '  '  V     . . ,       ,    '.'.  .         .  ' 

f.  17;  ,'■■     • 

Im  Umfange  der  Kelilkopfsmündung  befinden  sich 
übrigens  bei  den  Vögeln  in  der  Thät  sehr  allgemein  häi't- 
liehe,  kporpelähnliche,  weifsliche,  nach  hinten  gerich- 
tete M^arifen,' welche ''(h^eils  den  Eintritt  der  Speisen  in  den 
Keliik'opfi  theitsMen  Rücktritt  derselben  aus  dei?  Speise- 
röhre hiridörn,  mithin 'defi  Kehldeckel  ersetzisn.^ 

Selbst  hiiisichthcTi  ihrer  Anwesenheit,  fnehr  nacK 
ihrer  Zahl'tind  Grofse,  finden  mehrere  nicht  unwichtig^ 
Verschiedenheiten  Statt,  welche  zum  Theil,  doch  wenig 
genatii  twifl  ^olbtltnd'ig,  schon  Tiedemahta  angegeben 
hat*).  Öle  meistÖn'Schriftsteller,  wie  alte  von  Blasius«) 
zusammengestellte,  Cuyier '),  Albers  ^J,Carus  «), 
sprechen. gar  nicht  oder  ganz  allgemein  da.y<)ai,  und  sehr 

1)  Zool.  II.  643-  3)  Anat.  animal.  etc. 

3;)  Le^ons.  IV.  490-  4).  Beitr.  ,1.  a.  a.  O. 

6j'  Zoot.  602.  '  .  .    , 
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allgemein  ist  wohl  die  Meinung,  dafs  sie  bei  allen 
Vögeln  vorkpramen;  Cuvier*)  wenigstens  tmd  Ca- 
rus  *)  schreiben  sie  ihnen  ohne  Ausnahme  zu,  \ri6- 
rend  andi-e Schriftsteller,  wie  iZiBi,  Biumenbach3)ri 
Tiedemann  ^),  sie  liur'  sehi?  vielen  oder  den  meiste 
mit  RecÜt  zuerkennen«      '  '  ' 

r 

Sie  fehlen  in  der  That  bei   einigen  Vögeln  gaE 
Hiehergehören,  wie  bemerkt,  die  eigenthchen  Brevi- 

Pennen,  .namentlich  die  Straufse  und  der  inii- 
sehe  Kasuar,  wo  ich  nicht, die  geringste  Spur  davon 
fand, 

Perrault  erwähnt  von  dieser  merkwürdigen  Ab- 
weichung von  der  gewöhnlichen  Vogelbildung  weder  iß 
der  Beschreibung  des  Straufses  noch  des  K'asuari 
etwas;  auch  bei  Vallisneri  konnte  ich  nichts  aulb- 
den.  Cuvier  hat  hierüber  gleichfalls  in  seinen  Vort 
sungen  <)  und  in  der  BeschreiibiijQg;  des  Strautses'; 
.  nichts,,  ungeachtet  dieser  Mangel  als  Säug^erähiili<^ 
^  keit  gerade  bei  den  Brevi pennen  nicht  unintsres' 
sant  ist.  Eben  so  *wei;iig  hat  Knox '')  davon  Notiz ge- 
nommen,  so  dafs  alsQ  meines  Wissens  diese  Bemeiiunj 
neu  ist«  .  ' 

Freilich  erstreckt  sich  jene  Aehnljchke|l:  vo^ziiglicl 
auf  die  Unfähigkeit  zum  Fliegen,  und  es  ist  daher  niclit 


i.    >■ 


1)  Lefoiis«  lY.  49a  2)  A*  «•  O. 

3)  YergL  Anat.  282.  4)  A.  a.  0.  642  u.  643. 

5)  Le^ons.  IV.  490.  ^ 

6)  H^nag.  du  Mus*  Autruche« 

7)  Cassowary  of  INew  -  Holland  etc.  Edinb.  pliilos.  ma^iz.  l^-^* 

Vol.  ^.  p.  132  if. 
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auffallend,  dafs  wdre,  wenig  mit  den  Breyipennon 
oder  den»  Säugthieren  ver vvandte  Vögel  diesen  Man« 
g^el  gleichfalls  zeigen. 

Namentlich  gilt  dies  für  Pelecanus,  Carböp  Sida» 

Auch  hierüber  sagen  Perrault  u.  m.  A.  nichts; 
Humboldt  hat  es  dagegen  schon  für  Pelecanus  älca- 
tras  bemerkt ').  Da  ich  auch  bei  Pelecamis  onocrotalus 
keine  warzenähnlichen  Heryorragungen  finde,  so  ist  es 
wohl  ein  Versehen,  wenn  er  sie  unter  andern  auch  der 
Gattung  Pelecanus  zuschreibt  *). 

Die  Entwicklungsreihe  dieser  Theile  in  den  Ter- 
schiednen  Ordnungen  der  Vögel  ist  ungefähr  folgende. 

Zunächst  an  die  Gattungen,  wo  die  V^arzen  ganz 
Fehlen,  oder  äuf&erst  unbedeutend,  kaum  merklich  sind, 
schliefsea  sich  die,  wo  nur  die  hinter  der  Kehlkppfsöff- 
üung  sitzenden  vorhanden  sind. 

Dahiil  gehören  namentlich  zunächst  mehrere 
ScTiwiinmvögeL  Sehr  häufig  ist  die  Kehlkopfsöff- 
tiviiig  ganz  glatt,  ohne  Vorsprünge*  So  verhält  es  sich 
s.  B.  h^i  Podiceps  y  Anas^  Mergus^  Uria, 

Bei  Anas  liegen  hinter  der  glatten  OeflBiung  des 
Klehlkopfs  auf  jeder  Seite  5 ~6  Reihen  kleiner,  zahlrei- 
cher Warzen,  die  von  vorn  nach  hinten  an  Gröfse  be- 
ieutend  abnehmen. 

Aehnlich  verhalten  sich  auch  Mergus,  Larus,  Lestris, 
Sierna,  Mormon.  Proc^ffaria  dagegen  hat  auf  jeder  Seite 
1er .  KehlkopfsöflBiung  Qine  Reihe  kleiner,  einzeln  ste- 
llender Wärzchen,  die  hinten  in  eine  lange,  stärkere 
itnd  härtere  auslaufen;  Üarauf  folgen  drai  mit  ansehur 


1)  Observations  ete«  5. 


2)  EbencU.  %  3. 
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liehen  Warzen  besetzte  Lappen ,  von  denen  der  mittlere 
der  kleinste  ist,  Aehnlich  verhält  sich',  Üria,  nur  !»( 
Alles  kleiner  und  weicher. 

Diese  machen  den  Uebergang  zu  zusammengeseti- 
tem  Bildungen. 

Bei  Podiceps  crislaius  liegen  blofs  hinter  ihr  drei 
Vorspriinge,  von  denen  dei^  mittlere  weit  kleiner  als  die 
beiden  seitlichen  ist 

*  * 

Bei  Apienodytes  z.  B.  sind  die  Warzen  ziemM 
stark  entwickelt.  Zu  beiden  Seiten  der  Kehlkopfsöff- 
nung  liegt  eine  doppelte  Reihe,  liinten  folgen  zwei  seil- 
lichd  und  eine  mittlere,  die  schmaler  und . einfacher  ab 
die  seitlichen  ist.<  Alle  bestehen  nicht  aus  queren,  son- 
dern in  der  Langenrichtung  auf  einander  folgenden,  ein- 
zeln stehenden  Warzen.  Sie  sind  durchaus  weit  Uci« 
ner  als  die  Zangenwarzen« 

Unter  den  Sumpfvögeln  finde  ich  bei  Cicori^ 
Ardea,  Grus,'  Fulica,  Haematopus  kaum  merkliche  Er- 
habenheiten. Namentlich  ist  die  XehlkopfsöffnaDg 
sehr  allgemein  ganz  glatt  So  finde  ich  es  wenigstens 
bei  Fulica,  GaHiTiula,  RaUus,  Scolopcur,  Ardea,  Gco0^ 
Gi*us,  Tringa*  Hinten  finden  sich  bei  Cicönia  nurifl 
und  dicht  neben  der  Mittellinie  zwei  kaum  geschiedoe 
Reihen  von  höchstens  sechs  kurzen,  sehr  weichen  Wärz- 
chen. Bei  Ardea  und  ^Grw*  sind  diese  noch  weit  klei- 
ner.  Etwas  gröfser  und  in  zwei  seilliche  Längenreikfl 
gestellt  hat  sie  Fidka.  Noch  ansehnlicher  finde  ich  sie 
bei  Haematopus,  wo  sie ^ auf  beiden  Seiten  zwei  rundli- 
che Erhabenheiten  bilden.  Bei  FuUca,  'GaIlinuIa,R^ 
lui  sind  sie  kleiner. 
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Bei  den  eigentlichen  Brevlpennen  fehlen  sitt 
ganz,  .Ivie  ich  dies  aufser  dem  Obigen  für  die  Strau-« 
fse  i;nd  den  indischen  Kasuar  schon  früher  ange- 
geben habe  »).  Dagegen  finde  ich  bei  der  Trappe  auf 
jeder  Seite  des  Kehlkopfsyorsprungs  eine  Reihe  von  un« 
gefahr  acht  kleinen, und  weichen  Herrorragungen;  hin^ 
ter  ihnen  eine  quere  Reihe  grÖfserer,  von  denen  beson-» 
ders'die  innem  stärker  sind,  und  eine  kaum  merkliche 
Spur  einer  zweiten  hintern  Reihe  kleinerer«'' 

Unter  den  Hühnervögeln  finden  sich  bei  JV- 
trao  urogaüus  im  Umfange  der  Kehlkopfsöffiiung  1)  zwei 
Reiben  von  Wärzchen,  von  denen  die  innem  sehr  klein 
sind;  hinter  derselben  2)  drei,  von  vorn  nach  hinten  an 
Zahl  und  Gröfse  abnehmende« 

Bei  Tetrao  tetrix  fehlen  dagegen  die  Warzen  im  üm- 
fahg'6  der  Stimmritze,  oder  sind  wenigstens  sehr  klein, 
kaum  merklich;  auch  die  hintern  sind  verhältnifsmäfsig 
weit  kleiner  und  weniger  zahlreich,  und  stehen  nur  in 
zwei  Reihen. 

So  verhält  es  sich  auch  bei  Pavo^  Melaigns^  FTia- 
Miamis  f  Numidäf  T.erdix^  Cotundx. 

Bei  den  Klett  er  vögeln  sind  die  Warzen  schwach 
entwickelt 

W^eder  bei  Piciw,  nochJ^^iKC,  CucuhSf  Bucco,  Psü-- 
tacus  finde  ich  sie  an  der  Kehlkopfsöffnung.  Bei  Picus 
und  lynx  sind  auch  die  hinter  derselben  befindlichen 
kaum  merklich;  dagegen  findet  läich  heiPsÜtacus  auf  j.eder 
Seite  ein  ansehnlicher  Haufen  kleiner,  weicher,  dicht- 
stehender  Wärzchen,   die  nicht,  wie  gewöhnlich,   eiu«> 


1)  ArdiiT  fikr  Anatomie  «b  Fh|rtiologte.  YI.  928. 
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Mine  und  efnfache  Reihen  bilden.  Bei  Qtculut,  lym, 
Bucco  sind  sie  gleichfalls  Idein.  ^ 

Unter  den  Sperlingsvögeln  haben  C^sAt, 
Caprimulgus ,  Upupa,  Lantus,  Oriobis,  Ahedo,  Merojs- 
Ampelis,  Stumus,  Fringiüa,  Corvus  im  Umfange  der 
iCehlkopfsÖffaung  keiiie  Warzen;  auch  hinter  dersel- 
ben iSnden  sich  bei  Corvus  und  Caprimulgus  nur  wenig 
und  sehr  kurze,  weiche,  die  in  mehrern  Reilie)i  dicht 
liinter  einander  stehen. 

Bei  Cypselus  sind  die  Warzen  ansehnlich ,  hart,  und 
elehen  in  zwei  Reihen,  von  denen  die  vordei^  gröfserisl. 

Upupa  hat  zwei  rundliche,  ganz  ron  einander  ge- 
trennte, mit  vielen,  aberweichen,  kurzen  Warztdien  be- 
setzte Erhabenheiten  hinter  der  KehlkopfsüfiT^uug. 

Bei  Fringüla,  Ampelit,  Stumus,  OrioJus,  Merops, 
Lantus  vei-hält  es:  sich  ähnlich,  nur  sind  die  "Waraen 
'kleiner  und  weicher.  j  ,  , 

Bei  den  Raubvögeln  tragt  die  KehlfcopfsÖffbuDg 
keine  Wdrzen.  Hihter  ihr  finden  sich  zwei  Reihen  klei- 
ner, sehr  weicher,  die  durch  eine  mittlere ,  einfache  ge- 
trennt sind.  Bei  den  Nadhtraubvögeln  sind  diese 
Hei-rorragungen  noch  sdiwächer  als  bei  den  Tag- 
raubvögeln. 

J.  18. 
Ueber  «die  Muskeln  des   obem  Kehlkopfs    hat, 
wie  scJiou  bemerkt,  Cuvier  gar  nichts,  doch  haben  sie 
Fabriz  von  Aquapeudente  ans  dem  Truthahn  *^\ 


■ikL  organo; 
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OL  J^coba^us  au&  dem  Papagei  ^),   Tiedeiuaun 
aus  dei'  Gansi^)  beschrieben. 

Diö  Angaben  weichen  bedeutend  Ton  einander  ab^ 
indem  Ol.  Jacob  aeu  8  nur  einen,  namentlich  den  Er - 
weite  rerdei'  Stimmritze,  de»  nach  ihm  vorn  vom  er- 
fiten, hinten  vom  zweiten  JLuftröhrenringe  entspringt, 
Tiedemann-dagegen  zwer^  einen  starken,  vom  Ring-^ 
knoi*p©l  (Schildknorpel)  zum  Schnepfknoi'pel  gehend<^n 
Er  weit  er  er  und  einen  unter  ihm  liegeiiden  kleinen 
V  e  r  e  n  g  e  r  e  r ,  beschreibt,  der  vom  Ringknorpel  (Schrld- 
knorpel)  zum  innern  Rande  der  jSchnepfknoi'pfel  (Stimm- 
bänder)  geht  Fabriz  giebt  sogar  drei  an,  die  ^  aber 
wenig  genau  beschreibt,  indem  er  nur  sagt,  dafs  sie  von 
unten  nach  oben  gehen  und  du!rch  das  eine  Paar  die 
Stimmritze  verschlossen  werde. 

« 

Die  Angabe  von  Ol.  Jacobaeus  scheint  auf  den 
ersten  Anblick  richtig,  weil  der  Erweiterer  der  Slimm- 
ritze  aufserordentlich ' gröfs  ist;*' indessen  findet  sich  ein, 
freilich  sehr  kleiner,  querer  Verengerer,  der  zwischen 
den  hintern  Enden  beider  Stimmbandknochen  liegt. 
Uebrigeris  liegt  der  Erweiterer  natürlich  nii^ht  zwischeii 
den  beiden  ersten  Luftröhrenringen,  sondern  geht  von* 
hinten  uiid  unten  vom  Seitenstücke  des  Schildkqorpels 
nach  vom  zunfStimmbandknoc^en,  welche  OLBorri-^ 
chius  für  die  ersten  Luftröhrenringe  ansah,  wofür 
man  sie  freilich ,  zumal  bei  den  Papageien,  leicht 
halten  kann.  So  finde'  ich  es  wem'gstens •  beim  blauen 
Ära  und  P^.  eriihacus. 


1)  Anat.  psitt.  11.  i673.  p.  313.^  .      ^ 

:»)  Zo'ol.  11;  649.-  '   j -.  ^       •^^^ 
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Bei  der  Gans  finden  sich  die  yon  Tiedemann 
angegebnen  zwei  Muskeln;  der  Er  weiterer  aber  ist 
kleiner  aUbeimPapagei^nnd  der  Verengererkomitf 
nidit  Yon  Tiedemann*8  Ringknorpel  n.&.w.,  senden 
galt  blofs  als  ein  einfacher,  unpaarer,  querer  Muskd 
yon  der  äafsem  Flache  des  einen  SümmbandknocheDs  za 
der  des  andern.  £r  hat'  dieselbe  Lage  als  beim  Papa- 
gei,  nur  ist  er  bedeutend  gröfser,  fast  so  grols  als  der 
£rweiterer  der  Stimmritze.  Auch  läTst  sich  nicht  wohl 
eingehen,  wie  er  nach  dem  von  Tiedemann  beschiieb- 
Ben  Verlauf  die  Verengerung  der  Stimmritze  bewirken 
könnte. 

§.,  19. 
Dem  Vorstehenden  füge  ich  für  die-  einzehien  Ord- 
Hangen  noch  Folgendes  bei*. 

L    SchwimniYogeL' 

§.  20, 

Unter  den  Schwimmvögeln  ist  bei  der  Gans 
der  Kehlkopf  weder  sehr  grofs,  noch  länglich.  Der 
^  Schildknorpel  ist  in  seiner  hintern  Hälfte  plötzlich  Tiel 
höher,  die  Riiigknorpel  sind  fast  quadratförmig,  der 
Schnepf knorpel  ist  ziemlich  ansehnlich,  so  dafs  er  zm- 
sehen  die  beiden  fiingknorpel  in  ihrer  ganzen  Länge 
herabsteigt,  doch  schmal  und  sehr  länglich,  die  beiden 
Slimmritzenknorpel  sind  Terhältnifsmäfsig  kurz,  aber 
hoch. 

Bei  Carho  ist  der  Kehlkopf  ansehnlicher,  der 
Schildknorpel  vorn  spitzer,  hinten  breiter,  überall  ni^ 
driger.     Namentlich   fehlt   der  hintere  t    seitliche  Vor- 


y  r 


»  .  ...       • 
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«prung  ganz;  dagegen  läuft  der  hintere  Rand  in  einen 
mittlem,  starken,  in  zwei. Sbitenspitzen  getheilten  Zacken 
aus.  Dia  •  Hälften  des  Ringknorpels  sind  weilt  gröfser 
und  stärker  gewölbt,  der  Scbpepf  knorpel  ist  weit  ansehn* 
licher  und  nimmt  gleichfalls  Aip  ganze  Lüqke  zwischei^^ 
beiden  ein,  die  Stimmritzenknorpel  sind  länger,  läng-p>. 
licher  und  niedriger.  . 

Bei  Larus  ist  der  Schildknorpel  ahnlich,  aber  brei- 
ter, vorn  nicht  zugespitzt,  sondern  durch  einen  geraden 
Rand,  ebenso  hinten,  geendet.  Die  Ringknorpelhälften 
und  der  Schnepfknorpel  sind  weit  kleiner,  jene  nach 
aufsen  in  ihrem  gi'ölsten  Theile  ganz  knorplig,  dagegen 

sind  die  Stimmritzeiaknorpel  verhältnifsmäCsig  weit  gröfser 
und  höher. 

^ei^pienodytes  ist  der  Kehlkopf  kleiner,  der  ^child* 
knorpel  kürzer,  bre}ter,  vom  mehr,  doch, stumpf,  zuge- 
spitzt, hinteil  in  der  Mitte  mit  dem  ersten  Luftröhren* 
ringe  ganz  fest  yerwachsen,  die  Ringknorpel  sind  klei* 
ner,  von  vom  nach  hinten  mehr  hoch,  der^chnepf-» 
knorpel  ist  klein ,  die  .Stimmknorpel  sind  besonders  au* 
sehnlich,  lang,  flach  und  sehr  breit« 

lHormon  hat  einen  gröfsem. Kahlkopf,  der  Schild- 
knorpel ist  breiter,  vom  weniger  zugespitzt,  hinten  nicht 
mit  dem  ersten  Luftröhrenringe  verwachsen,  die  übrigen 
Knorpel,  besonders  die  Ringknorpelhälften,  sind  klein. 

Ganz  ähnlich  ist  die  Bildung  bei  Uria. 

Auch  bei  Podiceps  findö  ich  es  so,  nur  sind  hi^r 
alle  Theile  fänglicher,  der  Schildknorpel  sjj^ttzer,  niedri- 
ger ,  der  ganze  Kehlkopf  gröfser.  ' 
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2»    SumpfvogeL. 
•     •    •  §•  21* 

'  Unter  den  Sumpfvögeln  haben  die  den  Was- 
servögeln am  nächsten  verwandten  Unterordnangen, 
wie  die  Makrodaktyleny  eben  so  die  Schnepfen- 
artigen,  einen  sehr  grofsen,  die  übrigen, /unter  ihnen 
namentlich  '  die^  reiher artigen  und  Pressiro- 
stren,  einen  äufserst  kleinen  Kehlkopf.  So  habe  ich 
es  wenigstens  unter  jenen  bei  Fidica  und  Num^niiis ,  un- 
ter diesen  bei  Ardea,  Ciconia,  Grus,  Haematopus  ge- 
funden. 

Bei  den  erstem  ist  der  Schildknorpel  besonders  sehr 
ansehnlich  und  länghch,  bei  Pulica  nach  vorn  gewölbt, 
bei  Numemus  der  Länge  jiach  vorzüglich  in  seiner  hin- 
tern Hälfte  vertieft,  die  Ringknorpelhälften.  sind  von  der 
Rücken-  zur  Bauchseite  hoch,  von  vorn  nach  hinten 
schmal,  Stimm-  und  Schnepf knorpel ,  besonders  bei  Nu- 
memus,  äufserst  klein. 

Bei  den'  letztern  ist  der  Schildknorpel  dagegen  kurz 
und  breit,  die  Slimmknorpel  sind,  besonders  bei  Ardeüy 
sehr  grofs ,  auch  der  Schnepf  knorpel  und  die  Rjngknor- 
pelhälften  sind  ansehnlichen 

Haematopus  wenigstens  steht  zwischen  beiden  For- 
men durch  Gröfse  des  Kehlkqpfs  überhaupt  und  be- 
sonders durch  mittelmäfsige  Entwicklung  der  Stimm- 
knorpeL  '         .    ^ 

3.    StraursähnlicKe  YogeL 

•-§.22. 

Hei  den  straufsartigen  Vögeln  ist  der  Kehl- 
kopf noch  kleiner.     Die  Trappe  hat  einen  sehr  kur- 


.1 


Vögel;-       •        i^-^  ^7 

zen^obm^TciÄ^z  Zugespitzten,  tinten  stark,  ausgeliöhlteti 
Schildknorpel,  kleine  Ringknorpelhälften  und  Stimm- 
ritzeuk^orpeli,  einen  ansefanlich«n  Schnepf^tnorpdl,-  Alle 
Stücke  d^5,^;Kehlkppfs  sind,  wie  gewöhnlich,  vollkom- 
men knöchern,;  [^    .  ^ ;...;.     ...   ^   ,.:...  ..;...;.. 

Beim  zweizehiffen  Straufs  ist  die  Anordnung 
der  ebenaus  der  Trappe  beischriebnen  ähnlich,*  doch  ' 
von  der  cler  üfcriffen  Vögel  und  zürn  Theil  auch  ybn 
der  ihrigen  sehr  verschieden,  namentlich  zunächst  die 
Zahl  der  Stücke  um  em  Paar,  also  bis  auf  aciit,' ver- 
mehrt.  Der  ganze  Kehlkopf  ist  weit  kürzer  als  gewöhn- 
lich', namentlich  als  beim  iStorcKei  zugleich'  der  Ein- 
gang  mehr  rundlich  und  weiter.  Der  Schildknor- 
p  e  1  ist  hichtx  lang ^  länglich  und  schmal ,  sondern  niedris^ 
von  hinteri"  nach  vorn,  läuft  hier  in' der  Mitte  sehnen 
in  eine  breite,  stumpfe  Spitze  aus,  und  ist  in'seinem  hin- 
tern Rande  stark  ausgehöhlt«  Die  beiden  Ringknorpel 
sind  länglich  viereckig,  von  .gleicher  Höhe  mit  dem 
S^hildknorpel,  und  stofsen  in  der  MitteUinie^dicht  zu- 
sammen. Der  Schnepfknorpel  ist  ansehnlich,  breit,  reicht 
etwas  zwisdien  die  Ringknorpel,  und  springt  hinter  der 
Stimmritze  stark  hervor,  so  däfs  er  däddrch  eine  Art 
von  zweitem  KehldeckeC  bilde|«  Die  Stinfmritzenknor'- 
pel  sind  sohl:,  stark,  werden  von  hinten  nach  vorn  be^ 
Irächtlich  breit,  und  unterscheiden  sich  von  denen  der 
übrigen'  Vögel  durch  ihVe  Lage,  indem  diese  horizonfal 
ist,  so  dafs  ihre  Ränder  nach  aufsen  und  innen,  ihre  . 
Flächen  nach  oben  und  unten  gewandt  sind.  Nach  innöü 
nna  etwas  nach  obeii  von  ihneh  liegt  diclit  ah  Uirem 
innerh  Rande  ,  das  ungewöhnliche  Paar,  welches  hier 
unmittelbar  die  Ränder  der  Stimmritze   bildet  und  so 
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lang  i^Is  8ie,   aber  schmaler  und  überall. Ton  gleicher 
Breite -ist.        ^ 


K  • 


Merkwüt^dig  ist  noch,  dafs,  mit  Ausnahme' des  gm 

m 

knöchernen  Schildknorpels,    alle  .Theile  blofs  knorplij 
sind-,  unstreitig  wohl  eine  Säugthierähnliehkeit. 

r 

Der  Kasuar  nähert  .sich  einerseits*  mehr  der  ge- 
"wohnlichen  Vogelbildung,  andrerseits  der  der  S  ä nglhie- 
re,  dies  vorzüglich  durch  die  ganz  knorplige  Beschaf- 
fenheit  des  Kehlkopfs.  Dieser  ist  etwas  gröfser  als  beim 
'S tr aufs  und  bei  der  Trappe.  Der  Schildknorpel  Lt 
zugleich  von  oben  nach  unten  weit  länger,  doch  viel  melir 
breit  wie  lang  als  gewöhnlich:  die  Ringknoi-pelhälflen, 
der  Schnepfknorpel  und  die  Stimmknorpel  sind  äufscr't 

klein,    die    ungewöhnlichen    obern   Slimmknorpel  dt' 

'-    ■  ..«II  . .   i 

Straufses  fehlen  durchaus. 


<    ,  .    •      '  ••  • 

4«    HühnerTOffeL 

L.23. 

Unter«  den, Hühnervögeln  finde  ich  beim  Pfa« 
den  Kehlkopf t. nach jallen, Richtungen  klein,  den  Schild- 
knorpel  vorn,  knorplig  und  hier  durch  eine  runde  OelT- 
nimg  4v^j^^^^^cben,  yernfi^t^ifsmäfs^  breit,  die  etwa^ 
länglich  viereckigen  Ringknorpelhälften  beträditlich,  und 
in  der  Mittellinie  imten  dicht  zusammenstofsend.  Auch 
idie  Stimmritzeiiknoi:pel  sind  ^n^ehnhch  und  breit,  dage- 
g^n  ist  der  längliehe  Giefsbeckenknorpel,  djar  die  Hiug- 
knorpel  nicht  erreicht,  so  äufserst  klein,  dafs  er  seh 
leicht,  ja,  bei  nicht  sehr  sorgfältiger  Untersuchung,  gau« 
iiberiehen  werden  kann. 
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Aehnlich  l^t  die  JBSMung  J^aim  Truthahn,  doch 
fiind  hier  die  StimmritsSentao^pal.w^'t  kleiner  und  wirkr- 
lich  knorphg,  während  ^iejbeira'Pf^^u,  wie  gewöhnlich, 
knöchern  sind«  Beim  Ha  hn  verhält  es  sich  mehr  wie 
heim  Pfau,  doch  ijst  der  ganze  Kehlkopf  groCser ,  be- 
sonders  der  .Schildknorpel  grojEsop:,  der  vordere  E^orpel 
undurchbrochen.      ....         '  ^     '    .1 

Seim  Auerhahh  unterscheidet  «ich  der  Kehlköpf 
vorzüglich  durch  seine  Lage,  indem  er  nicht,  wie  ge-«- 
wöhnlicli,  dicht  hinter  der  Zunge,  sonSezn  über  zwei 
Zoll  weit  von  ihr  entfernt  liegf.  Ein  hiiei*  deutlich  vor- 
handner  Zungenbei^«^  Sdiflt&Qorpelmuekel  ■  ist  deshalb 
sehr  lang;  migleith  anäeliiiilich  dick.>  Der.  Eingang  zum 
Kehlköpf  ist  sehr  weit' j.  der  Kehlkopf  isdbst  aber  klein« 
Der  'Schildknorpel  ist-  hier  i besonders  sehr  brek^  .die 
Stimmritzenknorpelsind  knÜchero  und  stehen  hinddtt^ 
lieh  der  Gröfse  zwiscfaeQ) denen  dies  Pfaues  und  des 
Truthahns.  Merkwürdig  ist  hier,  die  von  mehrem 
Beobachtern  angegebne  grofse  sexuelle  Yersichiedenheit, 
indem  bei  der  Auerhenne  der  *  Kehlkopf ,  wie  ge-* 
wohnlich,  dicht  hinter  der  ä^nngenwurzel  liegt, 

5.'  KlettefVogeL        •  - 

$•24. 

In  den  verschiednen  Gattungen  der  Kl^ttervo- 
gel  bietet  der  obere  Kehlkppf  sein:  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten ^ea:* 

Bei  Picu8>  tmd  Ipix  ist  er:  sehr  grofs  und  länglich. 
Dies  rührt  von  der.  sehr  ansehnlichen  GrÖfse,  beson« 
der»  Länge,  des  Schildstückes  her,  das  sehr  wenig  nach 
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hinten  Äiisgehohlt,  nach  Tom  geWölbt  ist,  und  vomdnrdi 
ehieil  dlinh6n,  sehrweic^ep,  häutigen,  dreieckigen  Kdot- 
pel,  der  uügefähr  ein  Drittel' de^  Ganzen  beträgt,  tit- 
ISngert  wird.     Ungefähr  in  der -Mitte  seiner  Länge  ü;;t 
das   Sthild^üdk  einen  ^el    kleinem ,   quadratformigei; 
senkrechteh',  nach  eben  und  ihnen  gewandten  Knoches. 
zwei  Anhänge ,  die  nicht  mit  ihm  verwachsen  sind,  zwi- 
schen' und  Vor  diesen  .einen,  kleinen i,.länglicl^enj  m- 
paai^n.  Eingknoürpely  vor  .dem  die'toäf^ig  grofsen,  läng- 
lichen ^riefsbejdkenknorpel  und 'Stimmbpnder  liegen.  Der 
•Kehlkopf  besteht  al^o  hier  :i(m8.  «sechs  Stidcken. 
ci:..  .   Gadzl  die  entgegeogeäcititec Gestalt  > zeigt  Psiitam 
Das  £btuptl-L  tkdar  SchäldsliiokljMt  ,ei^atl)«,.    indem  die 
beiden  SeüekisläGke  ;mit!jd^m>inilttern  v0rwftclisen  siii(!' 
öer  Tordci'e,cA»ktlere  TheiHist-^eliö  kurz,,  ungefähr  gleici- 
«kft]g.Tiereckjg<.  stank  aiusgfebQb{lt{;ut^Jäuft  nach  hinten  in 
zwei  weitilängiereL,  salier.  niedi^iger^«  dünnere  Börner,  die 
Riiigknorpelhälfljsn'^jajis^  Idiälsfiich  Um  Aufangd  des  Iiin- 
lern  VWtels^   wo  :sie\fiiwas  ansch wellen,    schnell  ua- 
ter  einem /jroehlen  ^finkol  umbiegen  imd  in   der  M- 
telliiüe    einreichen,  aber  mcht  verwachseh.     Vor,  niclt 
oder  sehr  wenig  ^zwischen  ihnen  liegt  der  kleine,  breile 
Schnepf  knorpe.1 ,   und  .vor  und  neben  diesem   die  lii^ 

sehr  breiten  und  starken  Slimmknochen* 

''    ' 
Zwischen  diesen  beiden  Extremen    steht  die  Bil- 

düng  von  Cuculus  unil  Ramphasios. 
'"'''     Odk'  Schildstück  ist  Ihei  Ramphastos  länglich  drei- 
eckig und  grofs ,  bei  weitem  aber  nicht  "Sö,  grofs  als  bei 
Pici^  xxnd  Fptr,  ungeachtet  es  ihm  dnrch  Gestalt  und 
Gröfse  näher  steht  als  bei  Psitfacus.    Die  übrigen  Theile 

zeigen  mehr  Aehnhcl^eit  sr&i  denen  Ton  Psiäcwus^  doch 

sind 


Vögel. 
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siQd  die  beiden  Ringstiicke  nicht  mit  dem  SchildstUcke 
verwachsen  /  und  zwischen  beiden  liegt  der  Schnepf- 
knorpeL  Auch  sind  sie  alle  mdbr  liülglich  als  bei  Psit^ 
iacus,  .    - 

Bei  Cupülus  ist  das  Schildstück  nodi  mehr  dem  von 
Picus  ähnlich,  die  übiTgen  Stücke  sind  getrennt,  die 
Stimmknochen  kommen  mit  denen.  Ton  Psittacus  durch 
ihre  Gestalt  überein,  sind  aber  weit  gröfser. . 

6.    SperlingSTogeL 

J.  25. 

.  Unter  den  Sperlingsvögeln  haben  wenigstens, 
die  Raben  einen  kurzen,  niedrigen  Kehlkopf;  der 
Schildknorpel  ist  breit,  in  seiner  kleinern  hintern  Hälflie 
aus  vier  dicht  an  einander  liegenden  JEJalbringen  gebil« 
det,  die  Ringknorpel  sind  ziemlich  gtofs,  $ehr  länglich 
viereckig,  sehr  locker  ^mit  dem  Scbildknorpel  verbun- 
den, stofsen  dagegen  in  der  Mittellinie  dicht  ms^mmen^  , 
der  Schnepf knorpel  ,ist  verhältnil^mäTsig  nur  etwa«  grö-* 
fser  als  bei  dep  Hühnervögeln,  die  filtimmritzen« 
kuochen  sind  ^beträchtlich«  ;  <  i 


7«    Raub  Tag  el« 

Der  Kehlkopf  der  TajgraubvÖgel  imterscheidet 
sich  wenig  von  dem  der  Raben,  nur  ist  er  noch  kur- 
sier, der  Schildknorpel  m'edriger,  nicht  in  seiner  hintern 
JHälfte  aus  Halbringen  gebildet,  die  Ringknorper  sind 
fest  mit  ihm  verbunden,  die  Stimmritzenknorpel  stärker 
und  an  ihrem  untern  Rande/mit  einem  deutlichen  fese* 
Meokel's  TergL  Anat.  VI.  31 


\ 
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rigen  Vorspnmge,   hinein  wirklichen  Stimmritzenband«, 
versehen. 

Sehr  ähnlicji  ist  auch  die  Bildung  der  Na  chtranl- 
yÖgel,  nur  sind  die  Knochen  weit  zarter,  der  ScMI* 
knorpel  besteht  hinten  auch  aus  drei  bis  vier  Halbrit 
gen,  die,  Stimmbänder  springen  nicht  unbedeutend  stär- 
ker vor,  als  bei  den  Tagraubvögeln« 

IL    Unterer  KehlkoplL 

■      $•  27. 

Sehr  allgemein'  findet  sich  bei  den  Vögeln  ein 
melnr  oder  weniger  zusammengesetzter  Apparat,  deras 
der  Theüung  der  Luftrohre  in  ihre  Aeste  liegt ,  der  no- 
tere  Kehlkopf,  welcher  dae  eigentliche  Stimio- 
Werkzeug  ist* 

Nor  beim  Geierkönig  (Jldiut  papa)  vcrmife 
ihn  Cuvier  imter  mehr  als  150  von  ihm  untersuchte! 
Arten,  indem  er  hier  an  der  Theiltingsstelle  der  Ld- 
j^öhre  In  ihrö  Aeste  weder  ^^öe  Verengeraiig,  noch  ei- 
nen häutigen  Vor6prung  fand  *).  .  Zugleich  sind 
ihm  die  obern  Ringet  der  Luftröhrenä3te  beinahe 
ständig  knöchern^  Er  scheint  in  der  That  den  Geiers 
zu  fehlen,  da  auch  Rudolphi^)  ihn  später  bei  dieser 
Art  und  bei  J^*  aura  vermifste. 

Dieisen  Beispielen  hat  man  indessen  unstreitig  <£< 
Brevipennen  beizufügen, 'indem  sie  völlig  dieselben 
Bedingungen  als  die  Geier  zeigen«  Aach  sind  s* 
meines;  Wissens  ganz  stimmlos» 


1)  Yorlet.  IV.  312. 

2)  Crimdr.  d.  PhysioL  L  2.  6.  3M. 
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Der  untere  Kehlkopf  wird  tlieils  durch  mehr  oder 
weniger  harte,  knödbeme  Theile,  theils  durch  mehr 
oder  weniger  starke,  häutige  Vorsprünge  gebildef. 

Die  knöchernen  Theile  sind  in  der  That  der  un- 
tere  Abschnitt  der  Luftrohre,  Hier  wei'den ,  wie  schon 
in  der  Geschichte  der  Respirationsorgane  der  Vögel  be- 
merkt wurde,  die  Ringe  meistens  fesler,  härter,  rücken 
näher  an  einander,  und  verschmelzen  selbst  zu  einem 
ununterbrochnen  Rohre.  An  der  Theilungsstelle  der 
Luftrohre  verläuft  ferner  von  hinten  nach  vorn  oft  ein 
ansehnlicher  knöcherner  Voraprung,  der  a))ir  kein  eigner 
Theil,  sondern  hlofs  die  innere,  verhärtete  Wand  der 
Luftröhrenäste  und  unstreitig  wohl  eine,  wenn  gleich 
schwache  Andeutung  der  aus  ^ptenodyies  und  ProceUa^ 
ria  *)  beschriebnen  Bildung  ist.  Er  setzt  sich  nach 
Unten  in.  die  Lufti-öhrenäste  fort,  endigt  sieh  dagegen 
nach  oben  frei  mit  ^einem  glatten  Rande  in  der  Hohle 
der  Luftrohre. 

Die  häutigen  Theile  gehören  hauptsächlich  der  in- 
aem  Haut  der  Luftröhre  und  des  Anfangs  der  Luft* 
röhrenääte,  an.  Zwischen  dem  -er^en  Lufitrokrenaste  und 
dem  untern  £nde  der  Luftröhre  £ndet  aich  äufserlich 
meistens  eine  ansehnlidw ,  blofs  durch  die  Haut  der 
Luftröhre  ausgefüllte  Lücke,  und  von  dem  ganzen  un*^ 
tern  Rande  des  vorerwähnten. mittlem ,  unpaareU)  knö- 
chernen Vorsprungs  geht  bi&weilen  acrf  ;^4er  Seite,  dieser 
häutigen  Stelle  gegenüber,  ein  sehniger  Qu^streiF  ab. 

Es  findet  sich  daher  hier  ^n  immer  bestehender  in- 
leerer  und  ein  äürserer,.uur  wenn  die  Luftröhre  herab* 

1)  8.  oben  6.  361- 

31  * 
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gezogen  wird,  yorhandner  Vorspnmg,  yon  denen  diesu 
gröfser,  aber  viel  weicher  und  schlaffer  .als  jener  ist 

L)en  Raum  zwischen  beiden  kann  man  mit  demNV 
men  der  untern  Stimmritze  belegen,  und  es  hk 
sich  daher  hier  in  der  That  meistens  zwei,  durch  d& 
knöchernen  Vorsprung  völlig  von  einander  getrennifi 
seitliche  untere  Stimmritzen,  was,  aufser  der  eben  er- 
wähnten fast  ga'nzlicheu  Theilung  der  Luftröhre  in  z^ 
vöUig  getrennte  Seitenliöhlen,  bei  Aptenodytes  und  TMi' 
laria  auch  wegen  der  weit  häufigem  unvollkomiiiiie>i 
Theilung  des  obem  Kehlkopfs  ^)  durch  einen  inner» 
Vors^ruDg  in  zwei  Seitenhälften  interessant  ^st. 

Je  nachdem  die  Luftröhre  durch  die  schon  belami' 
ten  Muskehl  ^)  stärker  oder  sqhwächer  herabgeioje^ 
wird,  verengen  sich  also  diese  untern Stimmritzenndif 
und  verschwinden  I  mit  Ausnahme  des  Vorsprungs,  dorcli 
welchen  der  innere  Theil  ihres  Umfangs  gebildet  viri 
ganz,  wenn  die  Thätigkeit  dieser  Muskeln  nachläfs^* 

Da,  indem  die  Luftröhre  herabgezogen  wird,sici^ 
die,  sehr  allgemein  in  einem  gröfsern  oder  geringem 
Theile  blofs  häutigen  und  aulserdem  auch  meistens  aus 
weichen,  zahlreichen,  schmalen  Knorpeln  gebildetes 
Lüftröhrenäste  tun  so  mehr  verkürzen,  als  die  Loag^^j 
der  Vögel  in  ihrem  äufseru  Umfange  genau  mit  deij 
Wänden  der  Brusthöhle  verwachsen  sind ;  so  faltet  sk* 
noth wendig  hiebei  auch  der  innere,  häutige  Theil  ilii^ 
Umfangs,  und  man  kann  daher  mit  Kecht  auch  <l!^ 
Luftröhrenäste  als  stimmbildende  und  zum  untern  f^^l 


1)  S.  oben  S.  457.  2)  S.  oben  S".  284. 
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köpf  gehörige  Theile  ansehen;  eine  Ansicht,  die  übei> 
dies  durch  die  meistens  beträchlUche  Länge  der  Lufl« 
röhrenäste  und  ,  die  bedeutende  Anzahl  von  Kncirpehi, 
aus  denen  sie*  besteht,  unterstützt  wird. 

Bei  mehrem  Vögeln  finden  sich  aufser  den  schon 
ohen  beschriebncfn  Lüftrphrenmuskeln  keine  eignen  Mus- 
keln des  untern  Kehlkopfs,  Vorzüglich  gehörep  hieher: 
1)  mehrere  Schwimmvögel,  namentlich  die  Schwä« 
ae,  Gänse,  Enten;  eben  so  Pelecanus  onocf^otdlus, 
was  "wegen  der  Anwesenheit  der  Muskeln  bei  Carbo 
merkwürdig  ist;  2)  einige  Sumpfvögel,  wie  Ciconia, 
PlataleajHaematopus;  3)' diQ  Straufsvögel,  vne  Stru- 
thio  didactyliis f  iridactylus,  Caeuarius  indicus  und,  der 
Analogie  nach,  auch  wohl'  unsti^eitig  Casuarius  novae 
HollaTtdiae,  ferner  OÜs»  Weder  Cuvier  noch  Andre 
Bagen  etwas  von  dieser  Ordnung;  indessen  fand  ich  bei 
den  drei  ersten  durcBaus  keine  Spur,  von  diesen  Mus« 
kein,  und  vermisse  bei  einem  neuholländischen 
Klasuär,  den  ich  seit  geraumer  Zeit  lebend  habe,  jede 
Spur  einer  Stimme,  mit  Ausnahme  des  gluckenden  Lau- 
tes, der  durch  den  Eintiitt  der  Luft  in  die  oben  he- 
schriebue,  Erweiterung  der  Luftröhre  entsteht;  4)  alle 
Hühnervögel;  5)  die.Eulen, 

Dagegen  finden  sie  sich  1)  bei'  den  Tagraubvö« 
geln;  2)SingTÖgeln;  3)KlettervögeIn,  wosie  aber 
selbst  ia  verschiednen  Gattungen  dieser  Ordnung  ver- 
schiedne  Grade  der  Entwicklung  zeigen;  auch  4)  meh- 
rern Sumpf-  und  5)  Wasser  vögeln,  namentlich 
unter  den  Sumpfvögeln  nach  Cuvier  bei  Fuüca^ 
Raüus,  ScolopcuVy  Charadrius,Tringa,jirdea9  unter  d^n 
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Wasserrögeln  bei  Laras  und  Cfirba  <),  was  ich  auch 
durchaus  besläligt  fancC 

Eben  so  ilade  ich  sie  bei  Mergus,  üria,  Podicepst 

4 

Mormon,  Aptenodytes  uud  Grus^ 

Sehr  allgemeia  habe  ich  die  Bemerlciing  von  Ca- 
Tier  *)  bestätigt  gefunden,  dafs  da,  wo  die  eignen  Mus- 
keln des  untern  Kehlkopfs  fehlen^  gewöhnlich  die  der 
Luftröhre  weit  släiker  entwickelt  sind,  als  da,  wo  sich 
die  erstem  finden,  mithin  ein  leicht  zu  erklärender  An- 
tagonismus zwischen  beiden  besteht. 

Die  einfachste  Anordnung  des  am  untern  Kelil- 
köpf  befindlichen  Muskelapparates  zeigen  die  Tag- 
raubvögel  und  die  damit  versehenen  Sumpf-  und 
Schwimmvögel,  so  wie  mehrere'  Kletter vogel, 
wie  QucuJus,  eben  so  einige  Sperlingsvögel,  wie  AI- 
cedo,  CapHnuägus. 

Es  findet  sich  hier  auf  jeder  Seite  nur  ein  Jliangen« 
muskel,  der  äufserlich  zwischen  dem  untern  JBnde  der 
Iiufb:öhre  und  einem  gröfsern  oder  kleinem,  immer 
aber  kleinen  Theile  der  Luftröhrena'ste  liegt  und  beide 
einander  nähert,  so  dafs  dadurch  die,  untern  Stimmbän- 
der hei*eingedrängt,  mithin  die  untern  Stimmritzen  ver- 
engt werden. 

Immer 'ist  die  Stimme  derjetiigen  Vögel,  welche  mit 
diesem  e^EachsteaMusbelapparaite  versehen  sind,  sehr  ein- 
tönig und  keinev  etwas  biedeutonden  Verinderang  irgeud 
^ner  Art  fähig. 

Der  nächstfolgende ,  Grad  der  Zusammensetzung 
des  Muskelapparates  ist  der,    wo  sich  auf  jeder  Seite 


1)  A.  ».  O,  321.  32^  2)  YorUs.  IT.  514. 
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nach  Curier^)  drei  Muskelü,    überhaupt  also   ^ecbs 
finden,  und  deu  cjie  Fap.o^O'ien  dorbieiten. 

Diese  Muskeln  sind  nairh  ifaoi^i.  1}  miä  3)  2wei 
Ver^gerar  und  3)  ein  £rweiterer  der  StimmL^itse^  von 
denen  dieser  unter  den  beideiä  übrige«  liegt. 

Der  erste  Verengerer  der  Stimmr^sse  gehl  vom 
yorletzten  Luflröhrenringe  zum  fiinfle»,  sechsten  und 
siebenten  Luftröhrenastringe,  die  er  in  die  Hübe  zi^ht; 
wobei  die  Stimmritze  yefengt  wird.  '' 

Deir  zweite  entspringt  i|pn  der  untern  Gegend  der 
vordem  Fläche  der  Luftrohrö ,  wendet  sich,  wenn  er  bis 
zum  ^Ursprünge  des  vorigen  gelangt  ist,,  nach  liinlen 
und  zur  Seiter  und  heftet  sich  djurch  eine  dünne  Seh- 
ne  an. 

Diese  beiden  Muskeln  scheinen  mir  indessen  in  der 
That  nur  einer,  dessen  oberer ,  dünnerer  Theil  langer  als 
der  untere,  weit  dünnere  ist,  denn  wirklich  korinte  ich 
wenigstens  weder  bei  den  Ara^s,  noch  bei  den  übri« 
gen  Papageien  eine  Trennung  beider  wahrnehmen. 

Dagegen  ist  der  dritte  in  der  That  ein  eigner,  un^i 
gefahr  quadratformig^^  weit  kleinerer  Muskel^  4er  uun 
ter  den  vorigen  liegt  nmd  «ich  an  den  letzten «  hier  ge^ 
spaltnea  und  vou*  den  benoehbarten  verwadisenen  voll:^ 
ständig  getrennten  fti^g  der  Luftröhre  setzt«  dem  er  nach 
au&eu  zieht.^  woduircib  W  die  Stimtmitsie  enweäeit. 

Bei  den  Ära *^  finife  ich  diese  Mn^kelw  verhiat^ 


y 


9  •    . 

1)  Üeber  den  untern  Larynx  der  Vogel.  Aus  Millin^s  Maga-  * 
ssin  encyclopedique.  T.  H.  -p.'  3S0i  kl  Heii^»-  Archiv  f.  (tio  - 
PhysioUV.  di77.fi.  Yorles, :  Ü4>«r  ^^ffgl.Anat.  IV.  324*325. 
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^ 

nifsniäfsig  kaum  halb  *o  grofs  als  bei  den.  übrigen  Pa- 
pageien,  besondörs  bei  Psittäcus  ertt?Aicus. 

Bei  den  meisten  Sperlingsvögeln  ist  der  Mos- 
kelapparat  des  untern  Kehlkopfs  noch  zusammengesetzt 
ter,  indem  sich  fünf  Muskelpaare,  im  Ganzen  also  zehn 
Muskeln  finden« 

Dies  sjnd  namentlich; 

1)  Der  vordere  Längenheber  der  Luftröhrenäsle, 
der  jom  vordem  Umfange  der  untern  .Gegend  der  Luft- 
röhre etwas  schief  zum  dritten  Luftröhrenaste  geht  uud 
die  äüfsere  Falte  der  untern  Stimmritze  nach  innen  Tor- 
treten  läLst; 

2)  der  hintere  verlauft  ähülich,  nur  mehr  nach 
hinten,  und  hat  ungefähr  dieselbe  Wirkung; 

3)  ein  kleiner,  weit  kürzerer  liegt  unter  dem  vo- 
rigen und  geht  an  den  zweiten  Halbring; 

4)  der  schiefe,  gleichfalls  unter  dem  zweiten  ver- 
borgne geht  schief  von  der  Luftröhre  zum  hintern  Ende 
desselben  Halbriiigs;  - 

5)  endlich  geht  ein  querer  Helber,  der  eben  so  lanj 
als  die  beiden  Vorigen,  aber  weit  dick^'als  sie  ist,  vom 
vom  letzten  Lufiröhrenringe  schief  nach  vorn  und  un- 
ten zum  vordem  lEnde  des  ersten  Halbrings  des  Lnft- 
i^öhrenastes,  den  er  gegen  die  Luftröhre  zieht  und  zu- 
gleich dadurch  die  Faukenhaut  spafnnt.   ' 

Diese  zusammengesetzte  Bildung  findet  man  niclit 
hlgib  bei  den  eigentHchen  Singvögeln,  sondern  auch 
bei  solchen,  die  nur  unangenehme  Töne  von  sich  ge- 
ben •  wie  z.  B.  hei  den  Raben:  doch  rührt  auch  bei 
diesen  die  grofse  Nachahmungsfahigkeit  andrer  Stimmen 
wfehigstens  zum  Thefl  dd^^ön  her. 


• »' 
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Man  sieht  übrigens  leicht,  dafs  alle  hier  und  aus 
den  Papageien  beschriebne  Muskeln  nur  weitere  Ent- 
wicklungen des  einfachen  Langenmuskels  sind,  der  sich' 
bei  der  unvollkommensten  ^ßifdujig  des  Muskelapparates 
des  üntem  Kehlkopfs  findet, 

-Die  Beschreibung  der  Muskeln,  bei  deil  S-per-' 
lingsvogeln  von  Cuvier'  habe  ich  sehr  allgemein' 
bestätigt  gefunden,  und  man  könnte  hie  und  da  die  Zahl , 
der  Muskeln  selbst  noch  vervielfältigen. 

Eben  so  fand  ich  die  Hunt ei* 'sehe  Bemerkung, 
dafs  bei  ideri  Btarksingenden  männlichen  Siiigvögeln' 
die  Muskeln  weit  stärker  sind,  als  bei  den  weiblichen, 
bestätigt,  während  bei.Cbn;«^,  WO  die  Stimme  keine  oder 
unbedeutende  sexuelle  Verschiedenheiten  zeigt,  Gleich- 
heit  Stalt  findet  *).  Auch  ist  b^i  den  starksingenden 
Vögeln  überhaupt  die  Muskelmasse  gröfset  als  bei  den 
schwächer  singenden,  '   / 

§.28. 

Dem  Vo;:igen  füg«  ich  jetzt^  noch  eine  nähere  Be-  . 
Schreibung  des  Kehlkopfs  der  einzelnen  Ordnungen  bei, 
weil  sich  hier  mehrere  interessante,  gröfsteutheils  über- 
sehene,  oft  unerwai^tete  Eigenthümhchkeiten  finden. 

« 

.  i*    Schwimmvögel.  -    , 

,      §-  29.  . 

Das  untere  Ende  der  Luftröhre  zieht  sich  bei  dei^ 
Gans  ^ehr  schnell  zusammen,  zugleich  verwachsen  die 


>  I 


1)  Barrington  Exj».    u.   s.   w.    on  the^  »Inging   öf  birdSi   Thil. 
Transact.  VoL  63.  262. 
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letztenG  — 8  Ringe  ganz  unter  einanden  Gsaa  unten  brei- 
tet aie  sich  nach  beidien  Seiten  und  tob  vorn  nach  Ina- 
ten  beträchtlich  aus  9  wird  zugleich  weit  dicker«  Zagleich 
spaltet  sie  sich  hier  in  zwei  seitliche  oyale  Ringe,  de- 
ren innerer  Umfang  durch  einen  mittlem,  gemeinschaft- 
lichen, von  Torn  nach  hinten  verlaufenden,  knöcberiiea 
Vorsprung  gebildet  wird.  Dieser  Theil  gehart  aber  noch 
zur  Luftröhre  selbst,  wenn  sie  gleich  hier  in,  zwei  Hälf- 
ten getheilt  ist,  deren  jede  zu  demBronchua  ihrer  Seite 
führt  Dicht  unter  dem,  seitlichen  Vorsprunge  liegt, 
zum  Theil  to«  ihm  verdeckt,  an  der  äufseru  Fläche  des 
•BroDcfaruS)  ein  gerades»  straffes  Faserbaad^  auf  welches 
nach  unten  und  aulsea  ein  hoher,  häutiger  Abschuilt 
folgt.  Dieses  Faserband  halte  ich  fiir  ein  Rudiment  des 
ersten  Bronclüalringes,  da»  sich  an  den  zweiten  setzli 
zwisclieu  welchem  und  den  folgenden  .die  häutigen  Zwi- 
schenräume viel  niedriger  sind« 

Aehnlich^  ist  die  Bildung  beim  Scharben,  nur  ist 
der  untere  Vorsprung  der  Luftröhre  plötzUch  weit  stär- 
ker, breiter,  der  ersteh  deshalb  ganz  unter  ihm  verborgae 
Luftröhrenring  yollkommen  knorplig  ^und  weit  größer. 
Noch  melur  unterscheidet  sich  aber  dieser  Kehlkopf  von 
dem  der  Gans  1)  durch  den  gänzlichen  Mangel  ein^ 
knöchernen  Scheidewand  des  untern  Endes  der  Luft- 
röhre,  so  da£»  sich  also  diese  durch  eine  gemeinscbai't- 
liehe  Oeffnung  in  die  Bronchien  fortsetzt^  2)  darch  die 
Anwesenheit  einer  starken,  fasei*igeu  Falte,,  die,  nach 
aufsen,  innen  und  unten  gerichtet,  vom  ersten  Halb- 
ringe  hervorspringt 

Beim  Pelikan  ist  die  Bildung  plötzlich  ganz  rer- 
schieden.     Die  letzten  sieben  Ringe  werden  blob  uiQ' 


Vogel.  '        491 

driger  und  rHckcn  xtäker  an  einander^  verwachsen  aber 
nicht  und  bleiben  knorplig.  Die  unteusten  drei  von  ihnen 
weichen  nach  äufsea,  bilden  dadurch  zusäammen  einen, 
dem  vorigen  ^ ähnlichen  Vorsprung  ^  und  sind  in  dem 
iuneril  Theile  ihres  Unijknga  durch  eine  gemeinschaft- 
liche feste,^  nicht  hohe  Knochenbrücke  geachlossen.  Ein 
innerer  häutiger  Vorspruiig,  wie  beim  Scharben,  fin- 
det sich  nicht,  eben  so  fehlt'  die  äufsere  häutige  Lü- 
cke, der  erste  Halbring  ist  dagegen  gröfser,  nicht  von 
den  übrigen  verschieden,  und  liegt  ganz  frei.  Die  Luft- 
röhre geilt  durch  eine  einfbLohe  .Mündung  in  die  Aeste 
über. 

« 

Sehr  ähnlich  ist  die  Bildung  von  Laras,  nur  ste- 
hen die  untern  Ringe  näher  zusammen,  der  letzte  ist 
gröfser  und  springt  stärker  vor,  die  innere  Lücke  zwi- 
schen den  sechs  ersten  Hälbringea  der  Aeste  ist  äufserst 
weit,  die  knöcherne  Scheidewand  entspricht  nur  dem 
letzten  Luflröhr^rlbge. 

Aiich  dfe*  Anordnung  von  Apienodytea  klemmt  sehr 
hiemit  überein,  hur  treten  die  vier  untern  Ring«  vor^ 
züglicfa  am  fonem  Tfaelle  ihres  Umfangs  ganz  zu  einer 
viereckigen  Platte  zusammen,  die  sieb  hier  von  böiden 
Seiten  nach  oben:  in  ^e  firähier  beschriebne  knöcherne' 
Scheidewand  fortsetzt.  ' 

Hei  Mormon  Vereinigen  sich  die  letelen  Ringe  nicht 
und  es  findet  sich  keine  Spur  einer  Seheidewand«  Die 
Ringe  spdngen  nach  aufsen  nicht  stark  hervor,  und  es 
fehlen  auch  im  Innern  alle  l!^>rsprünge ,  dagegen  ist  das< 
erste  äufsere  häutige  Inferstitium  ansehnlteh. 

Bei  Uria  ist  altes  sehr  ähnlich,  nur  ist  eine  knö« 
chei*ne  deutliche  Scheidewand  vorhanden;   der  häutige 
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innere  Theil  zwischen  den  ersten  Bronchialringen  yerhält   I 
sich  wie  bei  Laras. 

Podiceps  hat  die  letzten  drei  bis  vier  Ringe  ganz 
verwachsen,  die  Luftröhre  springt  hier  durchaus  nir- 
*,gends  vor,  ist  aber  unten  durch  einen  hohen,  scharfen 
Knochenvbrsprung  getheilt.  Innere  und  äufsere  häutige 
ansehnliche  Zwischenräume  an  den  ersten  Bronchialhalb- 
ritigen  finden  sich  so  wenig  als  innere  Vorsprünge  am 
untern  Kehlkopf, 

§ 

2.     Sumpfvogel. 

§.30. 
Unt£r  den  Sumpfvögeln  ist  die  Bildung  beiFö- 
üca  und  Numenius  der  von  Podiceps  sehr  ähnlich,  nur 
i3t  alles,  vorzüglich  bei  Puiica^  viel  weicher,   die  Schei- 
dewand niedi'igen 

Bei  Ardea  und  Grus  verwachsen  die  letzten  Lufl- 
röhrenring^  beinahe ,  indem  sie  zugleich  niedrig^er  wer- 
den; Beides  ist  vorzüglich  bei  Grus^  in  einer  weit  läogern 
Strecke  der  FalL  Die  letztern  werden  etwa;5  lähger, 
höher  und  härter,  und  springen,  besonders  bei  Grus^ 
ziemlich  stark  üach  aufsen  vor.  Hierauf  folgt  der  erste 
Luftröhrenhalbring,  der  bei  Grus  mit  dem  zweiten  durch 
eine  breite' Membran  verbunden  ist.  Bei  Grus  werden 
die  niedrigen  und  nahe  stehenden  letzten  12-^15  Luft- 
röhrenringe  durch  eine  ansehnliche  X^ängenleiste  äufser- 
lieh  fest  vereinigt«  Die  deip  beiden  letzte^;!  Ainghälften 
'  gemeinschaftliche  knöcherne  Scheidewand  ist  besonders 
b£i  Grus  klein,  niedrlgi  etwas  platt,  nach  oben  nicht 
zuge;5chärft,  ^ 


Vögel, 
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Ciconia  hat  einen  «genthümlichen  fian,   den  idi 

nirgends  erwähnt  finde«  Die  letzten  30  Luftröhrenriog^ 
werden  plötzlich  drei-  bis  viermal  niedriger,  stehen  ganz 
dicht,  nur  die  4  —  5  untersten  sind  wieder  etwas  höher 
und  weiter  von  einander  entfernt.  Etwas  unterhalb  der 
Mitte  dieser  Stelle  wird  die  Luftröhre  plötzlich  in  que- 
rer Richtung  um  mehr  als  ein  Drittel  breiter,  zieht  sich 
dann  wieder  bis  zur  Theilung  etwas  zusammen,  verengt  sich 
aber  nicht  so  beträchtlich  als  oberhalb  der  Ausdehnui^g, 
zwischen  weicherund  der  übrigen  Luftröhre  sie  sich  schnell 
beträchtlich  verengt  hatte.  Alles  ist  knorplig  und  es  fin-, 
'  det  sich  kein  schnell  breiterer  und  vorspringender  letzter 
King.  Der  den  drei  letzten  gemeinschaftliche  Vorsprung 
ist  knöchern,  schmal,  seitlich  sehr  zusammengedrückt, 
und  nach  oben  mit  einem  halbmondförmigen,  tief  aus- 
geschnittnen  Rande  geendigt  Auch  hier  finden  sich 
nirgends  häutige,   stimmbänderähnliche  Vorsprünge. 

Platalea  steht  zwischen  Ardea  und  Ciconia.  Der 
letzte  Ring  springt  unbedeutend  vor  tmd  ist  nicht  hart, 
die  letzten  5-^6  sind  etwas  niedriger  und  näher  an  ein- 
ander  gerückt,  die  aus  dem  Storch  beschriebne  Er- 
weiterung fehlt  ganz,  die'  Scheidewand  ist  wie  beim 
Storch  gebildet»  Stimmbänder  fehlen  auch  hier  durch- 
aus. 

Charadrius,  Haemaiopus,  Tringa  kommen  in  ihrer 
Bildung  sehr  mit  der  von  FüHca  und  Podic^a  überein. 
Die  beiden  ersten  haben  eine  schmale,  oben  mit  einem 
halbmondförmigen  Rande  geendigte  Scheidewand.  Diese 
fehlt  bei  Tringa ,  deren  letzter  Luftröhrenring  sehr  dick, 
stark,  knöchern,  nach  oben  gew:ölbt  ist,  uiid  welche  durch 
beide  fiedingungen  sehr,  wie  sich  aus  der  bald  folgenden 
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Besdireibimg  ergeben  wird,  mit  den  Papageien  iiber- 
einkommL 


3*    Gtranfvartige   VogeL 

J.  31.  , 

X)ßta  den  StrauFsen  und  Kasuaren  der  untere 
Kehlkopf  feUt,  habe  ich  schon  oben  bemerkt.  Kaum  kann 
man  ihn  auch  der  Trappe  zuschreiben ;  die  gleich  grofsen 
Luftröhrenringe  stehen  hier  überall  gleich  weit  ab,  uni 
der  letzte  ist  etwas  härter  tmd  grÖfser,  die  schwachknö- 
eherne  Scheidewand  ist  sehr  niedrig,  schmal.  Stimm- 
bänder  fehlen  ganz.  Nur  ist  auch  der  äufsere  Theil  des 
lUmfangs  zwischen  dem  zweiten  his  vierten  Lufiröhren- 
halbringe  sehr  breit  häutig^. 

^  4-    HfihnerTogeL 

§.32. 
Un(]er(ien  Hühaervögeln  sind  beim  Anerhahn 
die  28  letzten,  sehr  dBinnen  und  w«icbea  Luftröhren- 
ringe  in  eitiem  ansehnfich^  Theile  ihres  Umfangs  hii^ 
ten  weit  iiiiterbroolt«D.  Uie  sieben  untern  stehen  weit 
ab,  die  vorhergehenden  didit  an  einander;  die  neun 
letzten  werden  vorn  in  der  Mittellinie  durch  eine  här- 
tere, nach  imten  jdlaiählig  breitdr  werdende  längli- 
che, schmale  Leiste  vereinigt,  welche  in  die  den  beiden 
letzten  Ringen  gemeinschaftliche  Scheidewand'  übergeht 
Diese  ist  sehr  hoch,  mit  Ausnahme  der  Basis  äufserst 
sdimal,  oben  halbmondförmig  ausgeschnitten.  Beim 
Weibchen  ist  die  vordere  Platte  kaum  merklich,  xai 
die  Scheidewand  w^  liiedriger  als  beim  Männchen« 


'      V 
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fidm  Truthahn  stehen  d)e  hKrtern' Ringe  tiSeht 
näher  an  einander  als  aufserdem,  die  zwei  letzten  Ter^ 
wachsen  indessen  Vom«  Die  knöchei^ne  Scheidewand  ist 
wie  heim  Auerhahn  gehildet,  aber  niedriger. 

Beim  Hahn  ist 'das  untere  JSnde  der  Luftröhre 
schnell  verengt  und  vorzüglich  in  seinem  untern  Drit« 
tel  seilliph  stark  zusammengedrückt«  Die  in  diei^em  De- 
iindlichen  vier  Luflröhrenringe  liegen  ziemlich  nahe  an 
einander,  verwachsen  aber  nicht  mit  einander«  Zwischen 
dem  lelztto  Luftröhrenringe  und  dem  ersten  Bronchial« 
ringe  findet  siph  äufserlich  eine  ansehnliche  häutige  Lücke; 
die  über  ihnen  befindlichen  obera  zwei  Drittel  des  End- 
stückes bestehen  aus  zwölf  verwachsnen,  knöchernen 
Hingen,  während  die  untern,  \rie  die  übrigen  obem 
Luftröhrenringe  weich  knorplig,  sind.  Den  untersten  vier 
Lufti^phrenringen  gegenüber  verlauft  an  der  Theilungs- 
stelle  eine  vom  und  hinten ,  besonders  unten  dreieckig 
stark  angeschwollne  knöcherne  Scheidewand,  die  unten 
auf  jeder  Seite  in  die  innere  häutige  Lücke  der  Bronchial- 
halbringe' übergeht,  oben  sich  mit  einem  scharfen,  con- 
caven  Rande  endigt 

Aehnlich  ist  die  Bildung  beim  Rebhuhn,  doch 
Ist  der  untere  Theil  der  Luftröhre  weniger  verengt,  die 
äufsere  häutige  Lücke  kleiner,  die  Scheidewand  niedriger 
und  weicher. 

Beim  Pfau  verwachsen  die  vier  letzten  Ringe  vor-« 
züglich  vom  ganz,  der  letzte  springt. unbedeutend  nach 
aufsen  vor;  zwischen  ihm  und  dem  ersten,  diesem  und 
den^  zwdten  Bronchialringe  findet  sich  eine  ansehn- 
liche häutige  Lücke.     Die  knöcherne  Scheidewand  hat 
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auch    dieselbe  Gestalt,  als   beim  Aüerhahn,   ist  ak 
gleichfalls  weit  ..niedriger. 

r  Bei  Numidu  fiadet  sich  dießelbe  Verwachsung,  er- 
streckt sich  aber  durch  6  —  8  Ringe  und  ist  weniger 
{esX'  von  der  gleich  gebildeten  Scheidewand  geht  an; 
jeder  Seite  unten  ein  starker  faseriger  Vorsprung,  ein 
wahres  $timniritzenband,  ab,   das  den  übrigen  fehlt. 

Bei  den  Tauben  unterscheidet  sich  der  untere 
Theil  der  Luftröhre  nicht  von  dem  tJebrigen..  Der  letzte 
Luftröhrenring  und  der  ecste  Bröhchialhalbring  werde 
vorn  in  der  Mittellinie  durch  einen  schwachen  knöcherne 
Fortsatz  verbunden.  Jede  Spur  einer  Scheidewand  fehlt; 
zwischen  dem  ersten  Bronchialhalbringe  und  dem  letzten 
Luftröhrenringe  ist  äufserlich  einc^  breite  Membran  vor- 
handen. Der  Heber  des  Kehlkopfs  ,  findet  sich  aus- 
nahmsweise von  den  übrigen  H  ühn  er  vögeln  und  setii 
-  sich  a^  den  ersten  Bronchialhalbring. 

5.    Klcttervogel. 

§.  33. 
Unter  den  Kletter  vögeln  zeichnet  sich  .bei  P^*- 
tacus  der  Kehlkopf  durch  seine  Gröfse,   seiüiche  Pia«* 
heit  und  die  Härte  des  letzten  Luflröhrenringes  besou- 

'  >ders  aus.  ' 

Dieser  überragt  nach  vom  und  hinten  die  übrigen 
Luftröhrenringe  bedeutend,  ist  dick,  ganz  knöcherü, 
von  vorn  nach  hinten  sehr  länglich ,  halbeiförmig,  nacl 
ob'en stark  gewölbt,  nach  unten  schwach  atisgehöhlt,  mit 
dem  ersten  Bronchialhalbringe  durch  eine  gtofse  sclilaffe 
Membran  locker,  mit  dem  letzten  Luftrö'hrenringe  weit 

fester  und  dichter  verbunden.  *  Die  letzten  5—61^»'"'- 
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röhrenringe  sind  genau  vereinigt.  Die  Luftröhre  zieht 
sich  unten  erst  etwas  zusammen,  breitet  sich  dann 
wieder  etwas  aus,  endigt  sich ' mit  ' einem  ausigehohl- 
ten  Rande ,  in  welchen  der  obere  des  letzten  Ringes 
tritt,  und  läuft  Tom  und  hinten  in  einen  starken  spitzen 
Fortsatz  aus,  welcher  .zwischen  die  beiden  Hälften  des 
letzten  liufitrdhrenring^si  tritt.  Diese  sind-  hier  gar-nicht 
Terbuiidjen 's  indem  jede  Spur  einer  Scheidewand  fehlt 
Die  sechiSiobem Bronchialhalbringe  sind  knöchern,  nach 
innen  zidmück  weitkäutig^i  imd  stehen  sehr  dicht;  der 
obere  ist.  b^i  iWeitim>  gi^öfsitr  und  nach  oben'  ausgehöhlt, 
nach. unten  gewölbt.    Die^Sttmmbänder  fehlen  durchaus; 

Sojf'erhält  essichbei  P^.  erithacus;  beiden  Ara*s 
ist  die  Anordnüngx'iin.  Wesentlichen  dieselb^e^  nur  disr 
ganze  Kahlkopf '  weit  kldiier,  der  letzte  Luftröhrenring 
viel  niedrigfSr,  iibeiähSaupt  kleiner,  alle  BroncHfalha^tbrin^e 
sind  atifiwrst  weich  kiEuorplig.  ^-•"   -     '*   i;^'    . 

Auch  ist  der  Muskelapparat  hier  trtif  kleiner  als 
bei  Ps^  erühacuäm  \i'>'   >[  i  ♦  '  1  :  . 

•Bei  den  Spechte n« findet  sich  keineSpur  dieJserun- 
gew)>h]^lichea  Bildung;  überhaupt  istderK^ehlkopf  klein, 
i^nd  dar  (Eingang  in.  diet  Bronchien  durch  eln^d  ansehn- 
liche, seitlich  plattgedrückte,  ndch  oben  mit -einem  aus« 
gehöhlten  Rande  versehene  Scheidewand  getheilt. 

6.     SperlingsTogeL..   \^ 

$.34. 

Auch   der  Kehlkopf  der  Sperlingsvögel  zeigt 

nichts  JBigenihümliches;  '  Er  ist  seitlich  platt  und  etwas 

gröfser  sip  bei  den  Spechten,  die  vier  letzten  Ringe  der 

Luftrühr«  sind  gröfser,   länger ,  die  häutige  Lücke  zwi-^ 

Meokel's  vergl.,Anatyi.  32 
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scken  dem  letzten  JRinge  und  d^m  ersten  Bronchialringe 
ansebnlich,  auch  findet  sich  eine  Scheidewand,  welche 
mit  der  der  Spechte  iibereinb^iximt. 

7.    RaubTogeL 

Bei  den  Tagraubvögeln  stehen  die  letzten  sie- 
hca.f.  niedrigern  Luftröhrennnge,  VorzügUch  die  vier  un- 
tern, dicht  an  .einander,  sind  aber  weder  veFwacbsen 
noch  härter  al3  die  übrigen y.  doch  voavora  nach  hinteD, 
vorzüglich  der  »letzte,  der  auch  etwas  höher  ist,  länger, 
sO'dafs  sich  hiei^  ein  kleiner^  seitliche^ -Vorspraxlg  nacb 
aufsen  findet*  .Die  vier  untern  setzen  sich  an  eine  nicht 
sehr  hohe,  unten  aber  breite,'/ nach  oben  mit  einem 
stumpfen  toticaven  RanBd  versehene  Scheidewimd«  Bän- 
der finden  ^ich  nicht,  die.  aufsere  häutige  JLücke  zwi- 
schen dem  letzten  Luftröhren  -  und  .ersten  Bronchial- 
ringe-  aber  Ist  ansehtüich.  ^ 

Die-Nachtraubvögel  verhalten  sich  ähnlich,  nur 
ist  1)  die  Seheidewand  hoher  und  mehr  häutig,  durch 
einen  scharfen  Rand  geendigt,  2)-  die  Lücke  zwischen 
dem  letzten  Lufbröhren«  und  dem  ersten  Bronchiakinge 
imbedeutend. 

Vierter    Abschnitt/ 

r 

Säugthiere. 

{-.36.       , 
Der  Kehlkopf  der   Säugthiere   boit^ht   1)  aus 
einem  nach  vorn  oder  imten  gewölbten,  nach  oben  oder 
innen  ausgehöhlten Hauptknoipel,  dem  Schildk^orpel, 
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der  sehr  gewcSinlich  der  {iiiselinlidlistej  nit  eineib  obern 
oder  Tordern  gewölbten,  meistens  in  der  Mitte  schwäoher 
oder  stärker  verfieflen,  einem  hintern  ausgehöhlten  Rande 
tmd  an  dem-Uebergange  beider  in  die  Seitenrander  mit 
ein«m  •Tördern  und  einem  hintern  Fbrtsatze  oder  Home- 
versehen  ist«    Hinter  oder  unter  ihm'  liegt  2)  ein  sehr  ge- 
wöhnlich yöllständiger,  meistens  kleinerer,    an  der  ßü« 
ckenfläöhe  höherer^  an  derBauchfiäche  niedrigerer  Ring^ 
k  no  r  pe  1.  Dieser  tritgt  an  seinem  vordem  oder  obern  Ran«- 
de  3)  ÄWei  meistens  dreiefckige  kleinere  ßchn-epfknor- 
p  el,  aü^dfefteil  '4)  iirwei  meistens  noch  viel  kliemere,  ähn^ 
lieh  gebilcfelli  Knörgeli,  "dfie  Santorini'sehen  Knor- 
pel,  ditzerl.     Aiifserdem' findet  sich  5)  vom  vor   dem 
Schildknorpel  eirf  meistens  mehr  oder  wehiger  dreieckiger 
unpaarer  Kehldeckel.         '  /        , 

Die  Knorpel  des  ßäugthierkehlkopiFs^  yerknöcliern 
gewÖhnlicn  nur  in  spätem  Lebensperioden. 

Der  ganze  Kehlkopf  hängt  durch  den  Ringknorpel 
mit  der  Luftröhre  vermittelst  der  Schleimhaut  undt  der 
fortgesetzten  Längenfasern,  mit  dem  Zungenbein  aufser 
der  Schleimhaut  durch  ein  mittleres  und  zwei  Seitenbän- 
der  zusammen,  von  denen  das  mittlere  daa  stärkere, 
alle  locker,  aber  faserig  sind. 


I- .  j  I .  • « 


Unter  sich  werden  die  verschiednen' Knotpel  aufker^ 
der  Schleimhaut iheils  durch*  Gelenkkapseln ,- theils  durch 
Faserbänder  verbunden.  Eine  Gelenkkapsel  findet  sich' 
zwisbhen  dem  hintern  Hortie\des  SchildknorpeU  und  dem 
vordem  Theile  der  Seitenfläthe  des 'IUngknort)els ,  einei 
zweite,  zwischen  der  Grundfläche  des  Schnepfknorpel»- 
und  deni  SchncpfknorpeL    Von  sehnigen  BStidetoli^gt 
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1)  eines  zwisohen  !de)r  MSUe  des  «ntem  Randes  des 
ScbildknorpeU  und  des  vordem  des  Ringknorpels;  2)  ein 
bis  2;wei  paare  zwischen  den  Schnepfkuorpeln  und  der 
Mitte  des  Schildknorpels.  Diese  letztem  sind  die  obem 
und  iintem  S  t  i  n^  rä  b  ä  n  d  e  r  oder  StimwFitzen- 
b  and  er,  Tön  denen  vorzüglich  die  untern,  gewöhnlich 
am  deutlichsten  faserig,  stärker 'und  fester  als  die  toi- 
dern  sind.  Sie  sind  die  eigentlichen  Stimmbänder,  wefl 
sich  nach  Versuchen  vorzüglich  zwischen  ,  ihnen  die 
Stimme  bildet,  weshalb  dieser  JS.aun^  aqch  dfp  ^(aniender 
Stimmritze  führt  Zwischea  d^m  vordem  und  hin- 
tem  Bande  jeder  Seite  f  ülirt  sejbur  gewöhnlich  eine  Oeff- 
nung  zu  einer  gröfsem  oder  kleinem  seitlichen  Verlän- 
^gerüng  dei;  Kehlkopfshaut,  der  Tasche  oder  Seiteu- 
tasche des  Kehlkopfs  ^Feniriculus  laryngis)*  Der 
Kdhddeckel  wird  durch  ein  drittes ,  unpaares ,  hinter  oder 
über  dem  mittlem  Schild-  und  Zungenbeinbande  liegendes, 
stärkeres  Faserband  mit  dem  vordem  Rande  des  Schild- 
kndi^els  verbunden. 

Der.  ganze  Kehlkopf  wird  1)  durch  die  schon  oben') 
beschriebnen  Brustbein  -  Schildknorpelmuskeln 
herab«,  2)  durch  die  Zungenbein- Schildknor- 
pelmuskeln  heraufgezogep*  \  . 

Aufserdem  finden  sich  mehrere,  durch  welche  die 
einzelnen  Knorpel  des  Kehlkopfs  bewegt  werden,  und 
die  vorzüglich  1)  Etweiterer  imd  2)  Verengerer  der 
Stimmritze  sjbd. 

,    Die  Erweiterer  sind:  1)  der  hintere  Ring-  xad 
Schnepfknorpelmuskel,  der  von  dem  Rückensb' 


1)  3.  427.2a 
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schnitte  des  Ringknorpels  sich  anfsen  ^h  Icfie  Grundfläche 
des  Schnepfknorpels  begiebt;  2)  wenigstens  einigermarsen 
der  Ring-  und 'S.childknorpelmuskel,  der  zwi- 
schen der  Seitenfläche^  des  Ringknorpels  und  dem  untern 
Rande  und  Hörne  des  Schildknorpels  liegt.  Doch  nähert 
er  unmittelbar  vorzüglich  den  Ring-  und  Schiidknorpel. 

Die  Verengerer  sind:  1)  der*  Schnepfkuorpel- 
ninskel)  der  von  der  Riickenfläche  eines  Schnepfknor- 
pels zu  der  des  andern  geht,  und  meistens  in  zwei 
Scl^chten  zerfallt,  von  denen  die  oberflächliche  wie- 
der aus  zwei  sich  kreuzenden,  die  tiefe  aus  quei^n  Fa- 
sern besteht;  5)  3er  seitliche  Ring-  und 'S  diu  epf- 
knorpelmuskel,  der  vom  obern  Rande  des  Ring- 
knorpels zur  untern  Gegend  des  Schnepfknorpels  geht; 
3)  der  Schild-  und  Schnepfknorpelmu'skel,  der 
von  vom  iiach  hinten  von  der  imiern- Fläche  des  Schild- 
knorpelmuskels  unten  zum  Scbnepfknorpel  geht. 

Aufserdem  wird  wenigstens  sehr  häufig  der  Kehl- 
\deckel  1)  durch  einen  von  der  innem'  Fläche  des  Schild- 
knorpels unten  zum  Seitenrande  des  Kehldeckels  gehen« 
den  Schild  -  und  Kehldeckelmuskel  herab  - ,  und  2)  durch 
einen  von  der  Zungenwurzel  ungefähr  zur  Mitte  seiner 
vordem  Fläche  gehenden  nach  vorn  imd  oben  gezogen« 

L    Cetaoeen»  ' 

,  •  §.  37. 

Der  Kehlkopf  der  eigentlichen  oder  fleisch- 
fressenden Cetäceen  weicht  von  dem  der  bisher  bc- 
trachteten  Thiere,.  so  wie  von  dem  der  übrigen  Säugthiere 
in  mehrern  Hinsichten  auf  eine  höchst  eigenthiimliche; 
Weise  ab.     Seiue  Lage  uud  die  Zahl  der  ihn  zusam- 
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xnensetzendeuKjiorpel  und  Muskeln  sind  zwar  dieselben 
als  bei  den  übrigen  Säugthieren,  dagegeoi  unterscheidet 
er  sich  von  den  übrigen  «ehr  dardi  seine  Gestalt  im 
Allgemeinen  sowohl,  als  die  der  einzebien  Knorpel  und 
die  relative  Grölse  derselben. 

Er  bildet  eine  sehr  Li'nglichb,  mit  der  Grondfläcbe 
nach  nnten,  der  Spitze  nach  oben  gerichtete  Pyramide, 
welche  sich  durch  ihr  oberes  Ende  hinter  dem  weicben 
Gaumen  imd  dem  obenl  Endo  des  Schlundkopfes  in  die 
Nasenhöhle  öfihet.^ 

Der  Schild-  und  Ri^gknorpel  sind  yerhältnils- 
mäfsig  sehr  klein  und  niedrig* 

Der  Schild knorpel  ist  besonders  sehr  niedrig, 
in  der  Mitte  etwas  höher  als  an  den  Seiten,  wo  erblols 
in  ein  dünnes,  allmählig  zugespitztes  unteres  Honi 
ausläuft,  das  neben  der  Seitenfläche  >  des  Ringknorpeb 
bis  zu  dessen  hinterm  Rande  herabrmcht,  wq  es  sich 
sehr  beweglich  einlenkt.  Der  vordere  Rand  ist  an  den 
Seiten  gewölbt,  Inder  Mitte  ausgehöhlt,  der  hintere  ver- 
hält siöh  gerade  auf  entgegengesetzte  Weise, 

Der  wenig  kleinere  Ringknorpel  ist  oben  etwa 
ddppelt  eo  hoch  als  unten ,  dort  höher  als  der  Scbildknor- 
pel  in  seiner  gröfsfcen  Rreite ,  auf  eine  sehr  merkwürdige 
und  eigenthümliche  Weise  hier  durchbrochen,  wenn 
gleich  die  beiden  Seitenhälften  an  einander  stofsen  und 
durch  locjkeres  Zellgewebe  verbunden  sind. 

Die  Schnepf  knorpel  und  der  Kehldeckel  sind 
verhältnifsmäfsig  äufserst  grofs.  . 

DiQ  Schnepfknorpel  sind  sehr  längliche,  vier- 
eckige, dicht  neben  einander  liegende^  mit  ihren  innem 
Flächen  einander  entgegengewandte  Platten,  die  auf  dem 
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■  ' 
Ringknorp^l  auf  die  gewöhnliche 'Weise  mit  ihrem 

untern  Runde  sitzen«  Sie  haben  mehr  Masse  als  der 
Ring-  und  Schildknorpel  für  sich ,  und  btideit  mit  dem 
Kehldeckel  den  obeni,  gröfsten  Theil  der  Pyramide,  wel- 
che  der  Kehlkopf  darstellt,  und  die  sich  frei  in  die  Na- 
senhöhle Öffnet. 

Der  gleichfalls  sehr  längliche,  schmale  KTe  hl  de- 
ck el  steigt  dicht  vor  ihnen,  von  vorn  n&ch  hinten  all- 
mühlig  etwas  weiter  von  ihnen  entfernt,  gerade  in  di(0 
Höhe.  An  seiner  Griindfläche  ist  er  bedeutend  breiter 
und  stöfst  durch  einen*  nach  oben  und  hinten  gerichteten 
Fortsatz  an  die  Schnepfknorpel  uüd  den  Ringkhorpel. 
£r  besteht  aus  zwei,  an  der  untern  Fläche  unter  ei- 
nem] spitzen  Winkel  zusammenstofsenden  Seiten  hälften^ 
und  "wird  ^  nach  oben  von  den  Spitzen  der  Schnepf- 
knorpel  ungefähr  um  ein  Viertel  ihrer  Länge  über- 

Die  Spitzen  der  Schnepfknorpel  und  des  Kehlde- 
ckels werden  durch  eine  rundliche  Anschwellung  der 
Schleimhaut  überragt,  so  dafs  vorzüglich  der  Kehldeckel 
hier  einen  ansehnlichen  Wulst  bildet.  .      - , 

Stimmbänder  und  Taschen  fehlen.  .Tyson  und 
Hunter  reden  nicht  davon,  und  Cuvier  läügnei  ^ie 
nicht  nur  mit  Recht,  sondern  behauptet  «ogär,  dafs  we- 
gen der  pyramidenförmigen  Verlängerung  des  Kelildeckels 
weder  Stimmritzen  noch  Stimmbänder  vorhanden  seyn 
können,    was  mir  freilich  nicht  einleuchtet. 

Einiger  Ersatz  scheint  sich  indessen  zu  finden.  Die  in 
der  £iuflröhre,  wie  gewöhnlich ,  länglichen,  geraden,  dicht 
ueben  einander  liegenden  muskelähnlichen  Streifen  weichen 
i^uimlich  im  Ringknoi^el ,   namentlich  im  vordern  Th'eile 
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seines  Ucpfangs,  sclinell  ans  einander,  nnd  bilden  ein  sehr 
aiusammengesetztes ,  weitmaschiges  Nelz,  das  sich  aocli, 
einfacher  un4  schmaler  werdend ,  bis  in  die  untere  Hälfte 
des  Kehldeckels  erstreckt,  und  in  der  Mittellinie  einen 
ansehnlichen,  fast  bis  zum  obem  Ende  des  Kehldeckels 
reichenden,  ansehnlichen  Vorsprung  bildet,  der  zum 
Theil  muskulös  ist  und  den  Niederzieher'  des  Kehlde- 
ckels darstellt. 

Aufserdem  bilden  die  iSeitenränder  des  Kehldeckels 
anl^ehnliche,  vom  tmtem  Ende  der  Schnepf  knorpel  ent- 
springende, nach  vom  convergirende  Vorsprünge,  wel- 
che wirklich  eine  Stimmritze  darstellen,  und  nach  aufsen 
und  oben  von  ihnen  lidgen  die  scharf  und  stark  yor- 
springenden  vordem  Ränder  der  Schnepfknorpel,  wel- 
che die  Stimmritze,  vervollständigen,  Hiezu  kommen 
noch  die  schnelle  beträchtliche  Verengerung  des  Kelil- 
kopfs  gegen  die  Luftröhre  imd  die  alhnahlige ,  aber  be- 
^  deutende  Zunahme  derselben  gegen  die  Spitze  der  Fy* 
ramide» 

Ich  glaube  daher  desto  weniger  mit  Hunt  er  nni 
Cuvier,  dafs  der  Bau  des  Kehlkopfs  dieser  Thiere 
Stummheit  bedingt,  da  wirklich  Thatsachen  für  das  Ge- 
gentheil  sprechen.  Hunt  er  sagt  zwar,  dafs  sie  bekanul- 
lich  keinen  Laut  von  sich  geben  '),  indesseh  führt  La 
C  epe  d  e  *)  mehrere  Angaben  älterer  nnd  neuerer  Schrift- 
steller an,  aus  denen  sich  mit  ^rofser  Beslimmthelt  das 
Gegentheil  ergiebt,  .  ^ 


1)  A.  a,  0*   416. 

2}  CiitÄO.   Pari».  S.  an  XU.  XXXVI.  im  Text  «•  m.  0. 
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Iqpfs  finden  sich  wie _^e wohnlich,  sini  abec^^dicht  isäift 

stark.     Vom  Heber   des  pKeJj^lkopfs    son^erl;   sich  nach 

innen  ein  Biindel  ab,   das  vpn  dem  xoittlem  TJieile  des 

Scliildknovpelß  zum  hintern  Ende  des  Hörnes  gehu ,  mit- 

hin  Äur  Erweiterung  der  Kehlkonfshöhle  dieut. 

Von  den  besondeiui  Muskeln  ist  der  Ripff-  und  ^ 

Schildknorpelmuskel  stark;  noch  stärker  der  hintere  Ring- 

und  Schnepfferiorpelmuskel  «rid  der  Schild-  und  Scimepf- 

inuskel.     Sehr"  schwach  dagegen  iisti  der  qüei^^  Schnepf- 

muskel,  wöWfaer  ^ittr  dem  hintern  Viertel  deV  Schnepif- 

knol'pell  entspriclit  und  blöfs  eine  einfache  ^chifcht  bildet. 

•  •      •  '       '    '. 

Der   seitliche  ^' Ring  -  imd  Schnepf  knorpelmuskel  fehlt 

ganz.  '    '         •• 

Hihöichüich  fler  Grofse  ' und  Foröi'  bietet  der  Kfehl- 
köpf  der  ächteniCetaceen  nach  Huiiter  bedeütehde^Ver- 
^hi^denheitdn  dar.'  So  fand  .er  ihn  bei  einem  Ctelphin 
(^DelpMnUsdelf>his)Yon  24'  weit  kleine»*  als  hei  einer  fior- 
laena  rostrcOa  vota  17%  hier  dagegen:  das  Zungenbe&i 
weit  gröfser  ^).    ■      >  .  '  . 

^  Nach.  Huutex  ist.  bei  Delphinüs  delphis  dfv  Kehl- 
deckel, nicht,  wie  bei  mehrem  aztdem  Cetaceen^  mit 
den  Schnepfknorpeln  in  il\rer  ganzen  Länge  zur  Bildung 
eines  Kanals  .verbunden,  sondern  berülirt  oder  schliefst 
sie  nur  an  ihrer  Grund Qäphe  ein,  so  dafs  nur  hier  eia 
vollständiger  Kanal  «ntateht  ^)^  indessen  ist  es  möglich, 
dafs  hier^ein,  vielleicht,  durch  zufällige  Umstände,  na- 
mentlich Fäuluifs,  entstananer  IiTthum  Statt  fand;-  we- 
nigstens finde  ich  bei  D,  pJiocaena^ia  allen  meinen  Exem« 


i)  A.  a.  O.  41^         '        2)    A.  a.  0.  418. 
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>pIarQir  deir  KloEial  in  der  ganzen  Höhe  der  drei  Knoi-pel 
yoUstibiSigi      .  - 

'■«.38.    ; 

Bei  den  pflanzenfressenden  Cetaceen  ist 
die  Bildung  des  Kehlkopfs  ganz  von  der  eben  beschrieb« 
nen  verschieden  und  kommt  weit  mehr  mit  der  ge- 
wöhnliclien  Säugthierform  überein. 

Stell  er  sagt  Tom  Kehlkopf  dev  Stellera  QManatm 
l^Q^ealis)  nyiTj  dafs  die  Slimmrilze  sich  wie  beim  Ochsen 
verhaU.e«;'  indessen  durch  den  Kehldeckel  weit  fester  und 
genauer  als  bei  den  Xjandsä'ugthieren  verschlossen  werde, 
auch  der  Kehldeckel  verhältniTsmäfsig  weit  dicker  sey>); 
Daubenton^  vom  guyanischen,  dafs  der  Kehlkopf 
und  die  Stimmritze  mit  (denen  der  Vierf  üfser  überein- 
komnien^p,   die  Al^ildungen  sind  wenig  belehrend. 

Grenau  dagegen  hat  Home  den  Bau  des  Kehlkopfs 
-vom  Dügong  (Haäcore)  beschriebep  ').  Der  Kehl- 
xTeekel  ist  Jiier  lang  und  hat  Qinen:  bandartigen  Rand, 
ragt  senkrecht  in  die  hintern- Nasenlöcher  9  bildet  aber 
liickt,  wie  bei  den  eigentlichen  Cätäceen,  mit  der  Sümm- 
kritze  (d.  b*  den  JSchnepfknovpeln)  eine  Röhre.  Die 
Stimmritze  und  alle  übrige  Kehlkopfsknorpel  sind  den 
Menschlichen  sehr  ähnlich«  .  Die  Taschen  fehlen,  indes- 
sen  gehen  von  der  Grundfläche  des  Kehlkopfs  zwei  Bän- 
der zum  Schildknorpel  I  derep.  Umfang  durch  die  Wir- 
kung der  iSchnepIknorpelmuskeln  verändert,  so  wie  ^'e 
«elbst  angespannt  tmd  erschlafit  werden  könxien. 


1)  Bes^.  nur«    N.  Comm.  Petrop.  IJ.  315* 

2}  Buffonu  Xm.  429.  S)  FhiL  Tr.  I8aa  II«  349* 


.IL    Pa^hYd^rmen,       ,    »      .     >' 

Der  Kehlkopf  der  Pi^ch;f  derme»  istlängli^h  imd 
nicht  sehr  weit.  ,  .       •  '«f    I 

Der  Schildkn'orpel  ist  beim  Schwein  sehr 
länglich,  groCs,'  ]ind  hat  nur  zwei  kurze ,  hintere  Homer, 
der  vordere  Rand  ist  gewölbt,  der  hintere  in  jdber  Mitte 
zugespitzt^  auf  beiden, Seiten  ausgehöhlt 

Beim  Pekari  ist  er  viel  kürzer  und  .beide  Seltenr 
Hälften  yereinigto  sich  unter  eii^em.  spitzen  Winkel,  die 
hintern  Hörner  sind  langer  und  Zugleich  findet  sich 
eine  schwache  Andeutung  der  vordem.  Noch  kürzer  ist 
er  beim  Daman,  wo  die  vordem  Hörner  fehlen,, die 
hintern  länger,  sind« 

Der  I^ingknorpel  istbeim  Schwein  verhältni/s-' 
mäfsig  sehr  unbedeutend,  hinten  dreimal  höher  als  vorn,  ' 
wo  er  sich  nach  unten  zuspitzt. 

Beim  Pekari  ist  er  etwad  gröfser,  zugleich  inso- 
fern eigenlhümlich  gebildet,  als  pr  unten  in  zwei  schma- 
lere Fortsätze  ausläuft,  die  in  ihren  vordem  Dritteln  nur 
durch  die  Schleimhaut  und  lockeres  Zellgewebe  verbun- 
den sind,  hinten,  wo  sie  sich  vereinigen,  in  eine  Spitze 
auslaufen,  welche  sich,  durch  die  Schleimhaut  und  Zell- 
gewebe  mit  ihnen  verbunden,  auf  die  früher  schon  angedeu- 
tete Weise  zwischen  die  nntem  Etälften  der  drei  obern 
Luftröhrenringe  legt.  Beim  Fötus  ist  der  Ringknorpel  im 
untern  Theile  seines  Umfangs  in  der  Mittellinie  völlig 
getrennt^  stellt  also  ganz  die  bleibende  Cetaceenbüdung 
dar,  und  bestätigt  das  oben  Gesagte  *).  * 

«  ~ T       " 

1)  8.  601. 


/ 


608        Stimmwerkzeuge  im  Besondern« 

Auffallend  yeifscliieden  hievon  ist  die  Bildung  beim 
Dam  an,  wo  der  Kingknbrpel  fast  so.grofs,  namentlich 
;so  Ixoch«^  .(isi  id«r  iSchildknoipel  und  in  seinem  ganzen 
Umfange  glejchmöfsig  hocli  ist. 

r'       Die  Schäei^pfJcnorpel  isind  klein. 

Öei^  Itöhldeckel  istbesönders  beim' Pekari sehr 
grofs/^lweit,  in  der  Mitte  vorn  leicht  eingeschnillen; 
beim  Dam  an  und  Schwein  etwas  kleiner,  besonders 
bei  diesem  sehr  zugespitzt 

Beim  Da  man  finde  ich  starke  Sümmbäuder  und 
eine  ansehnli(xhe,  schofi  von  Palla,s  angedeulele  Ver- 
tiefung zwischen  Schildknorpel  und  Kehldeckel;  beim 
Schwein  zwei  seilliche  Tasche^,  schwache  Bänder;  beim 
Pekari  zwei  Sei^entaschen,^  die  sich  in  einer  milllcrD, 
zwischen  dem  SchUdknorpel  und  Kehldeckel  betiudli- 
cHen,  vereinigen.        ^  • 

Die  Muskeln  zeigen  nichts  Eigenthümliches. 

Andre  Pachydermfen  konnte  ich  nicht  untersu- 
chen« Nach  Cuvier  sind  beim  Elep hantln  die  bin- 
tern*  Uörner  des  Schildknorpels  am  gröfsten,  di« 
Seiteuhälf^en  steigen,  tief  herab ,  der  Kehldeckel  i^t 
rundlich,  das  Stimmbaud  sehr  deutlidi,  4ie  Tasche 
durch  eine  Furche  angedeutet.  Vom  Ring-knorp«^ 
sagt  er  nichts.'  Beim  Rhiuac.eros  faud  er  nach  eiuci 
Zeichnung  starke  StimmbündeJi*,  schwache  Seiten taschcn, 
und  eine  mittlere  unter  dem  ovalen  uud  zugespilzleu 
Kehldeckel;  beim  Nilpfevdfötus  .keine  Slimmbäodei- 
Deil  Tapir  konnte  er  nicht  untersuchen  ').j 
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slm  einftchen  Kehlkopfe'' ^ferWl^derkSöer  ist 
der  S  c h  i  1  d k n 0  rp  e  1-  läftglich  y  ^Vörfialtftifejftäßig  sclunal, : 
dachförmig,  springt  voi?2Äj|äa<ßh » nach  lintea'  i^ehr  odei/ 
weniger  stark  vor.    Der  untere  Rand  ist  n>6istend  geradö^ 
oder  selbst  gewölbt,. dec  obece  hat  drei  Einsi^bnütä,  ei- 
nen miitlerji  ubd  zw^i  seUUch^.!  DiaSorneir  sihd  kleinuc 
Beim  ScJiafe  und  deixbOp)hsi9li&dide]:. hintere  Eändii 
»gerade.    Bdm .H  ir scHi  ist  d^r  SdKldkuorpblriiOGkdäng^ 
lieber  ji  die  H<%ger  sind  auf  fhul^fb^r»  you  gleiche  Län-  ' 
ge,  der  .oberjp  Hand  hat.  ^wei' sefiliche,  und  einen  mil{c{> 
[em,  tieferu  Einschnitt,,  am  untern  ^ande  finden  sichx 
auf  jedßr  Seite  dicht  nehmen  .ejLnajiider  zv«r^i,jl5i^spl»iMHe,> 
In  der  RßUe  ein.a^is^lmliol^er  .Vf)vsjspinig.,/dqr,,  .«o  wie^ 
die  untere  Hälfte  der  nuttlecn  Gegend,    ^Iphe  §tajr^ , 
aach  vom  hervorragt,  knöchern  ist,  wälurei^d  ,^i9;p  übrige 
Schildknorpel  weich  knorplig  ist.    ..,.:• 

So  verhält  es  isich  auch  bei  Cervm  dca^a^^i^TA  mehn 
rem  AnÜloppn^  wip  -^.  buiahSf:  updrbesoi^ers.  bei  ui*\, 
tnUturosa,  wo,  der  .starke;  Yorsprung  am  Ha}«a<)^  aba?  ;ni^.  t 
beim  Männcheüa^  dkvou  herxö^^  r^t  />  j-..    ^.    ^ 

^  Bei  -der  Gdm^e  ist'didrJS'childkn^rpel  blonder.«» 
[ängliph ,'  der  obere  Rand  vorilüglidh  in  der  IM&lte  ti^6  ^ 
eingeschnitten,  der  untere  dagegen  'idlgemeiti,  besou-» 
iers  aber  in  der  Mitte,  stark  gewölbt.  Anderinnern 
Fläclie  findet  sich  gegen  den  untern  Rand  eine  kleine 
Längenvertiefung. 


1)  Pallas  Specileg.  Zbot.  Faso.  Xu.  46. 
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Bei  Moschus  ist* Her* Sfellfldkhorpel  breiter,  niedri- 
ger, weniger  dachförmig,  ir  der  obere  Rand  gewölbt, 
in  :der  MlU^.etW««  ^tigß^il^^  flblie'^- irgend  dne  Vertie- 
fung, der  untere  allgem^n  aupg^höhlt,  besondei^s  in<i^^ 
Mitte  sflh^ell^  fa3t^aäi  die^  Ixiat^e  Hälfte  des  .KeUkopls, 
'  atfsgeschnitteiu     \,  .  • j:;*:      , 

i.  Aehtilieh  ist  ^r  beim  t^amä,-  mir  sind  die  Hör- 
ner,  besonders  *  die  liintern,  Weitgrofser,  der  obere  Rand 
iit  in'  der'  Mitte  s^Yü:  tief 'elBgesdiniüeR  ,*  so  daCs  sidi 
der:  obere 'Und  untere  £ins€hniUi  äUt  eri^elch^i. 
-  •  Dagegen,  ist  beim  E  a  m  e  e  1  'der  SbWWknorpel  selr 
dabiformig,*  'Äoch  feWf  Mfer  Vdrsprimg  in  der  unteni 
.  Hälfte  dfer  vordem  FlSclife.  Aiifser  dem  nritem  tstaucli 
das  •  obere  Hotn  sehr  anns^hiilitii,  d^robiere  Rand  selir 
gewölbt,  ifi  der  Milti  nicht  jTfclhr  tißf  eingeschnitten,  der 
untere  gleichförmig  achWachr  ausgehöhlte^  '    ^ 

'  *  *  Merewürdig  sind'häutige ,  besonders  denen  mehrerer 
Affen  ähnliche  häutige  Säcke,  welche  sich  t)ei  mebrern 
A H t  i  1  o  J> e  li,  naraerith'ch  W:  äorcas  u*nd  A.  carinmi ');  vd 
dem  Re rill i*i 6 r»)  zwischen  dem  Schildknörpel  finden. 
^  Site  sind  ein^ch  und  hSiigeh  durch  eine  engere  Oeff- 
nung  mit  dem  Kehlto^t^^usammen,  BeimRennthier 
sind  siegröfserals  bei  den  j^;niilopen«  BeimRenn- 
lh.i:er  dringt  der  9ack  i^^sch^n  £wei  l^uskeln  durciif 
dietrCamper  uic^t  näher  beschreibt,  wohl  aber  dio 
firustr  und  Zungenbeinmuskelu  sind.    Freilich  zeichnet 


1)  CuTier  Vorles.  IV.  '^. 

2)  Camper   Naturgesch.    des    Qrang-Outangs,     des   Nashorns 

und  Rennthiers.  Uebers.  Düsseldorf  1791.  S;  98.  Tai:  VH^* 
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er  sife  nur  als  bis.  iziir!  Mitte  4e«&ai&l€|s  relcfaeii^'  und 
es  können  daher ,  wenn:  nicht  TieHeichi '  der^  iimere 'Their* 
blofs  Weggenommen  ist,  eigne  Mtlskelrr^s©yni   ^ '^  ,;    "> 

DeiJ  Ringkripi^pel  ist  im  AUgefödttön^to  iß^ner^ 
hinlern ;Hfilfieaelib.]ioch,.dn  der  vordem  fnöbtim'das' 
Dr^ifachet  niedrifeei;*   «So  Tei^halt  es  'sich  wenigst'iftfti^bw 
Bos,  OviSy  Anälopg.rkpwapray  Moschus,  CePüm.'*'^-»'^'^^  ^ 
'  Bei  Auch^nioi  ist.er  in  der- fordern-  Hälfl»  t^eAiält* 
nifsmafsig  etwas 'höher,  der  ganze  Ringknorpel  zuigJ^lbhs^ 
zum-  Schil^knorpel.gröfper.       ,       '  :  . .      a  :!'.•-  I  t£ 

'Noch  weit  aujEfallender  ist  dies  bei  CamdasiuMti 
ist  ^ier  .selbst  gröfser  als  der  Sehiidknorpel  und  i^  sei- 
ner  vordem  Hälfte  fast  $o;hoch,aL$  in  der  hinter^cu 

Der  Kehldeckel  ist  ansehnlich,  dreieckig,. bei(il:. 
Ochsen,  beim  S^chafe,  bei  der  Gejnse,  bfim  Hir^ 
seh  e,  besonders  bei.  diesei](i,  bjeit«  Mei:kWL\dig.ist  bei 
der  Genise  ein  grofser,  halbeirunder,  häutiger  Seiten- 
läppen ,  der  ansehnlicher  äIs  die  hintern  Yorsprünge  des 
Kehlkopfseingangs  ist,  und  von  der  Grün dflä9he.dÄS  Kehl- 
deckeis  nach  aufsen  und  hinten  so  herabsteigt,  dafs  er 
neben  den  hintern  Vprsprüngen  liegt.  Ijier  ^Eingang  in 
den  Kehlkopf  mufs  dadm'ch  vorübergehend  verschlos- 
sen  werden  können. 

Beim  Schafe,  beim  Lama,  beim  Kameel^e  ist 
er  mehr  zugespitzt  .als  keim  Ochsdn« '''    \    - 

B^i  Mosölius  canchü  ist  er^  länglichst  tind  stärker 
ausgehöhlt.  Zugleich  läuft  er  hier  plötzlich  in  ^ino 
schnell  abgesetzte,  ansehiüich'e  Spitze  aus,  wahreni}  er 
beim'  Ochsen  und  Schafe  sich  gleichförmig  zuspifzt. 
Bei  M"  pygmaeus  ist  diese  Bildung  kaupi  durch  die  läng- 
liche Gestalt  des  Kehldeckels  angedeutet. 


M2r.    '    StimmwerkMuge  m  Besondem. 

]pSeiSbhnepfLxto^.peI  sindibefm  Ochsen,  beim 
Scb'i'ftßw^i  d^^  G:^ilii9fe;i56hr  ansehnlich,  ütanglich  vier- 
eckig, am  hintern  EiidO'.ibr^  vordera. Randes  in  eine 
anselmlidleiiSpitze  ati^gozdgen,- umgebeu.  fast  den  gan- 
ze4i  GtngQRgi dßs: Jl^^Ikopfis  i' inud :  sjnd:  «iben  mit  einer 
rQichli4}bBn  Mi^nge'  von  2eIlg;eweHe  und'  Feit  bekleidet, 
wodurch.  dtQCEipgatig  wulstig  nufi-T:  rundÜcli  .erscheint. 
Bei:di^  @t'^)ll$Q:  ist  dieseb  Lappeli:  weit  liöber,   aber 

Bei  Moschus  sind  sie  viel  kleiner/  dimner,  nidil 
hiSen  aibsgei^geil,  :de^  Eingang  ist  nicht  wnlsUg. 

'  *    •  "B^vAucTienia  tmd  Cafnelüs  sind'  sie  gleichfalls  Üei- 
.   .  .     .      •  - 

ner,  der  EiHgäWgf  abet  ist  wulstig,  wenn  gleich  weniger 

als  beijffos  ünd'Om. 

/•  f  '  ^      '    '   ^'  ' 

Bdi'*Bb^,  Ovis.  Moschus  finden  sich   nur  hintere, 

hohe^  abirnfcht  vordere  Stiibmbander,  keine  Spuren  ei- 

ner  Seiten-  ;bdör'  initllem    Vertiefung.     Nur    springen 

diö"  hintetlt'  Rärider  der  ^Sclinepf  knörpel  etwas  vor.  K* 

'  Stimmrilife' ist' weit.     '     ''  '  i'}^      ■■   '"         •  "' 

Bei  \dniUQpe  rupicapra  ist  die  Bildung  ^  äBnlicn, 
doch  ist'die  Stiminritz^  etwas  epger-^  eben  so  b^m  Hir- 
6 che,  .wo  die  hintern  Stimmbänder  stärker  und:  Seiten- 
tischen  angedeutet  sind. 

Bei  uiuchenia\iTind  CamsbtSi  spriiigen  dagegen  die 

vordem  sowohl rjoi]^  4i&  hjnterti  Stimmbänder,  besonders 

die  letzteryl,:  sehr«  stmk  vpr,  und  2swisc&ea  Leiden  findet 

sijch'in  beiden  eine  ^nsehnlifchie  Tasche»     Vorzäglich  ist 

diese  Bildung  bei  CortielM  bedeutend  stärker' entwickelt. 

^  Ein^  mittlere  Vertiefung  findet  sich  auch  hier  nicht;  die 

Stimmritze  ist  eng* 

IV. 


/. 
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Vf,  Einhvfer. 

$.  41. 

I 

Bei  den*  Einhufern  ist  deiv  Schildknorpel 
nicht  sehr  hoch,  seitlich  ziisammengedmckt,  die  Hör- 
ner, besonders  das  untere^  sind  klein,  der  obere  Rand 
ist  stark  gewölbt,  der  , untere  ausgehöhlt,  vorzüglich  in 
der  Mitte,  wo  er  einen  breiten  und  tiefen  Einschnitt 
bildet,  der  bis  weit  über  die  Mitte  des  Schildknorpels 
reicht.  ,         , 

Der  Ringknorpel  ist  hoch,  auch  im  vordem 
Theile  seines  Umfangs  ansehnlich  und  im  hintern  Ab« 
schnitte  auf  eigenthümliche  Weise  stark  nach  unten  äus-^ 
gezogen.  . 

Der  Kehldeckel  ist  ansehnlich,  breit,  dreieckig, 
zugespitzt 

DieSchnepfknorpel sind  aufserordentlich grofs^ 
dicky  oben  nach  hinten  in  einen  starken  Fortsatz  aus« 
gezogen.  Auf  ihnen  befindet  sich  ibi  Eingange  des 
Kehlkopfs  beim  Pferde  ein  beträchtlicher,  länglicher, 
mit  ansehnlichen  Wärzchen  besetzter  Wulst* 

Die  vordeim  Stimmbänder  fehlen,  die  hintem  sind 
stark  und  breit,  über  ihnen  findet  sich  eine  ansehnliche 
Seitenhöhle  mit  einer  länglichen  Oeffiiung  Von  gleicher 
Weite,  und  vor  ihnen,  zwischen  dem  Kehldeckel, 
dem  Schildknorpel  und  dem  vordem  Ende  der  Stimm- 
bänder, eine  unpaare,  mittlere,  kleinere  Vertiefung. 

Beim  Pferde   sind  die  Seitentaschen  weit  kleiner 
und  niedriger  als  beim  Esel,  auch   die  Stimmbänder 
kürzer.    Dafs  die  OefFnung  nur  beim  Pferde  weit  und 
MeckeTs  vergl,  Anat.  VL  33 


\ 
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länglich,  beim  Es>3l  klein,  rund  und  dem  Stimmbaiide 
näher  sey,  finde  ich  nicht* 

Dagegen  ist  die  mittlere  Höhle  beim  Pferde  ^li- 
lich  weit  kleiner  und  mit  einer  weiten  Oeffnung  verse- 
hen,  während  diese  beim  Esel  enger  als  die  Höhle  ist. 

Nach  Cuvier  hat  das  Quagga  einen  Pf erdelelil* 
köpf.  Das  Zebra  konnte  er  in  dieser  Hinsicht  nicli! 
untersuchen  *). 

Beim  Maülthier,  dem  Bastard  von  der  Pferde- 
stute und  dem  Eselhengst,  öffnen  sich  nach  Cu- 
rier  die  Seitentaschen  wie  beini  Pfei:de  in  der  Näe 
des  Stirn mbandes  mit  einer  weilen  Oeffnung,  und  die 
Oeffnung  der  vordem  Tasche  ist  hier  weiter  als  beim 
Esel,  sein  Kehlkopf  kommt  daher  mehr  mit  dem  d<:s 
Pferdes  überein.  H^rissant  hat  nach  ihm  einen 
Bastard  von  der  Eselin  und  dem.Pferdehengstun- 
tersucht,  indem  er  .sagt,  dafs  sein  Kehlkopf  mit  dein 
des  Esels  übereinkomme. 

Er  selbst  konnte  den  letzterti  Bastard  nicht  unter- 
suchen. Ich  hatte  Ic^Jder  keine  Gelegenheit,  einen  toe 
beiden  zu  anatomiren;  da  indessen,  wie  schon  bemertt) 
die  Verschiedenheiten  zwischen  Esel  und  Pferd  niclit 
so  grofs  sind,  als  sie  Cu Vier  angiebt,  so  glaube  ich 
nicht,  dies  geradezu  annehmen  zu  können,  und  bin  eben 
so  wenig  geneigt,  das  Eselsgeschrei  von  der,  doch  im- 
mer kleinen  vordem  Höhle  seines  Kehlkopfs  abzu* 
leiten. 


1)  Vorles.  IV.  367. 
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y»    Ifonotr einen. 

■         §.  42.  ^ 

Unter  den  Monotreiii^n  ist  bei  Ornithorhyrtckus 
der  Kehlkopf  mittelmäTsig ,  wenig  weiter  als  die  L#tift-: 
röhre,  der  Schildknorpel  grofs,  breit,  niedrig,  vom 
zugespitzt,  und  läuft  na<;h  hinten  in  ZN^ei  Seitenfortsä'tzö 
aws^  .einen  vordern  und  einen  hintern,  die  beide  nach 
oben  und  hinten  gerichtet  sind,  und  von^ denen  der  vor- 
dere doppelt  so  lang  als  der.  hintere  ist,  sich  nach  in- 
nen wendet  und  über  dem  Schlundkopfe  sich  in  der 
Mittellinie  fast  mit  dem  gleichnamigen  vereinigt;  der 
fast  ganz  frei  liegende  Ringknorpel  ist  oben  enger  als 
unten,  vorn  zugespitzt,  hinten  ausgeschnitten,  weit  von 
der  Luftröhre  getrennt;  die  dreieckigen  Sehn epfkno r- 
pel  sind  ziemlich  grofs;  der  Kehldeckel  ist  aufser- 
ordentlich  grofs,  stark'  zugespitzt,  die  Stimmritze 
ziemlich  grofs. 

Der  Schildknorpel  ist  in  der  Mitte  knorplig, 
auf  beiden  Seiten  stark  verknöcheit,  der  Kingknor- 
pel dagegen  in  der  Mitte,  aber  schwächer,  knöchern, 
an  den  Seiten  knorplig.    £s  findet  sich  nur  ein  Stimm- 

band,    zwischen  welchem    und.  dem  Aingknorpel   sicii 

*» 

nach  Cuvier  eine  ansehnliche  Tasche  findet^),  von 
der  Home  nichts  sagt  imd  die  ich  auch  nicht  bemerke. 
Bei  Echidne  findet  sich  nach  Home  ')  iin  Alt- 
gemeinen  derselbe  Bau  als  bei  OmilhorhyTichus^  an 
der  Uebergangsstelle  des  Rachens  in  den  Schlundkopf 
aber  eine,  ihr  eigenthümliche  Klappe,  der  Kehlde- 
ck e  1  ist  ausgeschnitten,  lieber  das  Gewebe  des  Schild- 


1^  Lebens.  IV.  511.  2)  Fhilos.  Transact.  18Q2.  351.  3dZ 

33* 
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und  Ringknorpels   sagt    er    so  wenig   als  Cuyier 

etwas« 

•       , 

Eben  so  wenig  erwähnen  Beide ,  etwas  tou  der 
höchst  eigenlhümlichen  Bildung  der  Knorpel  des  Kehl- 
kopfs, so  dafs  also  in  dieser  Hiusicht  fernere  Untersu- 
chungen zxi  wünschen  sind. 

TL    Zahnlose; 

§•  43. 

Die  Zahnlosen  zeigen  verschiedne  Formen  d« 
Kehlkopfs.  Unter  ihnen  hat  Cuvier  nur  Brad)]m, 
Orycieropus  und  Dasypus,  nicht  aber  Myrmecophag^ 
und  Monis  beschrieben  ^).  Blumenbach  hat  auf  & 
knöcherne  Beschaffenheit  desselben  bei  Myrmecopha^ 
didactyJa  aufifierksam  gemacht  ^),  doch  zweifelnd,  wdi 
das  Präparat  trocken  war;  ich  fand  dasselbe,  ohneBlQ- 
menbach*s  j^ntdeckung  zu  kennen  ');  Daubentos 
erwähnte  nur  die  längliche  Gestalt  und  tiefe  Spalluit{ 
des  Kehlkopfs*);  Wolff  beschrieb  ihn  genauer  unJ 
'bildete  ihn  ab,  sagt  aber  nichts  von  der  knöchemen 
Beschaffenheit ,  der  ganzen  Gestalt  und  dem  iuoeni 
Baue  «)• 

Ueber  den  Kehlkopf  von  M.  ietradojctyla  und  ja- 
,  hata  finde  ich  nichts. 


1)  Le^oaf.  IT.  512.  513. 

2)  Yergl,  Anat.  Ausg.  IL  8.  2B1.  III.  285. 1824 

3)  Anat.  des  zweizeiligen  Ameisenfressers«  Arehir*  V«  iSld*  ^^ 

4)  Buffon.  X.  171. 

5)  Organ.  Tocis  Mamitfal.  ßerol.  1812.  23. 
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Er  ist  in  allen  drei  Gattungen  im  Wesentlichen 
nach  demselben  Typus  gebildet.  Der  Schildknorpel 
ist  sehr  grofs,  bei  weitem  gröfser'  als  die  übrigen,  vier- 
eckig, etwas  mehr  breit  als  hoch,  stark  gewölbt,  vorn 
mit  einom  geraden  Rande  geendigt,  und  hat  nur  zwei 
sehr  beträchtliche  hintere  Hörner«  Nirgends  finde  ich 
die  von  Wolff  angegebnen  vordem  Homer,  die  er 
fceilich  ^selbst  sehr  klein  nennt,  eben  so  wenig  in  der 
Mitte  der  Bauchfläche  eine  Erhabenheit,  sondern  blofs 
die  angegebne  allgemeine  Wölbung,  die  bei  M.  tetra^ 
dactylß  Am  stärksten,  bei  M.juhata  am  schwächsten  ist. 

Der  Ringknorpel  ist  ansehnlich,  beträgt  unge-*»- 
fahr  ein  Fünftel  des  Schildknoi'pels ,  ist  bei  M.  jubata 
imd  M.  tetradaciyla  in.  der  hintern  Hälfte  doppelt,  bei 
M.  didactyla  wenig  höher  als  in  der  vordem,  in  seinem 
ganzen  .Umfange  geschlossen*  Die  Verbindung  zwi- 
schen ihm'nnd  dem  Ringknorpel  ist  nicht  überall  die- 
selbe. Bei  M.  didactyla  stöfst  der  ganze  vordere  Rand 
der  Bauchbälfle  an  den  Schildknorpel,  bei  M*  tetradar- 
ciyla  ist  er  etwas ,  bei  M.  Jubata  »ehr  weit  davon  ent- 
fernt und  nur  durch  eine  lockere,  dünne,  lange  Mem« 
bran  damit  verbunden.' 

Der  Kehldeckel  ist  ansehnlich,  breit,  rundlich, 
bei  Myrmecophaga  jubata  und  teiradactyla  vorn  mit  ei- 
nem gewölbten,  bei  M,  didaxjtyla  mit  einem  in  der  Mitte, 
aber  nur  sehr  schwach  ausgeschnittnen  Rande  geendigt, 
«o  dafs  ich  wenigstens  bei  meinen  Exemplaren  den  fie^ 
fen  Einschnitt,  den  Dauben  ton  und  Wolff  eingeben, 
nicht  finde. 

Die  knöcherne  Beschaffenheit  finde  ich  nur '  liei  3f. 
didactyla,  hier  aber  in  allen  Exemplaren,  indessen  er^ 
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streckt  sie  sich  nar  auf  den  Schild-  nnd vRiiiglnoq)e\ 
Ton  denen  jener  wejt  härter  und  fester  als  dieser  ist; 
der  Kehldeckel  ist  hier,   so  wie  bei  den  .übrigen  der 
ganze  Kehlkopf,  knorplig. 

♦ 

Auch  die  Gröfse  des  ganzen  Kehlkopfs  zeigt  seb 
bedeutende  Verschiedenheiten  Bei  M*  didactyla  ist  er 
drei-  bis  Tiermal  gröfser  als  bei  2KL  ieiradactYla,  nocl 
kleiner  bei  M.  fubata.  Hier  ist  er  zugleich  kaum,  bei 
JH.  ietradactyla  etwas,  bei  M.  didactyla  über  viermal 
weiter  als  die  Lüftröhre,  60  dafs  er  ^ie  bedeutend  über- 
ragt/ Dies  hangt  nicht  etwa  mit  der  Enge  der  Luftröhre 
zusammen. 

Bei  Däsypus  ist  die  Gestalt  des  Schild-  undRing- 
knoi^pels  sehr  ähnlich,  kür 'ist  der  fcehldeckel  etwas 
gröfser,  länglicher  und  wjeit  tiefer  ausgeschnitten,  als 
bei  Myrmecophaga  didactyla*    Schild  -  und  Ringknoi-pel 

stehen  an  der  Bauchseite  weit' von  einander  ab:  Summ- 

* 

bänder  und  Taschen  fehlen  ganz;. alle  Theile  sind  knor- 
plig. Freilich  konnte  ich  indessen  nur  jüngere  Exem- 
plare untersuchen.    ^  '  » 

'  I  .  •      . 

Manis  brachyura  hat  einen  ganz  verschiednen  unJ 
überhaupt  sehr  ungewöhnlichen  Bau.  Der  SchiH' 
knorpel  ist  breit,  aber  äufserst,  niedrig,  so  dafs.  er  das 
Ansehen  des.  Zungenbeins  ^  hat.  Dagegen  ist  der  Rin'g- 
knorpel  «war  schmaler,  aber  aufserordentlich  lang» 
über  viermal  länger  als.  der  Schildknorpel;  hin.ten  wenig 
höher  als  yprn.  Der  Kehldeckel  ist  nicht,  ausgeschnii- 
teu ;  alle  Theile  sind  auch  bei  einem  fast  ausgewachse- 
nen Thiere  knorplig.  Sti^imbänder  und  Taschen  i^' 
len'auch  hier. 
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Bei  Bradypus  steht  die  Bildung  zwischen  der  von 
Manis  und  den  übrigen,  wenig^stens  Myrmecophaga  und 
Dasypus^  Der  Schildknorpel  ist  weit  höher  als  bei 
Manis i  doth  nicht  so  hoch  als  bei  diesen;  der  Ring- 
Knorpel  ist  zwar  niedriger  als  bei  Manis,  doch  dop- 
pelt höher  als  bei-  Myrmecophaga  und  Daslypus,  so 
hoch  als  der  Schildknorpel,  in  der  vordem  Hälfte  selbst 
höher  als  in  der  hintern.  Der  Kehldeckel  ist  etwas  zu- 
gespitzt, nicht  ausgeschnitten.  Es  findet  sich  ein  an- 
sehnliches, hinten  s^hr  breites,  vorn  zugespitztes  Sliöini- 
band,  das  sich  mit  ein^m  obern  und  einem  untern 
Rande  endigt  und  durch  die  Verschmelzung  des  oberii 
nnd  des  untern  Bandes  entstanden  zu  sejm  scheint. 
Die  Taschen  fehlen;  die  Theile  sind  auch  bei  einem 
ziemlich  grofsen  Exemplare  nicht  knöchern. 

Von  Orycteropus  capensis  giebt  Cuvier  nur  an, 
dafs  die  Stimmritze  durch  das  Stimmband  selbst  gebil- 
det werde,  was  mir  aber  überall  der  Fall  zu  seyn 
scheirilr,  und  sich  statt  der  Tascihe  nur  eine  leichte. Ver- 
tiefung  finde,  das  ollere  Band,  falls  es  vorhanden  ist^ 
nach  aufsen  vom  untern  liege ,  der  dreieckige  K<^hldeckel 
etwas  ausgeschnitten  sey. 

Von  den  gemeinschaftlichen  IVIuskeln  des 
Brustbeins  entspringt  ^ei  Myrmecophaga  didactyta  der 
starke  Niederzieher  oder  Brust  -  und  Schildknorpel- 
musk«l  etwas  unter  der  Mitte  der  innern  Flächfe  des 
Brustbeins,  und  setzt  sich,  wie  gewöhnlich,  blofs  an 
den  Schildknorpel  ^);  bei  Dasypus  kommt  er  vom 
obern  Drittel ;  bei  Monis  koulite  ich  ihn  nicht  ausmittelU) 


1)  Ö.  Bd,  IV.  614. 
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weil  in  beiden  Exemplaren  die  weichen  Theile  in  dieser 
Gegend  nicht  gut  erhalten  sind;  bei  Bnufypus  ist  er, 
wegen  der  ansehnlichen  Länge  des  Halses,  weit  länger, 
zugleich  viel  dünner,  und  kommt  ganz  oben  yom  Brust- 
bein. 

Der  Heber  des  Kehlkopfs  oder  der  Zungen- 
bein-Schildmuskel zeigt  nichts  Besonderes. 

VIL    l^fager* 

.§.  44. 

Die  Nager  haben  im  Allgemeinen  einen  sehr  läng- 
lichen, nicht  unbeträchtlichen  Kehlkop£ 

Beim  Hamster  hat  .der  ansehnliche  Schild- 
knorpeL  unten  in  der  Mitte  eine  sehr  tiefe  rundliche 
Höhle,  der  Kehldeckel  ist  grofs,  breit,  zugespitzt, 
die  obern  Stimmbänder  sind  ansehnlich. 

Aehnlich  ist  die  Bildung  bei  Sdurus.  Es  findeu 
sich  ansehnliche  vordere  Seiteubänder,  Taschen,  und  ei- 
ne mittlere  Höhle  im  Schildknorpel,  die,  was  ich  au- 
fserdem  nirgends  fand,  durch  eine  senkrechte  mittle« 
Scheidewand  in  zwei  gleiche  Seitenhälften  getheilt  ist. 

Beim  Aguti  finden  sich  starke  hintere  Seitenbän- 
der, ansehnliche  Seitentaschen,  keine  Höhle  im  Schild" 
kiiorpel ,  dagegen  als  Ausnahme  und  Vogel  -  und  Am- 
phibienähnUchkeit  gerade  bei  einem  Nager  sehr  merk- 
würdig ein  ansehnlicher,  schwachkhorpliger,  mittle- 
rer Längenvorsprung  an  der  innem  Fläche  der  vordera 
'  Wand  des  Kehlkopfs,  der  zwar  nicht  vom  Schildknorpeli 
sondern  voa  der  hintern  Hälfte  der  innem  Fläche  des 
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Kehldepkcis  entspringt ,  -  mit  jenem  aber  unstreitig  glei« 
che  Bedeutung  liat.  Der  Ke|ildeckel  ist  stfu:k  und  sehj5 
spitz. 

Bei  Qavia  finde  ich  keine  Spur  dieser  Bildung, 
das  Uebrige^  ähnlich,  nur  ist  der  Kehldeckel  weit  klei^ 
ner  und  rundlich. 

Eben  so  w6nig  sehe  ich  sie  beim  Faka,  dagegen 
hier  starke  Seitentaschen,  obere  und  untere  Stimm« 
bänder,  eine  mittlere  Schildknorpelhohle.  Der  K^lilde- 
ekel  verhält  sich  ungefähr  wie  beim  Aguti. 

Das  Kabiai  kommt  am  meisten  mit  Cavia  überein. 

Bei  hepus  ist  der  Kehlkopf  grofs ,  der  Schildknor-* 
pel  weit  mehr  breit  als  [hoch.  Die  Homer  sind  deut- 
lich, das,  obere  viermal  gröfser  als  das  untere,  das 
nicht  an  das  Zungenbein  stöfst  Beide  Seitenhälften  isto-^ 
fsen  unter  einem  spitzen  Winkel  zusammen.  Der  un-^ 
tere  Abschnitt  des  Ringbaorpels  ist  weit  soiedriger  als 
der  obere,  wus  Wolff  aber  als  gänzliche  Ausnahme 
von  allen  übrigen  Säugthieren  sehr  übertreibt  »).  Die 
Schnepfknorpel  sind  gleichfalls  sehr  ansehnlich. 
Besonders  ansehnlich  ist  der  Kehldeckel,-  der  rund- 
lieh  und  in  der  Mitte  eingeschnttten  ist.  Es  finden  sich 
obere  und  untere,  aber  schwäche  Stimmbänder  und 
kleinß  Seitentaschen.  Schild-  und  Ringknorpel  stehen 
im  vordem  Theile  ihres  Urafangs  weit  von  einander  ab, 
womit  unstreitig  die  ansehnhche  Gröfse  des  Ring-  und 
Schildknorpelmuskels  zusammenhängt,  der  hier  blofs  als 
Annäherer  beider  Knorpel  erscheint. 


1)  Voc.  ojrg.  20. 
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'  -Zwischen  dem  Hasen  und  dem  Kaninchen  fin- 
det eine  mefkwärdige  Verschiedenheit  Statt.  Der  Hase 
nämlich  hat  am  ohern  Ende  des  Kehlkopfseingangs  ei- 
nen ansehnlichen^  dreieckigen  Vorsprung,  gewisserma- 
f^en  einen  zweiten  Kehldeckel,  der  sehr  elastisch  ist, 
sich  nach  hinten  wendet  und  ungeiali\f  ein  Drittel  der 
Gröfse  des  wahren  Kehldeckels  beträgt.  Beim  Kanin- 
chen findet  sicli^  keine  Spur  dieser  Bildung.  Schon 
Casseri  hat  auf  diese  Eigen thümlichkeit  des  Haseu 
durch  eine  Abbildung  aufmerksam  gemacht  *),  eben  so 
,  Daubenton,  der  überdies  ausdrücklich  die  Verscliie- 
denheit  zwischen  ihm  und  dem  Kaninchen  bemerkt 
hat  •).  Cuvier  sagt  dagegen  gar  nichts  darüber  3). 
Dieser  sehr  elastische  und  immer  nach  hinten  und  im- 
ten  gewandle  Fortsatz  ist  weder  ein  Theil  des  Ringknor- 
pels, noch  der  Schnepf knorpel ,  sondern  besieht,  auf 
den  Spitzen  der  letztern  locker  eingelenkt,  ganz  für 
sich,  und  entsteht  vielleicht  durch  die  Verwachsung  der 
Santorini 'sehen  Hörnchen  zu  einem.  Da  er  indes- 
sen  beim  Kanin cjien  ohne  Spur  fehlt,  so  kann  mau 
ihn  vielkicht  richtiger  füt  eihen  eignen  Knoi'pel  hal- 
ten. Sein  Herabhängen  nach  hinten  hängt  nicht  von 
seiner  starken  Elasticität,  sondern  hauptsächlich  von  ei- 
nem ansehnlichen  Muskelpaar  ab,  das  vpm  und  oben 
vom  Ringknorpel  zu  seiner  obern  Fläche  geht ,  ihn  her- 
abzieht, und  nach  dessen  Durchsch neidung  er  sich  so- 
gleich in  die  Höhe  richtet.- 


1)  De  ^ocis  anditusque  organig.  Fefrariae  MD9.  Tab.  VI.  Fig. 

YL  Lep. 

2)  BulTon.  VI.  272.  323.  3)  Le^ons.  IV.  512. 
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Daubenton  sagt  über  sein  Verhältnifs  zu  den 
Übrigen Knprp^la  gar.nichts,. sondern  bemerkt  nur,  dafa 
der  obere  Theil  des  Kehlkopfseingangs  eine  nach  hin- 
ten  gewandte   Spitze  ;bilde.      Ganz  falsch   ^agt  dagegen 

N  .      ■  t 

Wolff,  dafs  er  eine  Verlängerung  des  vordem  Ran- 
des  der  obern  Wand  des  Ringkporpels  sey,  da  zwi- 
schen beiden  die  hohen  Schnepf  knorpel  liegen. 

Bei  Ml/5  decumanus  finde  ich  den  Kehlkopf  k^ein; 
der  vordere  Abschnitt  des  Ringkhorpels  ist  so  schmal,  dafs 
-er  keinen  Ring  der  Luftröhre  an  GröCse  übertinffi.  Der 
Kehldeckel  ist  gleicljfalls  klein  und  spitz.  Die  Stimm- 
bänder, von  denen,  die  obern  in  der  Mitte  zusammen- 
fliefsen.  und  die  Seitentaschen  sind  ansehnlich.  Eben  so 
findet  sich  zwischen  dem  Kehldeckel  und  dem  Schild- 
knorpel  eine  ansehnliche  mittlere  Vertiefung. 

'^ei  Spalaa:  ist  die  Bildung  ähnlich,  an  der  Grund- 
fläche des  Itöhldeckels  aber  finden  sich  zwei  nicht  un- 
beträchtliche,  nach  hinten  gerichtete  Vorsprünge  vor 
den  obem  Stimmbändern,  '  der  Bingknorpel  ist  etwas 
höher.  '  *  v 

Myojous^sielgt  wenig  Eigenthümliche^.  Der  Kehl- 
kopf ist  klein,  die  Stimmbänder  sind  schwach,  im 
Schildknprpel  findet  sich  eine  JLängenspalte ,  die  zu  einer 
kleinen  Vertiefung  fuhrt.       .   " 

Nach  Blumenbach  ist  bei  Myoxus glis  der  Kehl- 
deckel  jLaurp  merklich  ^),  und  Jacobs,  nimmt  dies  nach 
ihm  an  *);  indessen  begreife  ich  diese  Angabe  nicht, 
da   er  gerade  hier  s§hr   grofs  und    breit,  ^ist  und  den 


1)  VergL  Anat.  I.  277.  III.  288. 

2)  Talpa  europ.  Jenae  1816»  47. 
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Eingang  in  den  Kehlkopf  weit  überragt  und  bedeckt, 
^gleich  ist  er  rundlich -dreieckig  und  an  seineQi  freien 
obern  Rande  beträchtlich  eingeschnitten. 

«  * 

Beim  Biber  ist  der  Kehlkopf  ansehnlich,  beson- 
^dersder  breite,  dreieckig  zugespitzte,  nicht  eingeschnitt- 
ne  Kehldeckel  sehr  grofs ,  so  dafs  er  den  Eingang  in 
den  Kehlkopf  weit  überragt.  Der  Schildknorpel  ist 
weit  mehr  breit  als  hoch,  ohne  merkh'che  Hörner,  vorn 
mit  einem  gewölbten,  hinten  mit  einem  ausgehöhlten 
Rande  versehen ,  stark  gewölbt  An  seiner  vordem  Flä- 
che findet  sich  auf  der  Seite  in  der  untern  Hälfte  eine 
se^r  starke,  bis  zum  hintern  Rande  reichende  Leiste 
als  Anheftuugsispur  des  Niederziehers.  Der  Ring- 
knorpel ist  sehr  hoch,  vorn  mehr  als  halb  so  hoch 
als  hinten;  auch  die  Sehn epfknorpel  sind  stark,  die 
untern  Stimmbänder  unmerkhch,  die  obern  ziem- 
lieh  stark ,  fliefsen  in  der  Mittellinie  zusammen ,  und  be- 
decken  zwei  kleine  Seitentaschen.  Eine  mittlere  Vertie- 
fung findet  sich  nicht.  Eine,  von  Wolff  angegebne 
Läagenerhabenheit  in  dev^  hintern  Hälfte  der  innern  Flä- 
che des  Kehldeckels  finde  ich  so  wenig  als  einen  Ein- 
«    schnitt  im  vordem  Rande  des  Schildknorpels. 

Mehrere  Schriftsteller,  namentlich  P  e  r  r  a  u  1 1, 
Gottwaldt,  Cuvier,  sagen  gar  nichts  über  den  Kehl- 
kopf des  Bibers,  und  Daubenton  erwähnt  nur  der 
zugespitzten  Gestalt  des  Kehldeckeln  ')«  Diesem  setzt 
Bonn  >)  nur  zu,   dafs  der  Kehldeckel  die  Stimmn'tze 


1)  BufFon.  VIIL  317. 

2)  Anat.  Castoris.  20. 
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bedecke  und  Im  KebIfcppFe  eidi  vichis  £igi8ntUUmIip)ies 
finde,  I 

Die.  Eeachreibnng  von  Wolff  ist  ziemlich  genau. 

Bei  Hyslrioc  zeigt  der'KeMkopf  mehrere«  Eigen- 
thümliche.  Er  ist  sehr  weit  lind  grofs,  der  Eingang, 
dei  hier  mit  der  Stimmritze  eins  ist^  springt  sdnr  be« 
deutend  vor.  Der  Kehldeckel  ist  klein,  niedrig,  rund- 
lieh,  schwach  eingeschnitten,  der  Schildknox'pel  auf  ei- 
ne bei  den' Nagern  ungewöhnliche  Weise  jsehr  nie- 
drig, ohne  Hörner,  gegen  den  Seitenrand  durch  eine 
ansehnliche  Oefinung  durchbrochen,  vorn  und  seitlich 
fast  mit  dem  hintern  Zungenbeinhome  verwachsen;,  der 
vollständige  Ringknorpel  ungefähr  so  grofs  als  er,  fast 
überall  gleich  hoch  und,  besonders  hiiiten,  hoher  als  der 
Schildknorpel.  Die  Schnepf  knorpel  sind  ansehnlich.  Der 
von  ihnen  zu  dem  Schildknorpel 'gehende,  sttoke  Wulst 
ist  nach  innen  sehr  ansehnlich  angeschwollen,  so  dals 
dadurch  eine  enge  Stimmntze  gebildet  wird«  In  seinem 
hintern  Theile  trägt  er  einen  stai^ken,  horizontalen,  keil- 
förmigen Knoi^eL  Weder  seitliche  noch  tmtere,  tm- 
paare  Taschen  finden  sich« 

Cuvier*s  Beschreibung^)  ist  nicht  ganz  gepaii^' 
indem  er  nichts  von  der  Anordnung  des  Schild-  und 
Bjngknorpels  sagt,  und  angiebt,  dals  die  Stimipritze  fast 
ganz  von  den  sehr  langen  und  nicht  sehr  hohen  Schnepf« 
knorpeln  umgeben  sey*  Diese  sind  in  der  That  hoch^ 
stehen  senkrecht,  und  die  Stimmritze  wird  auf  die  ange« 
gebne  WeisQ  durch  die  keilförmigen  EJaorpel  verstärkt^ 


1)  Le^on«.  IV.  5ii. 
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führt  Das  yordere  Stimmband  und  die  Seitentasclien 
hat  hiernach  Cuvier  allerdings  richtig  beschrieben,  die 
herabhängenden  Lappen  aber  ganz  übersehen.  Das 
Stimmband  steht  wohl  unstreitig  zunächst  inil  dem  gel- 
lenden lauten  Pfeifen  der  Murmelthiere  im  Zusam- 
m^enhange,  indem  dadurch  die  Stimmritze  aufserordent- 
lich  yerengt'wird,  die  Lappen  wohl  mit  dem  Knuntn 
und  Murmeln  derselben.  .  Beide  aber  dienen  wohl  zu- 
gleich zur  Verschliefsüng  des  Kdhftopfs  während  des 
Winterschlafs,  und  es  wäre  daher  interessant,  zu  unter- 
suchen, ob  die  Lappen  vielleicht  vor  und  während  des- 
selben  sich.yergröfsern«.  Ich  hatte  hiezu  theils  keine 
Gelegenheit,  da  fast  alle  Murmelthiere,  dieicli 
hatte,  während  des  Wachens  starben,  und  ich  bei  de- 
nen,^ die  ich  im  Wiuterschlafe  tödtete,  den  Kehlkopf 
nicht  berücksichtigte«  ' 

Unter  andern  Winter  schläfern  fand  ich  beim 
Hamster  .keine  Spur  dieser  Bildung«  Bei  Myosm 
findet  sich  ein  ähnliches,  etwas  schwächeres,  oberes 
Stimmband,  ,  starke  ^untiere  Bänder  und  Seitenhöhleo, 
eine  mittlere, .  durch  eine  senkrechte  Spalte  n^it  dest 
Kehlkopfe  zusammenhängende,  aber  keine  Spur  der 
Lappen« 

YUI«   Beutelthiere« 

J.  45. 

Unter  den'Beutelthier6n  ist  beimKängurfli 

der  Schildknoi'pel  niedrig,  schwach  gewölbt,  mit  üntta 

vordem  gewölbten,  einem  hintern  ausgehöhlten  Baiwiö 

verseilen,  und  läuft  in  ein  oberes  und  ein  unteres  Hom 
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afus,  von  denen  dieaes  drei-  bis  viermal  gröfser  als  je-^ 
nes  ist. 

Der  R  i  n  g  k  n  or  p  e  I  ist  wenig  kleiner  als  der  Schilji- 
knorpel  und  ihm  durch  seine  Gestalt  sehr  ähnlich ,  in- 
dessen  überall  geschlossen,  nach  oben  noch  stärker  ge- 
wölbt, nach-ninleÄ  ausgehöhlt,  in  der  Mntem  Hälfte  dop-^* 
pelt  höher  als,  in  der  vordem ,  vom  ersten  Lufti'öhren- 
ringe  besonders  hier  weit  entfernt  und  ngr  durclueind 
dünne  Membran  wii  ihm  verbunden. 

Die  S^lVnep f. knorpel  sind  unbedeutend. 

Der  Kehldeckel  ist  aufserordentlich  gro&,^ehr 
bx'eit,  so   dafs  er  den  Eingang  in^  den  Kehlkopf  weit,  • 
überragt  und  yoUkommen  verschliefst.    Sein  rundlicher 
vorderer  Rand  ist  schwach  eingeschnitten. 

Nach  Cuvier  findet  sich  im  Kehlkopf  des  Kän- 
guruh kein  Stimmapparat  *),  indem  weder  ein  vorde- 
res Stimmband,  noch  irgend  eine  Seilentasche  vorhan- 
den  ist.  Eben  so  soll  sogar  das  eigentliche  Stimnjritzen- 
band  fehlen.  Indessen  beschreibt  er  selbst  eine  freie, 
vom,  Schnepf  knorpel  zum  Schildknorpel  gehende  Haut, 
die  aber  nach  ihm  so  bi*eit  ist,  dafs  sie  mehrere  Falten  ^ 
bildet,  und  bemerkt,  dafs  der  Schnepf knorpel  unmög-« 
lieh  weit  genug  zurücktreten  könne,  um  sie  zu  span- 
nen. Er  schliefst  hieraus,  dafs  das  Känguruh  so  gut 
als  stumm  seyn  müsse. 

Rudolphi  hat  schon  die  Richtigkeit  dieser  .Mei- 
nung bezweifelt,  da  doch  ein,  wenn  gWch  «chlaflf  er- 
scheinendes Band  und  vor  ihm  eine  Aushöhlung  im 
Schildknoi'pel  yorhanden  sey  *). 


1)  Le<jOn8.  IV.  509;  2)  PhyBiol.  11.  1.  389. 
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Ich  trete  ihm .  bäi ,  zutiial  da  sehr  wohl  durch  die 
starken  hintern  Ring-  und  Schnepfknprpelmuskehi  die 
Schnepfknorpel  so  weit  nach  aufsen  und  hinten  gezo- 
gen werden  können,  dafs  das  Sand  stark  angespanut 
wird.  Dies  ist  ühiigens  sehr .  eigentliümlich  gebildet, 
ansehnlich  hoch  und  bildet  auf  jeder  Seite  eine  mit  dem 
freiten  Rande  ,  nach  oben  geachtete  Falle ,  welche  die 
gröfste  Afehnlichkeit  n^it  den  Klappen  in  den  Venen  und 
Saugadern  hat. 

Nicht  ganz  richtig  sagt  Cuvier,  denfMft.udolpIii, 
wie  es  scheint,  ohne  eigne  Untersuchung  folgt,  dafs  das^ 
den  Kehldeckel  tragende  Ende  des  Schildknorpels  eine 
kleine  Höhle  bilde,  zu  welcher  die  Membranen  fuhren, 
indem  diese  Höhle  blofs  eine  zwischen  dem  Schildknor- 
pel und  Kehldeckel  liegende  Verlängerung  der  Schleim- 
haut des  Kehlkopfs  ist. 

Weder  die  gemeHnschaftlichen  noch  die  besondern 
Muskeln  ^des  Kehlkopfs  zeigen  etwas  Eigenthümliches. 

Bei  Didelphys  verhalten  sich  Schild-,  Ring-  und 
Schnepfknorpel  wie  beim  Känguruh.  Die  Höhleim 
Schildknorpel  ist  ansehnlicher  und  nimmt  die  Mitte  de» 
mittlem  Drittels  ein. 

Der  Kehldeckel  ist  hier  verhällnifsmaTsig  klei- 
ner als  bei  den  Känguruh's,  schmaler  und  zugespiU^ 

Die  eigenlhümliche  Anordnung  der  Stimmbänder 
des  Känguruh  fehlt,     dagegen    finden    sich    sehnige, 

* 

starke,  ziemlich  starki  vorspringende  Stimmbäuder,  über 
ihnen  Taschen,  die  aber  kleiner  als  beim  Känguruli 
sind.  . 
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Di©  Vöri  Cuviex  *)  angegöbnte  häuifgeh,  an  der 
Grühdfläöhfe  des  KehlÜeckels  liegöhden  Vor«pl'ünge ,  wel-' 

•     •  *      *  >  »      •  • 

che  Tläcli  ihhj' durch  die f  zwischen  den  ßändörn  aöstre- 
tende  Luft,  erschüttert  werden  müssen,  koimtfe  ich  liicht' 
finden.  Die  Schleimhaut  ist  hier  zwar  etwas  angeschyröl- 
len,  ater  völlig  verschiebbar«  ^'     •'        •      •- 

Für  die  Muskeln  gilt  das  beim  Känguruh  Be- 

merkte.  .    ;  -  ^ 

< 

Nach  Cuvier  haben  die  Cook'schen  Phalan- 
gisten'  ein  deutliches  Stimmband  und  Zwischen'  ihm  ' 
und  dem  Rtogknorpel '•dne  kleine  Vertiefung^  die  ge-» 
wohnlichen  nicht,  jene  einen  runden,  diese  einen  "stark 
eingeschnittnen  Kehldeckel.  Eben  so  fehlt  auch  'dein 
Phaskolomeii  ein  deutliches  Stimmband.  Da  aber 
Cuvier  sagt,  dafs  es  eben  so  wenig  deutlich  als  bei 
Didelphy's  sey,  so  zweifle  ich  an  der  Richtigkeit  der  An-* 
gäbe«  Der  Kehldeckel  ist  nach  ihm  hier  länglich  und 
etwas  eingeschnitteVi  »)• 

IX.    Fleischfressör» 

§.  4Ö. 

Unter  den  Fleischfressern  hat  der  Kehlkopf 
der*S  eehunde  raehreres  Merkwürdige  und  Ung^wöhri* 
liehe,  und  es  ist  daher  sonderbar,  dafs  gerade  die  wich- 
tigsten Bedingungen  ganz  übersehen  worden  sind,  in- 
dem die  Schriftsleller  seiner  entweder*  gar  nicht  erWqh- 
nen,  oder  nur  einzelne  Theile  desselben  anführen  oder 
bemerken ,  dafs  er  überhaupt  oder  mit  Ausnahjoie  der 


1)  Le^ottt.  IV.  610.  2)  Ebehd«. 
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TOSL  ihnen  abgeführten  Tlieile  nichts  Merlcwürdiges 
[^eige ,  hie  und  da  seilest  ganfs  ohne  Grund'  ihren  Vor- 
gängern falsche  Anga|)en  iu  deii  Mund  legen.  Dies  ist 
desto  sonderbarer,  da  die  no^eisten  Monographen  mehi 
oder  wenig€fr  genau  die  freilich   gröfsere  und^  Heichler 

zu  untersuchende  Luftrölire  bescfareibea« 

■ 

So  z.B.  sagen  Seger  «),  Steller«),  Portal'), 
neuerlich  Lobstein  ♦),  Thienemdnn  ^),  gar  nichts 
davon.  ^ 

Schelhamer^)  sagt,  der;  Kehlkopf  habe  nichts 
Neues  gezeigt,  nur  hätten  die  y«n  ihm  beim  Ad(enscheii 
und  bei  andern  Thieren  gef  uadnen  untern  Taschen  gefehlt; 
Perrault^)  nennt  den  Kehldeckel  als  einzige  Merkwür- 
digkeit des  Kehlkopfs  nur  gröfser  als  bei  andern  Thieren; 
Dauben  ton  ^)  beschreibt  ihn  als  dick  und  nach  hinten 
und  unten  gekrümmt;  K.ulmfis  *).sagt  nur,  erseyge- 
g^p.  .den  Rachen  runzlig,  gegen  den  Kehlkopf  glatt,  der 
.Schildknorpel  nach  oben  erhaben ,  ohne  schildförniii;« 
Erhabenheit,  der  ßingknorpel  klein,  die  Schnepf knor- 


1)  Fhocae  maris  anat.  £ph.  n.  c.  I.  IX«    obsv  98. 

2)  De  hast.  laarui.  N.  Coinm.  Fetrop;  T..IJ. 

3)  Mem.  d«  l'ac.  des  sc.  1770.    Sur   quelques   parties   du  Teao 

marin.  413  ff. 

4])  Obs«  d'anat.  comp,  sur  un  pKoque  k  yentre  blanc  Bull.  ^ 
U  soc.  med.  d'emulation.  iNo.  Y..  Mai  1817.. 

&)  ^aturk.  Bemerk,  auf  einer  Rei^  im  Norden  u.  s*  w.  Leifi» 

1824.  Abih.  X.  68.  80.  138. 

6)  tph.  n.  c.  Dec.  III.  VII.   VITI.  Appehd.  p.  24. 

7J  M^m.  p.  s.  k  Fhist.  d.  anim.  I.  p.  194. 

8)  Buffon.  Xm.  401. 

^  Fhocat  «nat;  A.  n.  c.  L  17^ 
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pel  bildeten  einen  kleinen  Eingang  in  den  Kehlkopf; 
nach  Albers  ist  der  Kehldeckel  sehr  grofs,  der  Ring- 
knorpel  unddieSchnepfkuorpel  sind  ohne  Eigen thümlich-' 
keiten ,  der  untere  Rand  des  Scluldknorpels  ist  wenig  aus- 
gehöhlt und  dem  obem  fast  parallel«  Sonderbar  ist  die 
Bemerkung,  dafs  tier  obere  Rand  desselben  nicht,  wie 
Daubenton  es  falschlich  abgebildet  habe ,  ausgeschnit- 
ten sey  *) ,  da  jdas ,  was  er  für  ii^w  Schildknorpel  in* 
Daubenton's  Abbildung  hält,  nichts'ist  als  das  hin- 
tere, wie  gewöhnlich  zwischen  den  Schnepffcnorpeln* 
vertiefte  Ende  deis  Kehlkopfseingangs. 

C»vier  »)  spricht  nur  von  den  Stimmbändern* 
lind  Seitentaschen,  von  denen  diese  nach  ihm  nicht  tief 
und  ohne  Höhle  sind«  J)^%  ^timoiband  beschreibt  er 
als  ^umpf  und  w^nig  Torspringt^nd,  das  obere  iliefst. 
nach  ihm  mit  der  Wureel  des  Kehldeck^l3  zusammen. 

Malacarne?)  erwähnt  eines  im  neunten  Bande 
der  Abhandlungen  Tcm  Verona  von  ihm  bekannt  ge- 
machten Aufsatzes  über  einige  Theile  des  Seehun- 
des, und  einer  Abbildung  der  Zunge,  des  Kehlkopfs, 
der  X.uf1tröhre  und  der  Lungen  desselben«  Diese  Ab- 
bildung findet  sich  auch  wirklich  im  zehnten  Bande; 
allein  abgesehen  von  ihrer  Rohheit  ergiebt  sich  daraus 
desto  weniger  etwas  für  den  Bau  des  Kehlkopfs,  da  je- 
de Beschreibung  fehlt.    F  r  o  c  h  a  s  k  a  's  Aufsatz  über  den 


1)  Beitr.  12. 

2)  Lecon».  IV.  508. 

3}  Splancnografia  ed  eno«lalotomia  della  Foca.  M.   du  Verona. 
XII.  39  ff* 


^34        Stimmwerkzeuge  in^  Besond^rn« 

$^^bund^)  l^onata  ich  jetzig  ungeachtet  ich  ihn  fru« 
her  anderswo  in  andrer  Hinsicht  benutzt  hatte,  nicht 
erhalte»,  weifs  also  nicht,  ob  er  etwas  hieher  Gehö- 
iriges  enthält,  sodafs  ich  das  Folgende  bis  jetzt  fiir 
mein  £}gen(hum  ansehe. 

Die  Haupteigenthiimlichkeit  des  Kehlkopfs  des 
Seehundes  scheint  mir  dJQ  aufserordQntliche  Grüfse 
des  Kingknorpels  zu  seyn,  den  Kulmus  also  gaus 
falsdUich  J^lein  nennt  Er  bildet  d^i  bei  weitem  gröfs- 
teu  Theil  des  Kehlkopfs,  ist  doppelt  so  lang  als  breit, 
und  üb^r  dreimal  gröfser  als  der  SchildknorpeL  Nur 
mit  Myrmecophaga  jubata  findet  hier  eine  Vergleichung 
Statt  A).  Der  vordere  Theil  seines,  Umfangs  ist  wenig 
kleiner  als  der  hintdre. 

Der  obet^  Rand  ist  im  Ganzen  yertleft,  die 
dbem  drei  Viertel  sind  aber  Ton  dem  untem  durch  ei- 
neu  starken  Vorsprung  getrennt;  -  ähnlich  verhält  sich 
der  kürzere  4  hintere  Rand* 

Der  Sehildknprpel  ist  selfr  niedrig,  im  vordem 
Theile  seines  Umfangs  weit  voip  RiQgknorpel  entfernt» 
nach. oben  im  Ganzen,  vorzüglich  aber  in.^er  Mitte,  ge- 
wölbt, nach  unten  vertieft,  gegen  die  $eitenränder  höher, 
hier  in  ein  etwas  längeres,  unteres  und  ein  kürzeres,  diiu- 
ni^res  oberes  Hörn  ausgezogen,  in. dessen  Grundfläche 
sich  eine  ansehnliche,  eiförmige Oeffuung  befindet.  Diese 
Oeffnung  hat  Alb  er  s  föl^chhch  dem^  kleinen  ZungeuBein- 
home  zugeschrieben,  das  keine  Spur  davon  zeigt  und 


1)  AbhandL,d«r  böhmischen  (^sellsch.  der  Wissenach«  su  ft»^» 

1785. 

2)  &  oben  &.  517* 
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mit  dem  Zmigenbein  der  Schildknorpel  uiistreiüg  ver-- 
wechselt  worden  ist.  Dies  ist  verzeihlich,  da  die  Ge- 
stalt beider  sehr  ähnlii^  ist ,  und  sie  sich  besonders  nnir 

4 

dmxh  die  ansehnliche .  Gröfse  des  Schildknorpels  und 
die  knöcherne  Beschaffenheit  des  Zungenbeins  unter- 
scheiden« '         • 

Die  Schnepfknorpe}  sind  sehr  anselmlich,  so 
breit  als  hoch.  ^ 

Der  Kehldeckel  ist  dreieckig,  breit,  allerdings 
sehr  grofs,  aber  an  beiden.FIa'chen  glatt«,  ich  finde  ihn, 
wie  vorauszusehen  war,  wie  gewöhnlich,  senkrecht. 

Der  Eix^ng  in  den  Kehlkopf  ist  wulstig,  stark 
aufgeworfen,  deutliche  Stimmbänder  finde  ich  nicht, 
noch  wem'gep  Taschen.  ,  Die  Muskeln,  besonders  dio 
Sdiild--  und  Schnepfmuskeln ^  sind  sehr  stark. 

Hievon  unterscheiden  sich  die  Katzen  sehr  auf- 
fallend.  , 

Der  Ringknorpel  ist  sehr  niedrig,  vprzüglich 
in  dem  vordem  Theile  seines  ümfangs ,  hier  sehü  weit 
von  dem  Schildknorpel  entfernt.  Dieser  kommt  im 
Ganzen  mit  dem  von  PAoca  überein.  Das  vordere  Hörn 
ist  hier  weit  ansehnlicher ,  besonders  breiter  als  das  hin- 
tere, kaum  merkliche.  Die  Oeifnung  findet  sich  auch 
hier  unterhalb  seiner  Grundfläche,  ist  aber  kleiner. 
Der  Kehldeckel  ist  sehr  gix)fs,  doch  weit  kleiner  als 
bei  Phoca,  und  viel  breiter,  weniger  zugespitzt,  drei- 
eckig, nicht  eingeschnitten,  staik:  nach  oben  gerichtet. 
Der  Zungenkehldeckelmuskel  findet  sich,  .aber  weit 
schwächer  als  bei  Phoca,  was  von  einem  ansehnlichen 
länglichen  Muskel  herrührt,  der  hier  von  der  Zungen- 
wurzel zu  seiner  Mitte  geht.  Die  Schnepfknorpel  siiui  sehr 


•^ 
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ansehnlich  y  die  Slimmrita^e  ist  weit,  die  beiden  Stimm- 
bänder sind  klein,  schlaff,  die  Seitentaschen  .kaum  merk- 
lich. Die  untern  haben  sehr  deutsche  Söhnenfasern,  die 
qbern  nicht.  Dieser  Apparat  ist  weit  stärker  als  bei 
Phoca  entwickelt  Nach  C  u  vie  r  reichen  die  qbern  mcht 
bis  zum  Kehldeckel,  sondern  sind  durch  eine  breite 
und  tiefe  Furche  von  ihm-  getrennt,  indessen  finde  ich 
das  Gegentheil^  indem  sie  sich  vorn  vereinigen  und  bis 
All  ihm  .reichen.  Auch  sehe  ich  keinen  Grund  zur  An- 
nahme seiner  Meinung,  dafs  sie  mehr  als  die  untern 
zur  Bildung  der  Stimme  beitragen,  indem  die  untern 
stärker  vorspringen  und  weit  fester  und  !|^rter  sind. 

Sei  den  Hyänen  ist  der  ganze  Kehlkopf  läagli- 
eher  und  härter,  fast  knöchern^  Der  Schild-  und  Ring- 
knorpe]/  ist  daher  weit  höher.  Das  vordere  Hörn  des 
Schildknorpels  ist  viel  kleiner,  die  seitliche  Oeffiiuug 
fehlt.  Der  vordere  Rand  ist  in  der  Mittei  stärker  zuge- 
spitzt, der  hintere  schnell  tiefer  eingeschnitteil.  Der  Kehl- 
deckel ist  doppelt  so  grofs ,  so  dafs  ich  ihn  fast  nirgends 
so  ansehnlich  fand,  sehr  breit,  stark  nach  vorn  gewölbt, 
nicht  eingeschnitten  oder*  zugespitzt.  Die  Stimmritze  ist 
enger ,  die'  Bänder  und  Taschen  sind  weit  schwächer. 
Der  Heber  des  Kehldeckels  ist  stärker  als  bei  den  Ka- 
tzen,  doch  schwächer  als  bei  Phoca. 

Bei  den  Viverren  ist  der  Kehlkopf  noch  härter 
als  bei  den  Hyänen,-  der  Schildknorpel  weit  hoher, 
vorn  stark  zugespitzt,  ohne  vorderes  Hörn  und  Oeff- 
nung ,  der  Ringknorpel  auch  höher. 

Der  Kehldeckel  ist  sehr  grofs,  di*eieckig,  stark  ZQ- 
gespitzt,  nach  hinten  sehr  ausgehöhlt,  nach  vorn  ge- 
iftölbl- 
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Die  Stimrpritze  ist  weit,  die  Baader  sind  schlaff| 
die  Seitentäschen  fehleü,  f     < 

Bei  den  Huijden  i^C  ^^r  Kehlkopf  sehr  ähnlich 
gebildet,  auch  sehr  hart  und  fest,  verhältnifamäfsig  et- 
was höher,    die  Stimmbänder  springen  stark  vor,   die    ' 
Seilentaschen  sind  sehr  ansehnlich,   die  Schnepfknorpel'' 
kleiner,  die  keilförmigen  Knorpel  ansehnlichere 

Der  Vorwärtsziqher  des  Kehldeckels  ist  sehr  stark. 

Indra,  wenigstens  vulgaris,  zeigt  mehrere  Eigen- 
thümlichkeiten,  auf  welche  die  meisten  Schriftsteller 
nicht  oder  nur  unvollkommen  aufmerksam  gewesen  sind. 

Der  ganze  Kehlkopf  ist  klein ,  der  S  ch  i  1  d  k  n  o r- 
pel  niedrig  und  klein,  die  hintern  Hörner  sind  antsehn- 
lich,   der  Tord^'e  Rand  ist  stark  gewölbt,  der  hintere, 

m 

\besonders  in  der  Mitt^,  tief  und  schnell  eingeschnitten. 

Nach  Wolf f  würde  er  in  der  MiÜe  seines  vor- 
dem Randes  einen  stark  vorspringenden,  rundhchen  ' 
Fortsatz  haben;  allein,  ungeachtet  Wo Tff  dies  Präparat  • 
abgebildet  hat  und  es  sich  in  dem  BerUner  Museum  fiii- 
det  *),  ist  €5s  unstreitig  kein  Kunstprodukt,  son- 
dern nur  durch  einen  ungeschickten  Einschnitt  oder  das 
Trocknen  entstanden;  wenigstens  finde  ich  überall  nur 
höchstens  ^inen  unbedeutenden  Vorspini;ig. 

Der  Ringknorpel  ist  von  Wolff  naturgemä- 
fser,  aber  nicht  vollständig  beschrieben  «worden.  Richtig 
ist  es  ,  dafs  die  untern  Hälften  des  Ringknorpels  hinten  weit 
vou  einander  weichen,  einen  dreieckigen  Raum  bifden, 
sich  nur  vorn  berühren.  In  der  That  aber  ist  auch  an 
dieser    sehr    schmalen  Stelle    der    Ringknorpel   gerade 


1)  A.  a.  O.  Tab.  IL  XIII.  XIV.  pÄg.  5. 
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\n6  bei  dein  Oetaoeen  uuterbrochen  und  beide  Sei- 
tenhälften  sind  nur  dureh  Fasersubstanz  vereinigt.  Die 
.  obere  Wand  trägt  äufserlich  '^inen  sehi'  starken  Läugen- 
vorsprung;  der  vordere,  stark  vorspringende  Rand  legi 
sich  in  den  mittlem  Einschnitt  des  hintern  Schildknor- 
pelrandes.  Der  Kehldeckel  ist  sehr  grofs,  an  der 
hintern  Fläche  der  Länge  nach  stai*k  vertieft  und  hat  nicht 
überall  geiiau  diesojbe  Gestalt,  indem  er  bald  spitz,  bald 
abgerundet  ist.  Nie  fand  ich  ihn  aber  an  seinem  vor- 
dei^n  Rande  eingeschnitten. 

Die  unteni  Stimmbänder  sind  sehr  ansehnlicli, 
stark  faserig,  eben  $o  die  Seitentaschen  sehr  grofs. 

So  verhält  es  sich  auch  bei  den  Mustelen,  na* 
mentlich  M.  martes,  foina,  furo^  vulgaris» 

Auch  bei  den  Bären  ist  der  Kehlkopf  -nicht  sehr 
grofs.  Die  Knoi-pel  sind,  mit  Ausnahme  des  ziemlich 
weichen  Kehldeckels ,  hart. 

Der  ßchildknorpel  .ist  niedrig,  ßach,  der 
obere  Rand  nur  allmöhlig  gewölbt,  der  hintere  in  der 
Mitte  um  die  Häl&e  der  Höhe  des  Knorpels  aucli  in 
der  Richtung  der  Breite  plötzlich  stark  vertieft.  Von 
den  beiden  Hörnern  ist  das  untere  bedeutend  längei' 
und  breiter  als  das  obere.  Die  seitliche  Oeffnuiig 
fehlt. 

Der  ansehnliche  Ringknorpel  ist. an  den  Seiten 
und  hinten  weit  höher  als  vorn ,  in  der  Mitte  liier  völh'g 
durchbrochen,  wie  bei  den  Mustelen  und  den  davon 
gelrennten  Gattungen.' 

Der  Kehldeckel  ist  kleiner  als  bei  den  vongen» 
breit  und  abgeruQdet,  der  Vorwärlszieher  sehr  aaseha- 
lich. 
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Die  Schnep.fknox'pel  s^nd  Sehr  groI?  und  vier- 
öcldg,  ijnd  laufen  in  einen. hintern  inneru  und  ^CiCserh 
und  ^inen  vordem.  Fortsatz  aus. 

Die  keilförmigen  Knorpel  sind  ansehnlich, 
länglich,  senkrecht'^    springen  sta^^k  n^ch  oben  und  au- 

fsen  vor.  ... 

,■      •  .       .  .     „ 

Die  Stimmritze  ist  weit ,  die  sehr  schwachen  obern« 
Stimmbän4er  liegen  nach  aufsen^  nicht  vor  den  unlern, 
eigentlichen  Slirambändern.  Diese  sind  sehr  staVi,  deutlich 
sehnig,  und  zwischen  beiden  findet  a'ch  eine  ansehu* 
liehe  Seitentasche, 

Beim  Dachs  ist  die  Bildung  sehr  verschieden. 
Der  Schildknorpel  hat  zwar  ungefähr  dieselbe  Gestalt, 
ist  aber  hinten '.weniger  tief  eingßschiiitten,  der.  Ring- 
knorpel iticht  dmxhbrochen,  der  Kehldeckel  weit  gröfser 
und  spitzer^  die  keilförmigen  Knorpel  sind  viel  kleiner,  so 
daf«  sie  gar  nicht  vorspringen.  Di«  Stimmrit;ie  ist  auch 
hier  weit,  die  anterti  Stimmbänder  sind  sehr  stark,  seh* 
nig ,  mit  dem  schneidenden  freien  Rande  nach  oben  ge«> 
richtet,  die  obern  stumpf  und  Wieniger  vorspringend, 
die  Seitentaschen  tiefer.  Leider  finde  ich  6uvier*s  Be^ 
Schreibung  »)  night  völlig  mit ,  der  Natur ,  übereinstim- 
mend« Nach  dieser  ist  der  freie  Rand  des  untern  Stimm«« 
bandes  ziemlich  stumpf,  der  des  obern  dagegen  scharf; 
allein  gerade  das  Gegentheil  findet  bei  allen  meinen  £jj:* 
eraplaren,  die  ich  theils  frisch,  theils  in  Weingeist  gut  er- 
halten untersuchte,  Statt«  Richtiger  linde  ich  Cuvier's 
Angabe,  dafs'die  Seilentasclren  sich  in  zwei  Verlängerung 
g/bxi  ausdehneu^  von  denen  die  eine  sich  weit  nach  .oben 


Mta. 
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unter  die  Zangeuwnrzel,  wo  sie  von  der  gleichnamigen  nur 
durch  den  Zungenkehldeckelmuskel  getrennt  sey,  erstrecke, 
die  andre  nach  hinten  zwischen  den  Schild-  und  Ring- 
knorpeL  reiche.  Auf  jeder  Seite  findet  sich  eine  an* 
sehnliche  Seitentasche i  die  vorn  von  der  gleichnamigen 
und  breiten  durch  das  starke  Zui^enblKin-Kehldeckel- 
band  getrennt  ist,  Iputen  bei  weitem  nicht  bis  zum  Ring- 
knorpel reicht,  sondern  schon  in  der  Mitte  des  Schild- 
knorpels aufhört  Die  vordere  Verlängerung  ist  sehr 
viel  gröfser  als  die  eigenthchen  hintern  Seitentaschen, 
und   ihr  verhältnifsmäfsig    enger  Eingang    durch  einen 

kleinen,  niedrigen  Vorsprung  von  der  hintern  getrennt 
«       / 

Procyon  und  ZV^o^ua   haben  besonders   einen   weit 

hohem,  gleichfalls  nicht  durchbrochnen  Ringknorpel. 
Der  Kehldeckel  ist  weniger  spitz  als  beim  Dachs,  doch 
spitzer  als  beim  Bären«  Beide  Stimmbänder  bilden  sehr 
breite  Vorspriinge,  und  die  Seitenlaschen  sind  auTser- 
ordentlich  tief.  Bei  Precyon  findet  sich  die  vordere  Ver- 
längerung, die  aber  kleiner  als  bei  Tcucus^  mehr  rund- 
lieh  und  noch  mehr  von  der  hintern  getrennt  ist,  so 
dafs  ihre  Mündung  freier  liegt,  und  ^ie  ganz  als  eigner 
Sack  erscheint  In  beiden  hängen  beide  vordere  Taschen 
nirgends  zusammen.  Bei  Na^ua  fehlt  die  vordere  Tasche 
ganz. 

Auch  beim  Igel  ist  vorzüglich  die  ansehnliche 
Gröfse  der  vordem  und  liinlern  Stimmbänder  und  der 
Seitentaschen  merkwürdig.  Sonst^ist  der  Kahlkopf,  vor- 
ziiglichder  dreieckige,  spitze,  nicht  eingeschnittue Kehl- 
deckel ,  klein.  ,        ^ 


*  / 
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Beim jMaul Wurf  springt  der  gfanze  Eingang  in 
den.  K^^^lkopf  stark,  in.  die  Rachenhohle  Vor  und  bildet 
eine  fast  überall  gleich  holre  rundHche  Mündung«  Er  ist 
klein,  ohne  deutliche  Stimmbänder  und  Taschen  irgen4 
ei»^  Artpj^^r  Ringküorpel  ist  verhältnifsmäCsig- grofs 
und  fiast  |pi[iocbem.  ;, 

Der  Maulwurf  würde  nach  Jacobs  keinen  Kehl- 
deckel ha|).e|i  *),  indessen  ist  er  hier  in  der  That  sefir 
deutlich,   überragt  die  Seilenwände  des  Kehlkopfs,  und  ' 
bedeckt  d^n  Eingang  in  denselben  vollständig,  wenn  er 
zurückgeschlagen  wird.    Mehrere  ältere  Schriftsteller  *),  ■ 
unter  den  neuem  auch  Blümenbach,  Guriei^,  sagea 
hierüber  gar  nichtir,  dagegen  haben  schon  Dau  b  ent o  u  3) 
und  D^4ch  ihm  Qavn$^)  seine  Anwes&iheitbeim  Maul-« 
wurf  angeg[eben.    Carus  sagt  nichts  Nähere,  Dau<^ 
benton  dagegen^ beschreibt  ihn  als  kurz  und  in  dca:* 
Mitte  leicht   eingeschniUen«     Ich  finde  ihn  nicht  .sehr 
klein,  breit  und  stumpfdreieckig^  wenigsten«  nicht  imr 
xner  eingeschnitten. 

Auch  bei  Chry^ochldris  ist  der  Kehlkopf  ixn  Ganxetf 
klein,  doch  weit  gröfser  als  beim  Maulwu;rf.  Der 
Ringknorpßl  ht  sehr  ansehnlich  und  hoch,  grSfser  als 
der  Schildknorpel.  "  Beide'  sind  hier  völlig  rerknöchört, 
besonders  der  Ringknorpel,  die  Stimmbänder  ziemlich 
stark,  besonders  grofs,  weit  gröfser  als. beim  Mau l^wurf, 
ist  ()er  Kehldeckel,  so  dafs  er  den  Bingang  in  den  Kehl«* 
köpf  weit  überragt.     Er  ist  sehr  hoch  und  breit,   und 


1)  Talpa  europaea.   Jenae  1816.  37« 

2)  Bei  Valentin  Amph,  soot-   Blasius^anat.  aninu 

3)  Buffon.  YXII.  94.  4)  Zoot.  510. 
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sein  vorderer  Raiid  iu  dör  Mille  tief  eiligöschn^rten.  Die 
obere  Kehlkopfsmüiiduiig  springt  treiiig  vorVwäs  iiiler- 
essant  tst,  weil  der  Kelildeclcel  hier  ^eit  gtöfeer  ak 
beim  Maulwurf  ist.  *' ^         *''    '    --«•    ' 

Oör  Kehlkopf  ist  l>ei  den  FlederiUlfus'in  klein, 
springt  aber  8tork  in  die  Rachenliölile'voi";  '  iOie  Haupt- 
knbrpel  sind  nicht  verknöchert.  '   *'  '  ^'    * 

ä  .  ^  t 

Der  Kehldeckel  findet  sich  nach  ni einen  Unter- 
fiuclywigen*  unler  den  Cheiropteren  bei  öUek  fle- 
d  e  r  m  a  u  s  a  rt  i  g  e  n ,  ist  aber  sehr  klein ,-  bei  weitem  klei- 
»ner  ab  beim  Maulwurf.  Richlig  bemerkt  auch  Cu- 
Vier,  dafs^er  klein  und  weich' sey  *).  Bluinenbach*) 
.  und  nach  ihm  Jacobs  nehmen  dahär  auch  seinen  Man- 
'  gel -wenigstens  bei  den  meisten  Fledermänsen  an, 
während  "andre  Schriftsteller,  z.  B.  ältere  bei  Valen- 
tin  und  Blhsiüs,  neuere  wie  Daubenton  3)^  hierüber 
veeder  für  die  hiela'ndi  sehen  noch  die  auswärtigen  Gat- 
tungefi  elwBs  sagen.  ^ 

Pallas  dagegen  hat  ihn  aus  P^*  cephahies  heschtie- 
b,en  und  abgebildet  ♦);* 

X«    yierhäader.    -      « 

Unter  den  Vi erhändern  haben  die  Maki's,  vie 
ich  schon  früher  bemerkt  habe'),  einen  besonders  gro- 
fsen  Kehlköpf.    Ich  fand  ihn  bei  L.  mongos^    der  eine 


1)  Le^ons.  IV.  509.  2)  Vergl.  Anat.  IIL  288. 

3)  'a.  a.  0.  T.  Vin.  u.  X. 

4)  Naturgescb.  merkw.  Thiere.   III.  19.    Tab.  IL  5. 

5)  Bei  MüUer  de  hydrargyro  eto.  HaUe  1825.  p.  33. 
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kleine  Katze  nicht  an  Gröfse  übeiiraf^  über  l^'lan^tmd 
fast  eben  so  weit,  und  eben  so  verhält  er  sich,  wie  ich 
mich  später  übarzeugte,    bei  L.  macaco  und  albjifrons. , 
Li.  dlhifrons  und  Lr»  mongos  kommen  in  der  Bildung,  gana  ? 
überein,  während  L.  TTiac^co  unerwartete  Verschieden - 
heiten  zeigt- 

Der  Schildknorpel  ist  besonders  sehr  ansehn-^ 
lieh ,   voi'züglich  bei  L.  mongos  uiid  albifrons  sehr  hoch   * 
aus  zwei  9  unter  einem  spiteen  Winkel  zusaipmentreten-  * 
den  Sjeitenhälflen  gebildet   Sein  vorderer,  gewölbter  Rand 
ist  hier  in  der  Mittellinie  aus^illich  tief,   der  hintere^ 
ausgehöhlte,  schwach  oder  gar  nicht  eingeschnittei}. 

Bei  L»  macaco  ist  der  Schildknorpel  fast  um  die 
Hälfte  niedriger,  lauft  oben  ia  eine  einfache  ansehnhehe 
Spitze  aus,  und  hat  in  der  Mitte  seines  unteni  Bandes 
auf  ganz  ungewöhnliche  Weise  einei^  sehr  tiefen,  fast 
ein  Drittel  selnei"  ganzen  Höhe  betragenden  Einschnitt. 
Beide  Homer,  vorzüglich  die  untern,  sind  überall- an- 
sehnlich. 

Auch  der  Ringknorpel  ist  ansehnlich,  doch  wq^t 
kleiner  als  der  Schildknorpel,  oben  drei-  bis  viermal 
höher  als  imten«  Beide  sind  überall  verknöchert,  die 
übrigen  Knoi*pel  weich»  Di^  Schnepfki^orpel  finde 
ich  bei  allen  Arten  sehr  klein  und  weich. 

Der  Kehldeckel  ist  ansehnlich ,  breit,  •  mndhch, 
nie  eingeschnitten. 

Der  Eingang  in  den  Kehlkopf  ist  weit.  Bei  Le^ 
fnur  mongos  und  albifrons,  springen  hinten  die  dicht 
an  einander  durch  die  Schleimhaut  des  hegenden  Kehl- 
kopfs eng  verbundnen  und  nach  hinten  und  unten'  ge- 
bogneu Schnepfknorpel  stark  yor,   so  dafs  eine  aulfal- 
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lende  A^elmhchkeit  niit  der  beim  Hasen  ')  vorliaudnen 
Bildung  entsteht 

Bei  L»  macacOi  sind  sie  dagegen  Wit  entfernt  und 
klein. 

Di«  StimmTitze  ist  überall  sehr  weit. 

Beide  Stimmbänder  sind  sehr  stark,  die  im- 
tem  breiiger  ak  die  obfern,  die  m*cht,  wie  Cuvier 
angiebt,  weiter  entfei*nt  sind,  als  die^nntenu  Die  ge- 
wöhnliche Seitentasche  ist  sehr  ftnsefhnh'ch,  zwischen  den 
Tordem  Stimmbändern  nnd  dem  Kehldeckel  findet  sich 
aber  eine  mittlere,  kaum  kleinere. 

AIl^  Muskeln  und  BitndQr  sind  vsehr  stark. 

Im  Ganzen  bestätigt  sich  hieraus  die  von  Ca- 
Tier  •)  gegebne  Beschi^eibung  des  Kehlkopfs. 

V  Auch  bei  Stenops  finde  ich  den  Kehlkopf  ansehn- 
lich, vorzüglich  den  Kehldeckel  noch  weit  grofser  als 
bei  Lenmr,  den  Schildknorpel  hoch  und  nebst  dem  Riug- 
knorpel  verknöchert.  Die  Schnepf-  und  keilförmigen 
'  Knoi-pel  bilden  auf  jeder  Seite  zwei  ansehnliche ,  hinter 
einander  liegende  Erhabenheiten,  zu  denen  oben  und 
nach  iimen  zwei  kleinere  kommen,  welchö  sich  an  der 
Grundfläche  des  Kehldeckels 'vereinigen. 

Die  Sliramril2(3i.  ist  weit,  die  Stimmbänder,  beson- 
ders die  obern,  springen  stark  vor,  wahrend  die  un- 
tern mehr  einen  dicken  Wulst  bilden,  die  Seitentasclien 
sind  ansehnlich  und  fliefsen  in  der  Mitte  zvt^ischen  dem 
Kehldeckel  und  dem  Schildknorpel  zu  einer  nicht  unbe- 
trächtlichen Höhle  zusammen^ 
§'48. 

i 

1)  S.  oben  S.  521. 

2)  Le^ons.  IV.  505. 
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V 

§.  48.  , 

•Der  Kehlkopf  der  Affen  ist  im  Allgemeinen,  be- 
sonders bei  den  Sapajou's,  noch  mehr  bei  den  Har 
palen,  ansehnlich,  doch  kleiner  als  bei  den  Maki*s, 
und  springt  stark  in  die  Rachenhoiil'e  von  Der  Eingang 
in  den  Kehlkopf  und  die  Stimmfitze  sind  auch  hier  weit. 

Der  Schildknorpel  hat^ungefahr  dieselbe  Ge- 
stalt, ist  aber  breiter,'  niedriger '  und  weniger  dachför- 
mig, an  seinem  obern  Rande  weniger  tief  eingeschnit- 
ten, an  seinem  untern  ausgehöhlt.  Beiden  Sapajou*s 
ist  er .  gröfser  und  verhältni£smä£Big  breiter  als  bei  den 
Guenons  und  Makaken,  wo  er  oben  in  eine  längere 
Spitze  ausläuft. 

Der  Ring^cnorpfel  ist,  mit  Ausnahme  der  Ha- 
palen^  kleiner  und  niedriger  als  bei  Lemur*  Bei  den 
Häpalen  ist  er  hoher  und  gröfser  als  bei  diesep. 

Die  Schnepfknorpel  sind,  wie  die  keilförmi- 
gen, ansehnlich,  doch  die  erstem  nicht  so  grofs  als  bei 
Lemur^  fliefsen  auch  nicht ,  wie  dort,  Zusammen.  "Haupt- 
sächlich sind  sie  bei  den  Sapajou'*s  und  Hapalen 
grofs,  wo  Torzüglich  die  keilförmigen  so  hoch  alsi 
die  Schnepfknorpel  sind,  und  vorn  ein  Paar  Vor* 
Sprünge  bilden,  welche  den  Eing^g  in  den  Kehlkopf 
in  eine  vordere  und  eine  hintere  Hälfte  tlieilen.  Am 
kleinsten  finde  ich  sie  bei  den  Guenons. 

Der  Kehldeckel  ist  besonders  grofs,    bei   den 

Hapalen  und  S  a  i *  s  dachförmig ,  grofs ,  tief  eingeschnit- 

ten;   bei  den  Makak en  und  Guenons  kleiner,  flacher 

und  ohne  Einschnitt,   rundlich  dreieckig;    beim  Man-r 

dril  ist  er  sehr  breit,    niedrig,  am  freien  Rande  Ghi" 

geschnitten.  '  ^  i 

Meckel'a  vergl,  Anat.  VI.'  35 
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Die  untern  oder  eigentliolien, Stimmbänder  sind 

ansehnlich,  brei.l,  sehr  frei  und  stark  sehnig.    Vorzug- 

.  ■  .   .  '  *'  ■    • 

Hch   gilt  dies,    wie  Cuvier   schon  rirliUg  bemerkt  hat 

fiir   die  Sapajou^s;   unler  diesen,   wie  es  mir  sclieinL 

besonders  für  die  Ha  polen. 

Ueberall  sind  die  Seitentaschen  sehr  ansehu- 
lieh  und  durch  eine  weile,  yiicht  verengt e. Mündung  ia 
den  Kehlkopf  geöffnet.  Vorzüglich  ansehnlich  sind  sie 
beim  Mandril, 

Die  Kehlk^oplsknprpel  der  Affen  sind  im  Allge- 
meinen viel  weiclier  und  dünner  als  bei  den  Maki'.s 
Hievon  machen  indessen  die  Hapalen  eine,  meines 
,  Wissens  noch  nicht  bemerkte,  merkwüi^dige  Ausnahme, 
wo  die  Kehlkopfeknorpel,  namentlich  der  Schild -aud 
ßingknorpel,  selbst  dicker  und  härter  als  bei  den  Ma- 
ki's  sind;  (der  Ringknorpel  ist  sogar  völlig  knö- 
chern; Bedingungen,  die  lebliaft  an  die  Aehnliclikeil 
mit  den  Vögeln  erinnern. 

Von  den  JVIuskeln,  bemerk«  ich  nur,  dafs  ich  den 
Vorwärtszieher  des  JCehldeckeh  nur  bei  den  Sa- 
pajou*s  und  Hapalen,  aber  auch  hier  sehr  schwach, 
angedeutet  finde, ^  während  er  bei  den  Makaken  imA 
Guenons  ganz  fehlt. 

N, 

,§•  49. 

Eine  merkwürdige  Eigenlliümlichkeit  mehrerer  Af- 
f  en  ist  die  Anwesenheit  häutiger,  durch  die  Schleimhaut 
und  mehr  oder  weniger  dichtes  Zellgewebe  gebiUeter 
Säcke,  welche  immer  au  der  Brustfläche  des  Kehlkopfs 
lie^ren  und  meistens'  durch  eine  verhäitnifsmäfsig  engö 
Müiidung  mit  der  Höhle  des  Kehlkopfs  zusammenhängen. 
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A^'^ecler  ihre  Gestalt  noch  Gröfse'ist  Immer  dieselbe,  und 

es  ist   nicht  unwahrscheinlich,     dafs   Geschlechts  -  und 

Altervef'schiedenheiten  Statt  finden.    Dies  vermuthet  Cu- 

vier  ')  für  die  Alterverschiedeuheiteh  im  Allgemeinen, 

und  Camper  nimmt  namentlich  für  den  Orang  AI- 

terverschiedenheiten  an  *).      Die    stärkere   Entwicklung 

des  Stiiiimorgans  beim  Männchen  überhaupt  inacht  mir 

die  Geschlechtsverschiedenheiten  sehr  wahrscheinlich. 

'  '    '     '. 
Ueberdies   fand  Busch  3)  bei  eijiem  wänjilichen 

Pavian  den  Kehlsack  von  der  Gröfse  eines  Hühnereies, 

bei  einem  weiblichen  klein. 

Walirscheinh'ch  sind  dies  dieselben  Affen,  welche 
Camper  untersuchte  '*). 

Dafs  Alterverschiedenheit^n  Statt  finden,  vdrd  schon 
durch  eine  Vergleichung  zwischen  Camp  er 's  Angabe 
von  der  Gröfse  des  Kehlsackes  beim  Mandril;  und 
zweien,  welche  ich  vor  mir  habe,  sehr  wahrscheinlich. 
Er  fand  ')  bei  einem  grofsen  Mandril  den  aufgebla- 
senen Sack  sieben  Zoll  lang  und  über  vier  Zoll  breit. 
Leider  giebt  er  die  Gröfse  nicht  näher  an;  ich  linde  bei  • 
einem  Mandril,  wo  die  Länge  vom  Scheiteibis  zu  den 
Zehenspitzen  4^,  von  der  Schnauze  bis  zum  After  2^be-  ' 
Ira'gf,  den  aufgeblasöneir  Sack  wenig  über  1''  lang  und 
()"'  -hoch  und  weit.  'Bei  einem  andern,  etwas  kleinern, 
ist   der  Sack   If  lang  und  gegen   1"  hocit  und  weit. 


♦• 


1)  Vorles.  lY.  350. 

2)  Naturgescli.  de»  Oraug-Outangs,  u,  s.  w.  8.  160. 

3)  De  meohanisiuo  org.  v^is  etc.    Groningae  1770.  p.  19« 

4)  A.  a.  0.  150.  5}  A.  aj  0.  151. 

35* 
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■  •  ■  # 

Camper  giebt  das  Gesohlecht  des  seinigen  nicht  an,  die 
meinigen  sind  beide  Männchen. 

'Da  Camper,  wie  bemerkt,  die  Gröfse  seines  Man- 
drils  leider  nicht  angi^bt,  so  läfst  sich  nicht  bestiitimen, 
ob  vielleicht  iadiyiduelle  Verscliiedenheilen  vorkommen, 

,      <       »        • 

was  allerdings  nach,  der  bedeulenden  Verschiedenheit  zwi- 
schen meine^  lieiden  Exemplaren  sehr  wahrscheinlich  ist. 

Damit  stimmt  vielleicht  überein,  dafs  bisweilen  beim 
Weibchen  der  Sack  selbst  grofser  ist,  als  beim  Männ- 
chen. So  finde  ich  ihn  bei  einer  männlichen  S.  spldnx^ 
die  vom  Munde  bis  zum  After  2 '  6",  vom  Scheitel  bis  zu 
den  Zehenspitzen  4'  hat,  sehr  klein,  kaum  8 '"  breit,  5'" 
weit  und  hoch,  bei  einer  weiblichen,  die  vom  Scheitel 
bis  zu  den  Zehenspitzen  höchstens  3',  vom, Munde  bis 
zum  After  2'  hat,  nach  allen  Richtungen  über  \"  weit. 

Bei  S*  inuus  uxid  cynoniolgos  habe  ich  dagegen  den 
Sack  im  Männchen  immer  wenigstens  doppelt  so  grofs 
als  im  Weibchen  gefunden,  wenn  ich  auch  Individuen 
Y.on  ganz  gleicher  Gröfse  verglich-  So  war  ,z.  B.  bei  zwei 
S.  inuus  ^  deren  Länge  vom  Munde  zum  After  18",  vom 
Scheitel  zu  der  Zehenspitze  geg^n  3'  betrug,  im  Alünu- 
chen  der  Sack  9"'  brei|,  6"'  hoch  und  weit,  im  Weib- 
chen rundhoh,  nach  allen  Richtungen  nuiI'  4-^  5»'/  \^-eil. 

In  derselben  Gattung  haben  sie  wohl,  wenigstens 
nach  meinen  Untersuchungen,  immer  dieselbe  Ijage^ 
und  fiir  jetzt  wenigstens  glaube  ich  die  Frage  vöii  Ca- 
rus,  „ob  die  Entstehung  und  Ausbreitung  dieser  Säcke 
selbst  dem  Orte  nach  bei  verschiednen  Individuen  einer 
Art  häufig  Verschieden  sein  inögen^^  '),  verneinend  beanl- 


1)  Zoot.  513.  Note  *♦♦* 
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-worlen  zu  müssen.  .  Er  fuhrt    für  diese  VermtilHung 

nur  den  Umstand  an,    dafs  er  ihn  bei   iS.  rosatia  nicht, 

:  noch  Cnvier's  Awgabe,    zwischen  Ring-  und  Schild- 

iLknorpel,   sondern,  wie  in  den  meisten  Affen,  zwischen 

z  diesem  und  dem  Zungenbein  gefunden  habe.     Ich  konnte 

:  diesen  Affen  leider  nicht  untersuchen,  bin  also  nicht 

im    Stande,    zu    benrtheilen,    ob  .  wirklich   individuelle 

Verschiedenheiten  vorkomihen,    oder  ob  und  von  wem 

i!:  Tielleicht  ein  Versehen,  in   der  Untersuchung  begangen 

r  wurde,,  '         '         ' 

,  Vielleicht  ist  dies  1)  durch  die  ansehnliche  Grofse 
'  und  Härte  des  Ringknoi'pels ,   der,   wie  ich  vorher  be- 

■  merkte,    bei    den   Ha  palen    selbst   knöchern   ist,   und 
1^  2)  durch  die  Höhe   des  Zungenbeins,   wodurch ^ es  dem 

Schildknorpel  sein*  ähnlich  wird,  veranlafst 'worden,  in- 
:    dem    aus    beiden   Gründen    leicht  der  Riugknorpel   fiir 
:   den   Schildknorpel   gehalten  und    der  vom   Zungenbein 
-'  verdeckte    weichere     Schildknorpel    übersehen    werden    . 
if  konnte. 

Am  gewöhnlichsten    findet    sich    dieser  Sack  weit  " 
nach  oben,  und  hängt  durch  eine,   zwischen  dem  Kehl- 
'    decket  und  dein  Schildknorpel  in  der  Millellinie  befind-  ' 
liehe,   gewöhnlich  verhältnifsmäfsig  enge  Oellaung  mit 

■  der  Höhle  des  Kehlkopfs  zusammen.     So  verhält  es  sich 
^    bei  den  meisten  Affen  des  äUenKonlinents.   Namenilich 

gicbt  Cuvier  aii,  dafs  er  ihn  bei  Senmopithecus ,  den 
M  a  k  a  k  e  n ,  Inuus ,  Cynocephdlus ,  den  M  a  n  d  r  i  1  en  ge- 
funden  habe,  sagl  aber  füi'  die  G,u  euons  nichts  *).  Frü- 


1)  iL  animal.  I.  91-^99. 
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her')  sprach  er  ihn  S-  hamadryaSf  St  rubra,  S.  sinica, 
S»  moTUif  S.  sahaea  ab,  schrieb  aber  einer  neuen,  die- 
ser nahe  verwiandten  Art  einen  kleinen  Sack  zu. 

Ich  fand  gleichfalls  bei  einer,  S.'Äa6a^a  nahe  ver- 
wandten, vielleicht  der  von  Gu  vi  er  untersuchten  Arl 
einen  kleinen  Sack,  doch  war  es  ein  W^eibchen ;  eben 
so.  sehe  ich  ihn  bei  S.  mormon,  S.  cynomolgos,  S.  por- 
curia,  S.inuus,  S.sphiruc^  auch  bei  grofsen  Exemplaren, 
klein,  dagegen  sehr  grofs  bei  S,aetIuops,  S. /iäiginosa, 
S-  nemestrina  in  allen  -von  mir  untersuchten  Thiereu. 
Auch  bei  einer  weibhchen  S.  rubra  finde'  ich  ihn,  gegen 
Cuvier,  und  nicht  unbeträchtlich. 

So  ist  er  auch  nach  Camper  beim  Orangau 
sehnlich  *).  In  einem  dritten  ')  Exemplar  war  er  weil 
gröfser  als  in  den  beiden  ersten,  indem  er_fast  bis  zum 
hintern  Ende  des  Brustbeins,  über  die  Schlüsselbeiuc 
Weg  und  bis  zu  den  Schulterblättern  reichte,  vorn  zum 
Theil  von  den  Brustmuskeln,  hinten  weit  von  den  Kap- 
penrauskeln  bedeckt  war.  Er  sagt  leider  nichts  von  dej* 
Gröfse  und  dem  Geschlecht,  sondern  erwähnt  nur,  dafs 
sich  der  Sack  mit  dem  Alter  vergröfsere. 

Bei  den  Orangs  scheint  er  allgemein  vorzu- 
kpmmen,  öjBFnet  sich  abiei'  hier  nicht  an  der  angegebnen 
Stelle,  sondern  in  den  obern  Theil  ih  die  Kehlkopfs- 
tasche,  die  von  dem  untern  durch  eiöe  ScheidewanJ 
getrennt  ist.  Auch  hier  liegt  diese  Oeffnung  zwischen 
dem  Schildknorpel  und  dem  Zungenbein.    Der  Sack  ist 


•  '  I  - 


1)  Le^ons.  IV.  601. 

2)  K.  a.  0.  156.  Taf.  IH.  15a  Tai  IV. 

3)  A.'  a.  O.  159.  16a 
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liier  doppelt  und  hängt  mit  dem  der  andern  Seile,  un- 
geachtet er  durch  Zellgewebe  äufserlich  dicht  mit  ihm 
verbunden  ist,  nur  durch  die  Höhle  des.  Kehlkopfs  zu- 
sammen. Nach  Camper  sind  beide  Säcke  oft  sehr 
ungleich,  überhaupt  in  der  Anordnung  verschieden,  in- 
dem die  beiden  Säcke  bisweilen  mit  einander  vereinigt 
.sind.  Der  hnke  ischeint  gewöhnlich  kleiner  als  der  rechte 
zu  seyn  ^).  *  ^ 

Bei  Slentor  geht  gleichfalls  von  jeder  Seitentasche 
ein  ansehnlicher  Sack  ab,  der  in  den  stark  ausgehöhl- 
ten Ziingenbeinkörper  tritt;  beide  sind  gleichfalls,  we- 
nigstens bis^veilen,  sehr  ungleich,  so  dafs  Cuvier  den 
rechten  allein  fast  die  ganze  Höhle  des  Zungenbeins 
angefüllt  fand,  während  sich  der  linke  sogleich  en^ 
digte  *). 

Beim  Koaita  (S.  pamscus)  findet  sich  gleichfalls^ 
ein  ansehnlicher  Sack,  der  aber  nach  Cuvier  nicht  an 
der  gewöhnlichen  Stelle,  sondern  zwischen  der  Luft- 
röhre  und  dem  Ringknorpel  liegt,  auf  den  unstreitig 
schon  Camper  ')  aufmerksam  gemacht  und  d^  Cu- 
vier ^)  näher  beschrieben  hat.  Nach  Camper  öffnet 
sich  übrigens   dieser  Sack  au  der  gewöhnlichen  Stelle, 

■ 

iud^m  er  ausdrucklich  sagt,  dafs  sich  in  der  Würz;?! 
des- Kehldeckels  die  Oefihung  finde. 

.  Zwischen  dieser  Bildung  steht  die   von.  Cuvier^ 
wie  schon'  oben   bemerkt  wurde ,,  für  S.  rosalia   ange- 
gebne,   wo    $ich    der   Sack   zwischen   dem  Rin^r   und  ^ 
Schildknorpel  Öffnet  ^).^ 


1)  A.  a.  O.  156.  158.  161.  2)  A.  a.  0.  504 

3)  Ebends.  J50.  151.       4)  Le.^ons.  IV.  502-       5)  Ebenda.  503.  . 
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Cuvier  fand  dies.eii  Sack  \redea.'  bei  S.  /acchus, 
noch  bei  &  midas,  und  auch  ich  köiidle  ihii  bei  keinem 
von  beiden,  ungeachtet  ich  vorzüglich  voin  erstem  viele 
Exemplare  untersuchte,  wahrnehmen. 


XI.    Z  weih  an  der. 

^^.  50.      ■     '      ■      ^ 

Beim  MenscJren  hat  der  Kehlkopf  viele    Aelm- 
lichkeit  mit  dem  der  Aften,  vorzüghch  derer-,  die  ihm 
am    nächsten    stehen;    nur  ist    er  dbrt    niedriger,    na- 
menthch   der  Schild  -   und  Ringknorpel.     Der   Kehlde- 
cket ist  dagegen  grofser  und  freier.     Di^  Schnepfknor- 
pel  sind  gleichfalls  grofser,  höhey,  fesler  , mit  dem  Ring- 
knorpel  verbunden  und  liegen  weiter  nach   hinten;   die 
Hörnchen  sind  deutlicher,  dagegen  fehlen  die  keilfonni- 
gen  Knorpel  fast  immer.     Der  Schildknorpel  ist  au  sei- 
nem obern  und  ,untern  Rande  wenigei:  tief  eingeschnit- 
teti,   die  Horner   sind  gröfser.     Die  Seitentaschen   sind 
viel  schwächer;  eine  mittlere,  der  Kehlsäck,  kommt  nie 
vor;  alle  Knorpel  sind  harter.     Merkwürdig  ist  cjie  an- 

« 

s.elmlichere  Qröfse  der  Seitentaschen  noch   beim    reifen 

< 

Fötus.  Zugleich  ist  die  sexuelle  Verschiedenheit  hier 
bedeutend  gröfser  als  bei  andern  Säugthieren,  indem 
beim  Weibe  alle  Knorpel  viel  weicher  sind  und  der 
ganze  Kehlkopf  gewöhnlich  um  ein  Di'ittel  kleiner  i.st  als 
beim  Manne. 


Halle ,    gediHick  t  in  der  B  ä  h  1 8  ch  *  sehen  BucTidrucTierei. 


